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lacht, verhöhnt, verspottet ; heute stehen über 1 3  Millionen Volksgenossen hinter dieser Idee 1 5 , 

1 3  Millionen Volksgenossen, die sich langsam mehr und mehr zusammenfinden, zum Teil 

schon zusammengefunden haben. 

Nicht daß 13 Millionen Menschen hinter mir stehen, sondern das ist mein größer Stolz, sa­

gen zu können, daß 13 Millionen Menschen hinter mir stehen, die in einer Idee geeint sind, 

daß es möglich war, scheinbar unüberwindbare Gegensätze zu überbrücken und Menschen 

aller Stände, aller Berufe, Lebensalter, Bekenntnisse usw. zusammenzuführen und zu einigen 

in einem großen Glaubensbekenntnis. 

Durch ihre Opfer ist unsere Bewegung groß geworden, durch die Unterdrückungen und 

Verfolgungen, die sie hat über sich ergehen lassen müssen . Wenn Herr Severing, wenn unsere 

Gegner glauben, sie haben uns durch ihre Verfolgungen geschwächt, geschlagen, so befinden 

sie sich in einem grundlegenden Irrtum, sie haben uns nur gehärtet. Das Feuer der Verfolgun­

gen hat unsere Schlacken weggebrannt und aus dem weichen Eisen allmählich Stahl gemacht. 

Dieser Stahl wird sich immer mehr härten, wird anwachsen und größer werden [sie!] ,  bis 

einmal die Stunde kommt, wo wir ganz Deutschland erobert haben werden, wo wir Deutsch­

land repräsentieren werden. 

Unsere Gegner können es nicht verstehen, daß wir, wenn wir in irgendeiner Wahlschlacht 

1 60 Mandate gewonnen haben 1 6 , nicht sofort um Ministersessel feilschen, daß wir Koalitio­

nen ausschlagen und erklären, sowas machen wir nicht mit 1 7 . Sie sehen eine Partei in uns .  Sie 

haben keine Vorstellung davon, daß wir keine Partei sind, die ein paar Mandate erobern will ,  

ein paar Ministerposten besetzen will ,  sondern eine Partei, 

die Deutschland erobern will, indem sie die deutschen Menschen erobert. Daß unser Kampf 

dahin geht, Deutschland die Lebensbedingungen zu schaffen, die es notwendig hat. 

Unsere Gegner freilich können eine solche Aufgabe nicht durchführen und lösen. Sie bil­

den sich ein, die deutschen großen Zukunftsaufgaben lösen zu können, wenn sie nur die Macht 

besitzen und ein Teil der Nation regiert. Die Kräfte, die zu dieser Arbeit notwendig sind, kann 

man jedoch nur bekommen, wenn man ehrl ich und wahrhaftig seinen Weg geht. Nur wenn das 

große und hohe Ideal des Dienstes am Volksganzen uns voranleuchtet, werden wir unsere Auf­

gabe erfüllen und lösen können. Wir wollen nicht die Macht im Sinne der früheren Parteien, 

sondern wir streben nach einer viel stärkeren und größeren Macht, die begründet ist in dem 

Vertrauen der Gesamtheit der deutschen Volksgenossen zu unserer Bewegung. 

So wird auch die Wahl am Sonntag in Oldenburg 1 8  nur ein Ausschnitt aus dem gewaltigen 

Ringen unserer Bewegung um das deutsche Volk, um die Seele des deutschen Volkes sein. Mil­

lionen von Menschen werden am Sonntag auf das Ergebnis der Landtagswahlen im Olden­

burgischen warten, in dem Bewußtsein, daß auch dieser Kampf uns wieder einen Schritt vor­

wärts führen soll auf dem Wege zu einem großen, freien und schöneren Deutschland. 1 9  

1 5  Bezieht sich auf die Zahl der Wähler beim zweiten Wahlgang der Reichspräsidentenwahl .  Vgl .  Dok. 30, 
Anm. 2. 

16 Bezieht sich auf die Landtagswahl in Preußen . Vgl .  Dok. 68, Anm. 3. 
17 Vgl .  Dok. 68, Anm. 4. 
18 Vgl . Dok.  69, Anm. 1 2 . 
1 9  Folgt Bericht über den weiteren Versammlungsablauf. 
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26. Mai 1932 Dok. 74 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Cloppenburg 1 

Nachrichten für S tadt und Land vom 27 .5 . 1 932, "Hitler in Cloppenburg" 2. 

Adolf Hitler gab zuerst in seinen, von häufigem starkem Beifal l unterbrochenen Ausführungen 

ein Bild über die allgemeine politische Entwicklung des deutschen Volkes bis zur Revolution 

und den Jahren der Nachkriegszeit, in der den vor dreizehn Jahren an die Regierung gekom­

menen Parteien und Männern unbeschränkte Vollmacht gegeben worden sei 3 . Kaum eine 

Epoche der deutschen Geschichte habe so viel zertrümmert und wertvolles Gut verschleudert, 

wie es die Machthaber dieser Zeit auf dem Gewissen hätten, die nicht einen Stand oder Beruf 

als Zeuge für eine gegenteilige Behauptung aufzuweisen vermöchten. Einer anderen Führung 

als der gegenwärtigen bedürfe es, wenn das verschwundene Vertrauen wieder einziehen solle, 

das durch ruinierte Wirtschaft, Zusammenbrechen aller Berufsarten usw. abhandengekommen 

sei . Hitler führt weiter die nationale Fundamentierung des Staatsgedankens eines starken und 

in sich geeinten Volkes aus ,  wie dies von uns anläßlich der Sonntagsrede in Oldenburg 4 aus­

führlich wiedergegeben worden ist, nachdem vorher die Gegenüberstellung der marxistischen 

und der nationalistischen Weltanschauung erfolgt war. Der Zwiespalt in der gegenseitigen 

Auffassung nehme eine ungeheuerl iche Realität in einem Staat an, wenn man betrachte, daß 

das , was die einen verdammten, von den andern verteidigt würde . Ein Staat ließe sich nicht re­

gieren bei einer teils kommunistisch-marxistisch, teils  nationalistischen Einstel lung, und darum 

gebe es nur eins, und zwar die Scheidung der Geister und ihrer Kräfte . Nicht hie Bürgertum, 

dort Arbeiterschaft sei der Begriff des Nationalismus, sondern die Zusammenfassung des ge­

samten Volkes in allen seinen Schichten und Berufen, wie es die seit 1 3  Jahren durchgekämpfte 

Idee des Nationalsozial ismus bestrebe, dies bilde die Verwirkl ichung des wahren nationalen 

Volkes,  auf das gestützt dann auch eine Regierung erfolgreiche Arbeit zu leisten imstande sei . 

Gerade das ungeheure Vertrauen, das das Volk der NSDAP entgegenbringe, müsse dem 

politischen Gegner zeigen, welch ein großer Ideal ismus im Volke schlummere, der, wenn er ge­

weckt sei, die Voraussetzung für eine kraftvolle Staatsführung ergebe.  Mit den in der Bewe­

gung in einer Einheitsfront marschierenden Arbeitern, Intellektuellen und Millionen Bauern 

In der Markthalle, nachmittags .  An der Versammlung nahmen laut Nachrichten für S tadt und Land etwa 
1 2.000 Menschen tei l .  Nach Hitlers 90minütiger Rede sprach MdR Bernhard Rust. 
Am 25.  und 26.5 . 1 932 konnte der in Wilhelmshaven liegende Kreuzer " Köln",  eines der modernsten Schiffe 
der Reichsmarine, von geladenen Gästen besichtigt werden. Am 26.5 . 1 932 gelangte Hitler auf das Schiff, in­
dem er sich einer Gruppe Reichstagsabgeordneter anschloß, und trug im Gästebuch die Widmung ein: "Mit  
der Hoffnung mithelfen zu können am Wiederaufbau einer dem Reiche würdigen Flotte" .  Dieser Besuch rief 
im In- und Ausland Kritik hervor. Faksimi ledruck: Werner Maser, Hitlers Briefe und Notizen. Sein Weltbild 
in handschriftlichen Dokumenten, Düsseldorf 1 973 ,  S .  1 1 6 .  Vgl. auch Welt am Montag vom 1 3 .6. 1 932,  "H it­
ler auf dem Kreuzer 'Köln' " ;  Le Matin vom 28.5 . 1 932, "Les honneurs militaires sont rendus a Adolf Hitler" 
sowie Protokoll der Pressekonferenz des Auswärtigen Amts vom 28 .5 . 1 932; PA-AA, Presse-Abteilung, P 1 6 : 
Vereinigte Staaten, Maßnahmen zur Hebung des deutschen Ansehens in den Vereinigten Staaten, Bd.  7 .  

2 Vgl. auch Butj adinger Zeitung vom 27 .5 . 1 932, " Hitler in Cloppenburg" ;  Der Gemeinnützige vom 27.5 . 1 932, 
" Hitler in Cloppenburg" ;  VB vom 29./30.5 . 1 932, "Schlußakkorde in Oldenburg" .  

3 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 27 . 
4 Am 22.5 . 1 932 .  Druck: Dok. 70. 
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und Mittelständlern 5 ließe sich vielleicht das einzigste Gewicht für eine erfolgreiche Außen­

politik in  die Waagschale werfen, die aber nie Tatsache werden könne durch innere Schwäche. 

Die politischen Gegner verständen es nicht, warum der Nationalsozial ismus nicht mit beiden 

Füßen in die Koalition einspringe. Wenn wir die Überzeugung haben, daß ein freies und bes­

seres Deutschland geschaffen werden kann, dann sind für uns die Bedingungen für eine Koali­

tion gegeben; wenn aber alles weiter heruntergerissen und zerstört werden soll ,  was uns und 

mit uns dem deutschen Volke lebensnotwendig und heilig ist, dann danken wir für eine Koal i­

tion 6. (Stürmischer Beifal l . )  

Wir haben nichts versprochen, was wir  nicht halten können ; wir  werden diese Bewegung 

weiterführen, bis die Voraussetzung geschaffen sein wird für ein großes Deutsches Reich. 7 

27. Mai 1932 Dok. 75 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Bad Zwischenahn 1 

Bad Zwischenahner und Edewechter Wochenblatt vom 28.5 . 1 932, "Hitler spricht vor etwa 1 0.000 in Bad Zwi­
schenahn" 2 . 

Liebe deutsche Volksgenossen und Volksgenossinnen ! 

Als dies System seine Herrschaft antrat, da versprach man, das deutsche Volk nunmehr in ei­

nen Zustand des Glückes , der Schönheit, der Freiheit und Würde 3 zu führen . Man hat ein gro­

ßes Reich zerschlagen, was durch 1 00 Jahre Tradition gewachsen war. Es wurde eine neue 

Staatsform gegründet in einem Augenblick, in dem Deutschland in  der furchtbarsten Not aller 

Zeiten sich befand. Man mußte wirklich Gewaltiges versprechen, wenn man die Tat des Jahres 

1 9 1 8  begründen oder rechtfertigen wollte. Es sind nun seitdem 1 3  Jahre vergangen, bald s ind 

es 1 4, und die Macht, die damals das alte Reich stürzte und alte Tradition aufhob, muß vor der 

Geschichte jetzt beweisen, was unter ihrem Regiment besser geworden ist .  Sie hatte mehr Zeit 

als vielleicht einem Mann vor ihr irgend vergönnt worden ist. Vergleichen Sie, meine Volks­

genossen, 1 3  Jahre Regierungszeit, 1 3  Jahre Epoche des alten Reichskanzlers B ismarck, und 

Sie werden sofort zugeben, daß diese 13 Jahre erfüllt gewesen sind. Es waren 13 Jahre Auf-

5 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 40. 
6 Vgl.  Dok. 68, Anm. 4 .  
7 Folgt Bericht über den weiteren Versammlungsablauf. 

In den Harms ' schen Hallen, von 2 1 .00 bis 22.30 Uhr. An der von Bezirksleiter Johannes Roggemann mit einer 
kurzen Ansprache eröffneten Versammlung nahmen nach Angaben der Lokalpresse etwa 1 0.000 Menschen 
teil (VB:  20.000) . Vor Hitler sprachen MdR Max Fillusch und Gauleiter Carl Röver. Während der Rede Hit­
lers wurden mehrere Personen ohnmächtig. 

2 Vgl. auch Nachrichten für Stadt und Land vom 28.5 . 1 932, "Nationalsozialistische Massenkundgebung in 
Zwischenahn" ;  VB vom 29./30.5 . 1 932, "Schlußakkorde in Oldenburg" .  

3 Vgl.  Dok. 1 ,  Anm. 29. 
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stieg für Deutschland 4 . Und was waren die letzten 1 3  Jahre? Diejenigen, die 1 9 1 8  die Macht 

übernahmen, haben damit gleichzeitig eine gewaltige Verpflichtung übernommen und sie kön­

nen sich heute nicht von der Verantwortung freimachen . Das Schlimmste, was einem Volke 

zugeführt [sie!] werden kann, ist dem deutschen Volke in dieser Zeit zugefügt worden .  Über­

legen Sie, was war Deutschland für ein Staat und was ist nun aus ihm geworden .  Ermessen Sie 

den Reichtum unseres Volkes, ermessen Sie unsere blühende Wirtschaft 5 , ermessen Sie aber 

vor allem die Größe des Glaubens und des Vertrauens, die bei dem alten Deutschland vorhan­

den war, und bedenken Sie demgegenüber: Was ist nun zerstört ! Wo ist unsere Wirtschaft? 

Wo ist der deutsche Berufsstand? Wo ist aber auch die Größe des Reiches? Wo ist  unsere 

Macht und Freiheit hingekommen? Und was das Furchtbarste ist : Wo ist der Glaube daran ge­

blieben? Gewiß, unsere Machthaber haben sich bemüht, lange Jahre hindurch das Volk dahin 

zu bringen, daß es nur noch material istisch dachte. Nun versuchen Sie, mit Notverordnungen 

die wirtschaftl iche Not zu bannen 6 . Es gibt heute in Deutschland Menschen, die sehen Wirt­

schaftspolitik, Außenpolitik und Innenpol itik als drei ganz verschiedene Dinge an . Sie sagen :  

Man kann eine demokratische Innenpol itik treiben und man kann zugleich eine nationale Au­

ßenpolitik machen und zur selben Zeit eine vernünftige Wirtschaftspolitik. Die passiven Er­

fahrungen zeigen an, daß Innen-, Außen- und Wirtschaftspol itik eng miteinander verknüpft 

sind. Am selben Tage, wo die deutsche Außenpol itik den Weg des Kapitalismus betrat, brach 

die deutsche Wirtschaftspol itik zusammen und am selben Tage auch die Innenpol itik. Am sel­

ben Tage wurde auf die wiederaufbauende Wirtschaft verzichtet. Ich kann nicht sagen: "Innen­

politisch bin ich Demokrat, parlamentari sch schwarz, außenpol itisch bin ich aber gehörnter 

und gespornter Dr. Brüning. (Beifal l . )  Wirtschaftspolitisch werde ich dann nach dem Zusam­

menbruch der Innen- u
'
nd Außenpolitik große Erfolge erzielen dadurch, daß ich immer wieder 

neue Steuern ausschreibe, daß ich die Einnahmen kürze und die Gehälter und Löhne herunter­

setze 7 ! " Jeder, der an die Zukunft seines Volkes glaubt, wird auch wissen, daß eine solche nur 

erarbeitet werden kann. Zunächst innenpol itisch durch eine freie Lösung der Kräfte, die in ei­

nem Volke vorhanden sind, durch eine Organisation der Innenkräfte. Dann kann ich damit 

auch außenpolitisch arbeiten. Und aus dieser innen- und außenpol itischen Arbeit kann dann 

auch endlich als letztes Endergebnis eine wirtschaftl iche Arbeit ihren Anfang nehmen. Natür­

lich gehört dazu etwas , was die heutige Zeit nicht kennt: eine allgemein anerkannte Vorstel­

lung, eine Weltanschauung. Wenn ich meinen Volksgenossen das sage, dann weiß ich, daß in  

Deutschland heute Millionen von Menschen das nicht verstehen, weil ihre Parteien das nicht 

sagen , weil s ie vom reinen Material ismus schon zu sehr gefangen sind. 

Hitler brauchte das Beispiel einer Ehe. Beide Ehepartner können die schönsten Absichten in 

bezug auf ein glückliches Zusammenleben und auf eine gute Erziehung ihrer Kinder haben, 

4 Vgl .  Dok. 40, Anm. 5, 6. 
5 Vgl .  Dok. 1 1 , Anm. 4. 
6 Wurden 1 930 vom Reichstag noch 98 Gesetze beschlossen, so waren es 1 93 1  nur noch 34, während die Zahl 

der als Notverordnungen erlassenen Gesetze von fünf im Jahr 1 930 auf 44 im J ahr 1 93 1  stieg. Dieses Miß­
verhältnis steigerte sich 1 932 :  Das Parlament erließ fünf Gesetze, der Reichspräsident 59 Notverordnungen. 
Vgl .  Hans Boldt, Der Artikel 48 der Weimarer Reichsverfassung. Sein historischer Hintergrund und seine po­
litische Funktion. In :  Die Weimarer Republik. Belagerte Civitas . Hrsg. von Michael Stürmer, Königsteinffs. 
1 980, S. 288-309. 

7 Vgl .  z . B .  Dok. 1 ,  Anm. 37 .  
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und es wird ihnen doch nicht gelingen, etwas Gutes zu schaffen, wenn die beiden sich nicht ei­

nig sind in  sich selbst, wenn beide nicht von denselben Gesichtspunkten ausgehen. Sagt der ei­

ne "Hüh" und sagt dann der andere "Hott " ,  so wird niemals etwas Wertvolles geschaffen wer­

den können. 

Nun, meine deutschen Volksgenossen, so führte Hitler weiter aus ,  was in der Urzelle des 

Staates, der Familie, sich abspielt, das spielt sich ebenso in dem Zusammengefaßten aller Fa­

milien, im Staat, ab. Auch im Staat muß es gewisse grundsätzliche Auffassungen geben, die 

einheitlich sein müssen . Es hat Zeiten gegeben, wo das nicht der Fall war, wo sich in Deutsch­

land zwei verschiedene Auffassungen gegenüberstanden. Die Folge war stets ein Niedergang 

Deutschlands, und sobald es gelang, das deutsche Volk an einem Strang ziehen zu lassen, war 

der Weg zur Besserung, zur Hebung des "Staatsgeistes " und damit der Weg zum wirtschaftl i­

chen Wohlergehen eingeschlagen . Denken wir an die Jahre vor dem 30jährigen Kriege. Das 

Christentum stand als beherrschendes Moment über allem Denken und Handeln .  Damals war 

Deutschland groß. In der Folgezeit ließ der starke Glaube am Christentum, der alle Menschen 

in einem Gedanken vereinigte, nach, und es kam eine Zeit des Niedergangs, die bis zum Jahre 

1 8 1 3- 1 4  dauerte, wo sich die Deutschen wieder in dem Gedanken an ein einiges Deutschland 

fanden 8 . Wie ein Mann stand Deutschland damals zusammen. Ein dritter Niedergang wurde 

mit dem Auftreten des sozialistischen Gedankens eingeleitet. In den letzten Jahren des Welt­

krieges nahm dieser sozialistische Gedanke überhand. Nationaler und sozialer Gedanke stan­

den sich gegenüber. Der nationale Gedanke unterlag und damit die Idee des Schönen, Überirdi­

schen. Der Gottgedanke verblaßte und die ans Ruder kommende Macht predigte Materialismus . 

Eigentl ich ist das dem deutschen Volk wesensfremd, und es mußte naturgemäß zum Fiasko 

führen . Hinter dem Rücken unserer deutschen Frontkämpfer begann der Verrat 9 . In Deutsch­

lands schwerster Stunde wurde dem deutschen Volke die fremde Anschauung aufgezwun­

gen 1 0 , die das deutsche Volk einem Niedergang entgegenführt, wie er einzig dastehen wird. 

Es scheint Deutschlands Schicksal zu sein, auf- und niedergeworfen zu werden.  Wenige Men­

schen erkannten kurz nach dem Kriege die drohende Gefahr, die sich aus dem Aufeinander­

prallen zweier grundverschiedener Weltanschauungen ergab. Daß es eine Gefahr war, zeigt 

Deutschlands Niedergang unter dem Regime der neuen Machthaber. Als er, Adolf Hitler, zu­

erst die Idee seines nationalen Sozialismus verbreitete, wurde er verlacht, verhöhnt, verspottet. 

8 Vgl .  Dok. 57 ,  Anm. 1 9 ;  Dok. 60, Anm. 24. 
9 Zur Instrumentalisierung der sogenannten Dolchstoßlegende in der politischen Auseinandersetzung in der 

Weimarer Republik vgl. Ulrich Heinemann, Die verdrängte Niederlage. Politische Öffentlichkeit und Kriegs­
schuldfrage in  der Weimarer Republik, Göttingen 1 983 ,  S. 1 85 ff. 

1 0  Bezieht sich auf den Notenwechsel der Reichsregierung mit dem Präsidenten der USA, Woodrow Wilson, 
über einen Waffenstil lstand seit 3 . 1 0 . 1 9 1 8 , in dem Wilson mehrfach eine Demokratisierung Deutschlands ge­
fordert hatte. So erklärte z. B .  in der Note vom 23 . 1 0. 1 9 1 8  Außenminister Robert Lansing im Namen des 
Präsidenten, daß "die Regierung der Vereinigten Staaten mit keinem andern als mit den Vertretern des deut­
schen Volkes verhandeln kann, welche bessere Sicherheiten für eine wahre verfassungsmäßige Haltung bieten 
als die bisherigen Beherrscher Deutschlands" .  Vgl. Ursachen und Folgen. Vom deutschen Zusammenbruch 
1 9 1 8  und 1 945 bis zur staatlichen Neugründung Deutschlands in der Gegenwart, Eine Urkunden- und Doku­
mentensammlung zur Zeitgeschichte, Bd. II :  Der militärische Zusammenbruch und das Ende des Kaiserrei­
ches, Berlin [ 1 958 ] ,  S. 43 1 sowie Klaus Schwabe, Deutsche Revolution und Wilson-Frieden. Die amerikani­
sche und deutsche Friedensstrategie zwischen Ideologie und Machtpolitik 1 9 1 8/ 19, Düsseldorf 1 97 1 .  
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Die Begriffe national und sozial standen bisher so diametral gegenüber, daß eine Verbindung 

der beiden als paradox erscheinen mußte 1 1 . Und doch ist es die Weltanschauung des National­

Sozialismus , die Deutschland einer besseren Zukunft entgegenführen wird. Daß sie deutschem 

Wesen entspricht, zeigt zu klar die Tatsache, daß sich die Jugend mit Begeisterung auf den na­

tionalen Sozial ismus stürzte 1 2 . Aus einem Häuflein von 7 Menschen 1 3  wurde eine Mill ionen­

partei , unbestritten die stärkste in Deutschland 1 4 . Sie ist auf dem besten Wege, die Weltan­

schauung der Deutschen zu werden, soweit sie es noch nicht ist . 

Bei dem Endkampf muß es sich erweisen, wer der Stärkere ist .  Ein Teil wird den anderen 

besiegen und vernichten . Mit mir kämpfen, so sprach Hitler weiter, tausende junge Männer und 

Greise im weißen Haar, Arbeiter der Stirn und der Faust, und in al len Lebensständen ist man 

bereit, sich restlos einzusetzen 1 5 . Der Eintritt in die NSDAP, die neue deutsche Freiheits­

bewegung, gestaltet sich für jeden, der mit innerstem Herzen dabei ist, zu einem Erlebnis .  

Der nationale Sozialismus ist die Idee, die Deutschland wieder zu jener Höhe emporführen 

wird, von der es in einer schweren, ohnmächtigen Zeit herabgestürzt wurde in ein Chaos, in dem 

wir umherirren. Nun aber lassen Sie sich nicht binden, sondern tun Sie Ihre Pflicht ! - Heil ! 1 6  

29. Mai 1932 Dok. 76 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Rostock 1 

Rostocker Anzeiger vom 3 1 .5 . 1 932,  "Die große Hitler- Kundgebung in Rostock" 2. 

Liebe Volksgenossen und Volksgenossinnen ! 

Wenn heute die nationalsozialistische Bewegung in Deutschland an irgendeiner Stelle kämp­

fend auftritt, so ist  das nur ein kleiner Ausschnitt unseres Ringens und Kämpfens um ganz 

1 1  Vgl .  Dok. 20, Anm. 5 .  
1 2  Vgl .  Dok. 7 1 ,  Anm. 1 5 . 
1 3  Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 3 1 .  
1 4  Vgl .  Dok. 69, Anm. 6 .  
15  Vgl .  Dok.  1 ,  Anm. 40 .  
16 Folgt Bericht über den weiteren Versammlungsablauf. 

Auf der alten Rennbahn, nach 1 7 .00 Uhr. An der Versammlung nahmen nach Angaben der Mecklenburgi­
schen Volkszeitung etwa 1 5 .000 bis 20.000, nach denen des Rostocker Anzeigers 30.000 bis 40.000 Men­
schen tei l  (VB : 50.000). Vor Hitlers 20minütiger Rede sprachen Gau leiter Friedrich Hi ldebrandt und der 
braunschweigische Landtagspräsident Ernst Zörner. Zahlreiche Zuhörer waren aus Dänemark und Schweden 
angereist. Der höchste Eintrittspreis betrug 10 RM.  Der Rostocker Anzeiger kommentierte: "Wer erwartet 
und gehofft hatte, Hitler werde ein großes politisches Bekenntnis ablegen und die nationalsozialistischen 
Ideen und Ziele ausführl ich begründen, der wurde enttäuscht . "  Hitler reiste am Abend nach Berl in .  

2 Vgl .  auch Mecklenburgische Volkszeitung vom 30.5 . 1 932, '"Hitler vor den Toren"' ,  vom 3 1 .5 . 1 932, "Hitler ließ 
sich für Geld sehen - Hildebrandt bestreitet die Echtheit der Röhrn-Briefe"; VB vom 3 1 .5 . 1 932, "Hitler spricht 
vor 50.000 in Rostock" sowie Kerstin Urbschat, Mecklenburg-Schwerin in den letzten Jahren der Weimarer Re­
publik. In: Frank Bajohr (Hrsg.) ,  Norddeutschland im Nationalsozialismus, Hamburg 1 993,  S. 83-98,  S. 95 .  
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Deutschland. Es ist nicht so sehr ein Kampf um den Staat an sich, als ein Kampf um den deut­

schen Menschen, weil wir der Überzeugung sind, daß die Sanierung der Wirtschaft und Finan­

zen mehr und mehr die Sanierung unseres Volkes zur Voraussetzung hat. Wir können uns 

nicht zu der Auffassung eines Dr. Brüning bekennen, daß wenn die Geschickl ichkeit eines 

Reichskanzlers innenpol itisch versagt, doch äußere Vorteile erreicht werden können 3 . Wir 

glauben auch nicht, daß zwischen Innen-, Außen- und Wirtschaftspolitik verschiedene Auffas­

sungen herrschen können, sind vielmehr der Überzeugung, daß al le drei Gebiete unzertrennlich 

miteinander verbunden sind. Wenn heute in Genf 4 eine große nationale Außenpol itik betrie­

ben werden sol l ,  so erheben wir die Frage : Was steht hinter dieser Politik in Deutschland selbst? 

Es ist nicht möglich zu sagen, ich vertrete Deutschland deshalb, weil eine hunderttausend 

Mann starke Reichsarmee 5 hinter mir steht 6 , um das Regieren zu ermöglichen . Die Erklärung 

darf nur lauten: "Ich regiere Deutschland kraft der Übereinstimmung des Wollens und Wil lens 

der Nation . "  Bei einer zum Scheitern verdammten Außenpolitik läßt sich keine glänzende Wirt­

schaftspolitik treiben. Im Volksleben beginnt immer zuerst der innere Zusammenbruch, dann 

der äußere, dann der wirtschaftliche. Diese drei Etappen hat auch das deutsche Volk durchge­

macht. Heute haben wir Männer in der Regierung, die im November 1 9 1 8 die Fahne der Revo­

lution erhoben und Deutschland in seiner inneren Widerstandsfähigkeit zerrütteten 7 . Das 

brach auch den deutschen Widerstand nach außen und leitete damit die Epoche unseres großen 

weltgeschichtlichen Verfalls ein und schuf die Voraussetzung unseres wirtschaftlichen Elends . 

Es ist schon vernichtend für die Männer dieses Systems, daß in diesen 1 4  Jahren nichts für sie 

zeugt und nichts für sie spricht. Es ist ein geschichtlicher Zusammenbruch, den freilich die 

große Masse des deutschen Volkes erst jetzt kennenlernt, weil er sich wirtschaftlich auswirkt. 

Es sind viele Mil l ionen unserer Volksgenossen, die wirtschaftl ich von ihm erfaßt werden.  Die 

Heilung kann nur dort ihren Anfang nehmen, wo der Zusammenbruch begann.  Die weltan­

schauliche Einheit unseres Volkskörpers zerbrach mit seiner Zerreißung im Jahre 1 9 1 8 . Ihr 

folgte die äußere Schwäche, endlich der wirtschaftliche Verfal l .  Daß dem so ist, beweist der 

Ablauf der Geschehnisse. Seit 14 Jahren haben die führenden Männer es versucht, in erster 

Linie die wirtschaftl iche Not der Zeit zu heben. Man wol lte die deutsche Landwirtschaft retten, 

den Mittelstand, den Arbeiter. Überall sehen wir Parteien in Deutschland, welche versprechen, 

die materiellen Belange des Volkes in erster Linie zu wahren. Es gibt kaum einen Berufsstand, 

dem man nicht die Rettung versprochen hatte. Ist aber der Bauer gerettet, dem Handwerker ge­

holfen, ist der Beamte besser gestel lt ,  ist der Arbeiter gerettet? Nein !  Wir können nur eine Er­

klärung für solchen Tatbestand finden . Entweder haben die führenden Männer sich bewußt oder 

3 Vor dem Reichstag hatte Reichskanzler Brüning am 25.2 . 1 932 unter anderem erklärt: "Ich werde mich nie 
dazu verleiten lassen, mit Rücksicht auf Agitationsbedürfnisse im Innern eine Prestigepolitik nach außen hin 
zu treiben, durch die ich Lebensinteressen des deutschen Volkes auf lange S icht gefährden würde. Diese Stel­
lung wird in der Welt verstanden, und es würde eine ganz andere Kraft hinter dieser Politik und eine ganz an­
dere Bedeutung in der Welt für diese Politik bestehen, wenn das deutsche Volk sich entschließen könnte, in 
entscheidenden Stunden unserer Außenpolitik auf innenpolitische Auseinandersetzungen zu verzichten . "  
Druck: Verhandlungen des Reichstags .  V .  Wahlperiode 1 930, Bd. 446, S .  232 1 f. 

4 Bezieht sich auf die am 2.2 . 1 932 eröffnete Genfer Abrüstungskonferenz. Vgl .  Dok. 1 1 ,  Anm. 1 1 .  
5 Vgl .  Dok. 66, Anm. 9 .  
6 Vgl .  Dok. 72, Anm. 24. 
7 Vgl .  Dok. 1 1 , Anm. 4. 
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unbewußt geirrt, oder ihre Ideen und Vorstellungen waren falsch. Ich will mich nicht mit einzel­

nen Personen auseinandersetzen und will sogar glauben, daß sie das Beste gewollt haben. Aber 

das, was wir heute vor Augen haben, spricht gegen sie. Wir haben sieben Millionen Arbeitslose 8 , 

die Landwirtschaft, das Gewerbe, Handel und Wandel liegen im Sterben. Es scheint wirklich 

so, als ob dieses ganze System und Regiment auf allen seinen Wegen von einen Fluch beglei­

tet wäre. Woher diese Erscheinung? Wir müssen uns zu der Überzeugung durchringen, daß im 

Menschenleben außer den rein mechanischen Kräften auch noch andere Kräfte wirksam sind. 

Kein Mensch wird etwas erreichen, der nicht an das glaubt, was er will, der kein Selbst­

vertrauen hat. 

Das heutige System hat das alte Deutsche Reich zertrümmert, Kaiser und Fürsten beseitigt. 

Heute regieren Leute, die schwer darunter leiden , daß hinter ihnen ein Volk steht, dem man 

Vertrauen, Hoffnung, Zuversicht genommen hat. Seit 1 4  Jahren ist auch der letzte Rest von 

Glaube und Vertrauen verloren, soweit er noch vorhanden war. Wenn zwei dasselbe tun , so ist 

es nicht das gleiche. Hinter dem äußeren Tun muß die innere seel ische Kraft stehen.  Den heu­

tigen Männern mißlingt alles, selbst wenn sie ausnahmsweise einmal ganz richtig handeln .  Sie 

gleichen Feldherren einer zwanzigmal geschlagenen Armee. Sie können anfangen, was sie 

wollen, der Musketier glaubt dem Führer nicht mehr. Das ist der Grund aller Fehlschläge. 

Glaube und Vertrauen an Volk und Vaterland ist verschwunden . Überal l ,  wo sich eine Organi­

sation bi ldet, ist die Voraussetzung für ihr Bestehen die innere weltanschauliche Einheit über 

gewisse Grundsätze des Lebens und der Existenz. Ein Volk kann auf die Dauer nicht bestehen, 

wenn in seinem Innern zwei Seelen wohnen . Eine international marxistische Seele beurteilt die 

Probleme so, die nationale antimarxistische beurtei lt sie gegentei lig. Man kann Staat und Wirt­

schaft nicht abweichend beurteilen. Darauf läßt sich keine Organisation bauen, sie wird zerfal­

len. Das Bürgertum darf nicht auf der einen, das Proletariat auf der anderen Seite stehen. Da­

mit wird die Fahne der Revolution aufgezogen .  Vorstellungen regieren die Welt und bestim­

men das Handeln der Menschen. Werden Völker von den regierenden Vorstellungen einmal 

erfaßt, so brechen sie zusammen, ihre Einheit, ihre Kraft geht verloren. Seit 1 4  Jahren leidet 

das deutsche Volk unter solchem inneren Zwiespalt. Er muß gelöst werden, soll es sich wieder 

zu neuer Kraft erheben. Die Überbrückung solcher Gegensätze ist das Ziel des nationalsozial i­

stischen Kampfes.  Er will die beiden Begriffe Nationalismus und Sozialismus zu einer neuen 

Einheit zusammenfassen und damit die innere Vereinigung von Mill ionen auseinanderstreben­

der Volksgenossen erzielen. Unsere Bewegung ist in einem ungeheuren Wachstum begriffen, 

wie es die deutsche Geschichte nicht kennt. Aus sieben Anhängern 9 sind in sieben Jahren 

1 3  Millionen geworden 1 0 . Diese grandiose Entwicklung unserer Bewegung verbindet sich mit 

einer festen, inneren Geschlossenheit. Unsere Partei hat heute das , was dem ganzen Reich ab­

handen gekommen ist: Wille, Tatkraft, Zuverlässigkeit .  

Uns muß das Werk gelingen, das deutsche Volk wieder zu einer Einheit zu fügen und aus 

dieser Einheit des Volkes die Kraft des Reiches neu zu gestalten. 

8 Ende Mai 1 932 wies die amtliche Statistik 5 .5 82.620 Arbeitslose aus. In dieser Zahl waren Notstands- und 
Fürsorgearbeiter sowie Arbeitssuchende in gekündigter oder ungekündigter Stellung nicht enthalten. Vgl .  S ta­
tistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1 933 ,  S. 292 . 

9 Vgl .  Dok. l ,  Anm. 3 1 .  
1 0  Bezieht sich auf die Zahl der Wähler beim zweiten Wahlgang der Reichspräsidentenwahl. Vgl. Dok. 30, Anm. 2. 
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Vom Reich aus muß neues Leben in die Länder, Städte und Gemeinden fließen. Auch der 

mecklenburgische Wahlkampf 1 1  muß zur Erreichung dieses Ziels dienen. Wir wollen uns eine 

Position erobern und einen Markstein auf dem Wege zur deutschen Freiheit und Größe und 

damit auch auf dem Wege zur Rettung der Länder, Städte und Gemeinden bilden. Das ist auch 

der Weg zur Rettung des einzelnen deutschen Menschen. Es müssen eines Tages in ganz 

Deutschland die Freiheitsfahnen wehen ! 

29. Mai 1932 Dok. 77 
Interview mit der Daily Sketch 1 

Daily S ketch vom 30.5 . 1 932, "Hitler Wants to Make Friends With Us" 2. 

"The simple fact is, " he said, "that we cannot pay them. I do not see how we or anyone eise 

can get away from that. 

"Our great industries have been crippled, millions of our people are practically destitute, 

activities in all directions have had to cease. 

"Do you know that last year there were 28, 000 suicides in Germany 3 because of poverty 

and distress ? Do you know that in some parts of Saxony and Thuringia no fewer than 85 per 

cent of the people are out of employment4 ? "  

1 1  A m  5 .6 . 1 932 fand i n  Mecklenburg-Schwerin zum Ablauf der verfassungsmäßigen dreij ährigen Wahlperiode 
die Landtagswahl statt. 

Das Interview führte P .  T. Etherton. 
Einleitender Text :  " Herr Hitler, leader of the Nazis, strongest party in the Prussian Diet, is making a strong 
plea for a better understanding between members of the Anglo-Saxon race. 
Within a day or two the Premier will be chosen, and Hitler is straining every nerve to get his nominee elected. 
in view of the forthcoming conferences on war debts and disarmament, the decision is <Jf paramount impor­
tance to the world. 
Hitler aims to be Germany ' s  Cromwell, and in the interview below he gives an indication of his attitude to 
predominant world problems - and to Britain .  
'Anglo-Saxons Must Be United' 
Berlin , Sunday. - I have just  had a long talk with one of the greatest personalities of post-war Europe - Adolf 
Hitler. This outstanding figure in Germany today, who has 1 3  mill ion followers , looks in every inch of him 
what he i s  - a strong man. 
There are people I know who think he is a poseur. I do not bel ieve that he is for one moment. Throughout this 
interview he was never anything eise but tremendously in earnest. 
His  all-consuming passion is to lead Germany out of its present difficulties . Abruptly, and at times 
passionately, he spoke of his country ' s  misery, its deep sense of injustice about reparations . "  

2 Vgl. auch Rheinisch-Westfälische Zeitung vom 30 .5 . 1 932, "E in  neues Hitler-Interview" sowie Münchner 
Neueste Nachrichten vom 3 1 .5 . 1 932, " Ein engl isches Hitler-Interview" .  

3 1 93 l wurden in Deutschland 1 8 .625 Selbstmorde gezählt. Vg l .  S tatistisches Jahrbuch für das  Deutsche Reich 
1 933 ,  S. 39 .  

4 Im Apri l 1 932 waren im Arbeitsamtsbezirk Mitteldeutschland 48,8% der krankenversicherten Arbeitnehmer 
arbeitslos, im Arbeitsamtsbezirk Sachsen 59,2% . Vgl .  ebenda, S. 290. 



I '  

144 

Kaiser "No langer Matters " 

[ . . .  ] 5 
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"We bear no animosity whatever towards them" , he replied. "Prince August Wilhelm 6 is ,  

of  course, a member of my party. But the Royal family no langer matters, except that i t s  reha­

bilitation is a moral question 7 . " 

[ . . . ] 8 

"For thirteen years I have been working for a real understanding between Germany and 

Britain, " he said, "and in that aim I have the support of the whole of my party. 

"There are abundant signs of the good feeling that has developed between the two nations 

s ince the war. 

"But if it sometimes seems hopeless to work for a good understanding with France, the po­

sition is very different in regard to Germany and England. We have made mistakes in the past, 

especial ly in  1 9 1 1 9 and 1 898 1 0 . The mailed fist  was being flourished then in rather an 

alarming way . 

"To some extent we were in the wrong, and it may be that on other occasions in the future we 

shall be wrong. Far more important than anything eise is that the members of the Anglo-Saxon 

race should work in  perfect understanding at the present critical period in the world' s history . 

"We are in favour of disarmament as much as anybody, but it must be on a sound basis .  

Until it  i s ,  1 am in  favour of England maintaining a navy strong enough to defend itself proper­

ly .  For the same reason Germany should have a strong army . 

"I should have complete confidence in the League of Nations if the French could be indu­

ced to bring down the strength of their army to 1 00,000 men, which is the strength of ours 1 1 , 

and if the French would agree to the abolition of weapons that are denied to Germany 1 2 . 

5 "! asked Hitler how he and his party regard the ex-Kaiser and the Royal family . "  
6 August  Wilhelm Prinz von Preußen ( 1 887- 1 949), 1 905 preußischer Leutnant, 1 908 Dr. rer. pol . ,  1 9 1 8  Land­

rat des Kreises Neuruppin, 1 927- 1 929 Mitglied des S tahlhelm, 1 930 Eintritt in die NSDAP und die SA,  
1 932/33 MdL in  Preußen, September 1 932 SA-Oberführer, 1 939 SA-Obergruppenführer, 1 948 im Entnazifi­
zierungsverfahren als Belasteter eingestuft. 

7 Vgl .  Dok. 1 2. 
8 "Our talk now turned on the German attitude towards England, France, Italy, disarmament, the League of 

Nations . "  
9 Anspielung auf  d ie  Zweite Marokkokrise, ausgelöst durch den "Panthersprung nach Agadir" im April 1 9 1 1 .  

Die britische Unterstützung für Frankreich löste in der deutschen Öffentlichkeit heftige Empörung aus .  Vgl .  
Paul M. Kennedy, The Rise of the Anglo-German Antagonism 1 860- 1 9 1 4, London 1 980, S .  447 f. 

1 0  Anspielung auf das vom Deutschen Reich abgelehnte britische Bündnisangebot von 1 898 .  Vgl. ebenda, 
S. 234 ff. 

1 1  Vgl .  Dok. 66, Anm. 9 .  
12  Am 1 8 .2 . 1 932  hatte d ie  deutsche Delegation auf  der am 2.2 . 1 932 eröffneten Genfer Abrüstungskonferenz 

einen Plan unterbreitet, der im wesentlichen die Vorschriften des Versail ler Friedensvertrages für alle Staaten 
verbindlich machen sollte. Das bedeutete unter anderem die Abschaffung der allgemeinen Wehrpflicht, der 
gepanzerten Kampffahrzeuge, der Luftstreitkräfte und der Unterseeboote sowie die Begrenzung der Seestreit­
kräfte und der Artilleriekaliber. Druck: Ursachen und Folgen. Vom deutschen Zusammenbruch 1 9 1 8  und 1 945 
bis zur staatlichen Neuordnung Deutschlands in der Gegenwart. Eine Urkunden- und Dokumentensammlung 
zur Zeitgeschichte. Achter Band: Die Weimarer Republik. Das Ende des parlamentarischen Systems, Brüning 
- Papen - Schleicher 1 930- 1 933 ,  Berlin [ 1 963 ] ,  S. 276 ff. Vgl .  Sten Nadolny, Abrüstungsdiplomatie 1 932/3 3 .  
Deutschland a u f  der Genfer Konferenz im Übergang von Weimar z u  Hitler, München 1 978 ,  S .  1 04 ff. 
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"How can one talk seriously of disarmament when there are such violent contrasts as 

this ? "  

"Communism is  not gaining any real ground in  Germany, and what there i s  of i t  i s  merely 

superficial 1 3 . One thing i s  quite certain - if my party did not exist Bolshevism certainly would 

have come in .  

"What Germany wants at  the moment, " said Hitler with emphasis ,  " i s  a Cromwell . "  

31. Mai 1932 Dok. 78 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Wismar 1 

Mecklenburger Tageblatt vom 2.6. 1 932, " Hitler-Kundgebung in Wismar" 2. 

Meine deutschen Volksgenossen ! 

Der Rücktritt Dr. Brünings 3 ist deshalb von besonderer Bedeutung, weil mit ihm ein Mann ge­

gangen ist , dem es trotz aller Anerkennung seines persönlich guten Willens und seines großen 

1 3  Die KPD konnte in der Endphase der Weimarer Republik keinen ähnlich hohen Zuwachs wie die NSDAP er­
reichen, war aber eine Partei mit stetigem Wählerzuwachs .  Bei der Reichstagswahl am 20.5 . 1 928 erreichte sie 
3 .264.793 ( 1 0,6%) und bei der am 30.9 . 1 930 4.592.090 ( 1 3 , 1 %) Stimmen. Der Parteivorsitzende Ernst Thäl­
mann hatte im ersten Wahlgang zur Reichspräsidentenwahl 4.983 .34 1 ( 1 3 ,2%) Stimmen, im zweiten noch 
3 .706.759 ( 1 0,2%) Stimmen auf sich vereinigt. Vgl. Ossip K. Flechtheim, Die KPD in der Weimarer Repu­
blik, Hamburg 1 986, S. 32 1  sowie Falter, Wahlen und Abstimmungen, S. 41 ff. 

Auf dem Jahnplatz, nach 1 9 . 30  Uhr. An der von Ortsgruppenleiter Alfred Pleuger geleiteten Versammlung 
nahmen laut Angriff etwa 30.000, laut VB 40.000 Menschen tei l .  Vor Hitler sprachen Gauleiter Friedrich 
Hildebrandt und der stellvertretende Berliner Gauleiter Hans Meinshausen. Nach dem Ende der Versammlung 
kam es zwischen Nationalsozialisten und Kommunisten zu vereinzelten Zusammenstößen, wobei niemand 
verletzt wurde. 
Am Vortag um 1 8 . 1 5  Uhr waren Hitler und Hermann Göring in Berlin von Reichspräsident von H indenburg 
im Rahmen der Besprechungen mit den Parteiführern über die Regierungsbildung empfangen worden . Vgl .  
Dok. 79, Anm. 1 1 . 

2 Vgl. auch Der Angriff vom 1 .6. 1 932, '"Es kommt der Tag der Auferstehung" ' ;  VB vom 2.6 . 1 932, "Hi tler 
spricht vor 40.000 Mecklenburgern in Wismar" sowie Urbschat, Mecklenburg-Schwerin, S. 95. 

3 Die zunehmende Entfremdung zwischen Reichspräsident von Hindenburg und Reichskanzler Brüning führte 
am 30.5 . 1 932 zum Rücktritt des gesamten Kabinetts , nachdem es dem Reichskanzler nicht gelungen war, für 
die vom Kabinett angestrebten Notverordnungsmaßnahmen die Zustimmung Hindenburgs zu erlangen. Die 
Meinungsverschiedenheiten betrafen vor allem das Ostsiedlungsprogramm und die Umbildung des Kabinetts 
nach dem Rücktritt von Reichswehrminister Groener. Am 3 1 .5 . 1 932 beauftragte der Reichspräsident den 
Zentrumsabgeordneten Franz von Papen mit der B i ldung einer neuen Regierung. Vgl. Udo Wengst, Schlange­
Schöningen, Ostsiedlung und die Demission der Regierung Brüning. In: Geschichte in Wissenschaft und 
Unterricht 30 ( 1 979), S .  538-55 1 ;  Gerhard Schulz,  Die Suche nach dem Schuldigen. Heinrich Brüning und 
seine Demission als Reichskanzler. In :  Staat und Parteien. Festschrift für Rudolf Morsey zum 65. Geburtstag. 
Hrsg. von Karl Dietrich Bracher, Paul Mikat, Konrad Repgen, Martin Schumacher und Hans-Peter Schwarz, 
Berlin 1 992, S. 669-687. 
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Fleißes nicht gelungen ist, die Lage zu meistern . Dies lag in der Hauptsache daran, daß bei 

ihm die Voraussetzung einer wirksamen Politik, nämlich der Glaube im Volk und das Vertrauen 

einer geschlossenen Nation, gefehlt haben. So kam es, daß die verflossenen Regierungen eine 

grauenhafte Niederlage erleiden mußten und nach 14 Jahren einen Trümmerhaufen hinter­

l ießen von ungeheurem Ausmaß. Die Außenpolitik des Reichskanzlers mußte zum Scheitern ver­

dammt sein, weil ihr die innere Voraussetzung fehlte. Im Volksleben beginnt immer zuerst der 

innere Zusammenbruch, dann der äußere, dann der wirtschaftliche. Diese drei Stufen hat auch 

das deutsche Volk durchgemacht, und so sind die Voraussetzungen zu dem wirtschaftlichen 

Elend von heute geschaffen. 1 3  1 12 Jahre ist Deutschland jetzt von Elend und Unsegen ver­

folgt. Was in dieser Zeit von der Regierung auch immer angefaßt wurde, mißlang und schlug 

zum Gegenteil dessen aus ,  was erreicht werden sollte. So konnte es zu diesem geschichtlichen 

Zusammenbruch kommen, der von der Masse des Volkes erst heute klar erkannt wird, weil er 

sich wirtschaftlich auswirkt. Trotzdem muß aber die Heilung von diesem Zusammenbruch dort 

in Angriff genommen werden, von wo der Zusammenbruch seinen Anfang genommen hat. 

Der Zusammenbruch liegt nicht in der Wirtschaft, sondern im Mangel der inneren Festigung 

des Volkes . Die Parteien von heute wollen einen bestimmten Berufsstand retten .  Haben die 

marxistischen Parteien den deutschen Arbeiter gerettet? Wenn man auch den Führern nicht 

den guten Willen aberkennen will, so ist doch maßgebend, daß sie zum Retten nicht in der La­

ge waren. Ihre Ideen gingen zum mindesten von falschen Voraussetzungen aus .  Es ist, als ob 

dieses System auf all seinen Wegen von einem Fluch begleitet war, und es wird dieses völlige 

Versagen nur dann erklärlich, wenn man zu der Überzeugung kommt, daß außer den mechani­

schen Kräften im Leben auch noch andere Kräfte wirksam sind. Es wird kein Mensch etwas 

erringen können, der nicht selbst an das glaubt, was er will .  Darum ist eine der wirksamsten 

Kräfte auch immer die Macht der Idee. Wir können nur eine Erklärung für den vorliegenden 

Tatbestand finden : Entweder haben die führenden Männer sich geirrt, oder ihre Ideen und 

Vorstellungen waren falsch. Es ist bezeichnend für die nunmehr zurückgetretene Regierung, 

daß sie, obwohl sie glaubte, mit einer Handbewegung das nationalsozialistische Programm ab­

tun zu können, dennoch in ihren Notverordnungen Teile aus diesem Programm, wenn auch 

aus ihrem sinnvollen Zusammenhang herausgerissen, zu verwirkl ichen trachtete 4 und damit 

naturgemäß scheitern mußte. Seit 1 4  Jahren ist auch der letzte Rest von Glauben und Vertrauen 

verloren gegangen, soweit er noch vorhanden war. Wenn zwei dasselbe tun, so ist es eben 

doch nicht das gleiche, weil in der mannigfaltigen Gestaltung des Lebens die inneren Kräfte 

verschieden verteilt sind. Hinter dem äußeren Tun muß die innere seelische Kraft stehen . Und 

dieser unbedingte Glaube an den Erfolg hat der Regierung Brüning gefehlt. Glaube und Ver­

trauen an Volk und Vaterland sind verschwunden. Es handelt sich heute nicht um eine Kanzler­

oder Regierungskrise, sondern um eine Religions- und darüber hinaus um eine Weltanschau­

ungskrise. Überal l ,  wo sich eine Organisation bildet, muß die Voraussetzung für ihr Bestehen 

die innere weltanschauliche Einheit über gewisse Grundsätze des Lebens und der Existenz 

sein. Wenn wir uns heute die Frage vorlegen, wie man dem deutschen Volke den Glauben und 

die Zuversicht wiederbringen kann, so müssen wir zuerst den Grund suchen, warum sie ver­

schwunden sind. Der Grund liegt in dem Fehlen der inneren Einigkeit. Ein Volk kann auf die 

4 Vgl .  Dok. 73 ,  Anm. 8 .  
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Dauer nicht bestehen, wenn in ihm zwei Seelen wohnen : auf der einen Seite der Marxismus, 

auf der anderen der National ismus. Solange dieser Zwiespalt besteht, kann nichts Neues auf­

gebaut werden.  Der National sozialismus schafft eine neue Definition für den Nationalismus 

und für den Sozialismus :  Der Sozialismus muß nationalisiert und der Nationalismus muß so­

zialisiert werden, und so ergibt sich aus der Idealisierung beider der Begriff des Nationalsozia­

lismus, der eine Einheit darstel lt. Der gegenwärtige Zwiespalt aber ist dazu angetan , das Volk 

vollständig zu zerreißen. Das bewies die Entwicklung der letzten 14 Jahre. Die Bewegung ist 

in einem ungeheuren Wachstum begriffen, wie es die deutsche Geschichte bisher nicht kannte. 

Aus 7 Männern 5 wurden in 1 3  Jahren 1 3  Millionen 6 , wobei die Zahl gar nichts, der Mensch 

alles bedeutet. Das Große an der Bewegung ist , daß sie alle Schichten des deutschen Volkes 

erfaßt 7 . Nicht der einzelne Berufsstand darf in den Vordergrund treten, sondern das einigende 

Deutschbewußtsein [sie!] muß alle Klassenunterschiede überbrücken. Nicht die einseitige Ent­

wicklung des Nationalsozialismus [sie!] 8 oder des Sozialismus als getrennte Erscheinungen 

hat Daseinsberechtigung, sondern die Synthese, die der National sozialismus geschaffen hat 9 . 

Immer soll der lebendige Mensch in den Vordergrund treten. Nicht Ministersessel und Mandate 

erstrebt die Bewegung, sondern die Erfassung jedes einzelnen Menschen. Sie läßt sich nicht 

leicht abweisen, sondern tritt immer und immer wieder an den einzelnen heran , bis auch der 

letzte Deutsche gewonnen ist . Ein Mann hatte geglaubt, dieser Entwicklung Einhalt gebieten 

zu können; heute ist das zum Teil bereits eingetreten, was ich Herrn Brüning bereits vorausge­

sagt habe, er würde einst nicht mehr sein, aber unsere Bewegung würde sein, sein Name werde 

dereinst nicht mehr genannt werden, dafür werde dann aber diese Bewegung Deutschland 

sein 1 0 . Uns muß das große Werk gelingen, das deutsche Volk zur Einheit zu führen und es zu 

regenerieren . Vom Reich aber muß neues Leben in die Länder, Städte und Gemeinden fließen. 

Auch der mecklenburgische Wahlkampf 1 1  muß zur Erreichung dieses Zieles dienen . Wir wol­

len uns eine Position erobern , die einen Markstein auf dem Wege zur deutschen Freiheit und 

damit auch auf dem Wege zur Blüte der Länder, Städte und Gemeinden bildet. Dann wird auch 

das gesamte Volk bald soweit erstarken und neue Kraft gewinnen, um sein Schicksal zu mei­

stern. Es müssen eines Tages in ganz Deutschland die Fahnen der Freiheit wehen. 

5 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 3 1 .  
6 Bezieht sich auf die Zahl der Wähler beim zweiten Wahlgang der Reichspräsidentenwahl. Vgl. Dok. 30, Anm. 2 .  
7 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 40.  
8 Muß heißen: National ismus. 
9 Vgl .  Dok. 20, Anm. 5. 

10 Mit Bezug auf die Vierte Verordnung des Reichspräsidenten zur S icherung von Wirtschaft und Finanzen und 
zum Schutze des inneren Friedens vom 8 . 1 2. 1 93 1 (vgl. Dok. 1 , Anm. 37) schrieb Hitler am 1 3 . 1 2 . 1 93 1 in ei­
nem offenen Brief an Reichskanzler Brüning: "Was aber die nationalsozialistische Bewegung betrifft, so wa­
ge ich es Ihnen, Herr Reichskanzler, zu versichern, daß diese Bewegung leben und Deutschland beherrschen 
wird, wenn von diesen Verordnungen noch nicht einmal die Erinnerung übriggebl ieben ist . "  Druck: Bd. IV/2. 

l 1 Vgl. Dok. 76, Anm. 1 1 . 
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Rede auf NSDAP-Versammlung in Güstrow 1 

Mecklenburgische Tageszeitung vom 4.6. 1 932, " Die große Hitlerkundgebung in Güstrow" 2. 

Meine deutschen Volksgenossen ! 

Mit dem Reichskanzler Brüning hat eine nahezu 14jährige Epoche im Leben unseres Volkes 

hoffentlich ihren Abschluß gefunden 3 . Sie ist eingeleitet worden unter großen Versprechun­

gen .  Es sollte ein besseres Zeitalter kommen, in  dem Deutschland eingereiht werden sollte in 

eine internationale Völkergemeinschaft 4 , ein Zeitalter der allgemeinen Abrüstung 5 , der Ver­

ständigung, der Versöhnung, des Weltfriedens, des Glückes . Wir wissen, daß dieses Zeitalter 

nicht gekommen ist .  

Es gibt kein vernichtenderes Zeichen für das System, als daß es heute nicht einen einzigen 

Berufsstand als Zeugen für sich aufrufen kann. Stand um Stand ist von ihm vernichtet worden, 

Beruf um Beruf wurde zerstört, die Wirtschaft selbst ist zerrüttet und kann 7 Millionen keine 

Arbeit mehr geben 6 ; es ist 

ein Zusammenbruch, wie er grauenvoller in der deutschen Geschichte in so kurzer Zeit 

nicht stattgefunden hat. 

Das Schlimmste ist  der Zusammenbruch der Menschen selbst, die allgemeine Gleichgültig­

keit ,  keine Hoffnung, kein Vertrauen, keine Zuversicht, kein Glauben . 

In dieser Lage muß selbst das fehlschlagen, was einmal die Regierung Richtiges beginnen 

mag. In dieser Gesinnung können selbst gute Maßnahmen keine Besserung bringen. Der 

Mensch braucht Gläubigkeit und Hoffnung zu seinem Leben und Wirken. 

Auf dem Turnierplatz, nach 19  .20 Uhr .  An der von Ortsgruppenleiter Wilhelm Lemm eröffneten 
Versammlung nahmen laut Mecklenburgischer Tageszeitung etwa 1 5 .000 bis 20.000 Menschen teil (VB :  
30.000). Vor  Hitlers 45minütiger Rede sprachen Gauleiter Friedrich Hildebrandt und MdR Hermann Göring. 

2 Vgl .  auch 1 2  Uhr Blatt vom 3 .6 . 1 932,  "Hitler erklärt: 'Auch neues Kabinett kann nichts bessern" ' ;  Der 
Angriff vom 3 .6 . 1 932, "Der Führer in Güstrow" ;  VB vom 4.6. 1 932, "Adolf Hitler vor 30.000 in Güstrow" .  

3 Vgl .  Dok. 78 ,  Anm. 3 .  
4 Die Satzung des Völkerbunds, dem das Deutsche Reich bis zum 8. 9 . 1 926 nicht angehörte, war Tei l des 

Versailler Friedensvertrags vom 28.6 . 1 9 1 9 .  In der Präambel begründeten die Signatarmächte die Schaffung 
dieser Organisation : "In der Erwägung, daß es zur Förderung der Zusammenarbeit unter den Nationen und 
zur Gewährleistung des internationalen Friedens und der internationalen Sicherheit wesentlich ist, bestimmte 
Verpflichtungen zu übernehmen, nicht zum Kriege zu schreiten ; in al ler Öffentlichkeit auf Gerechtigkeit und 
Ehre gegründete internationale Beziehungen zu unterhalten; die Vorschriften des internationalen Rechtes, die 
fürderhin als Richtschnur für das tatsächliche Verhalten der Regierungen anerkannt s ind,  genau zu beobach­
ten, die Gerechtigkeit herrschen zu lassen und alle Vertragsverpflichtungen in den gegenseitigen Beziehungen 
der organisierten Völker peinlich zu achten , nehmen die Hohen vertragschließenden Teile die gegenwärtige 
Satzung, die den Völkerbund errichtet, an . "  Druck: RGBI.  1 9 1 9, S. 7 1 7 .  

5 Die Präambel von Teil V des Versail ler Friedensvertrags,  "Bestimmungen über Landheer, Seemacht und 
Luftfahrt" ,  lautet: "Um die Einleitung einer allgemeinen Rüstungsbeschränkung aller Nationen zu ermög­
lichen, verpflichtet sich Deutschland, die im folgenden niedergelegten Bestimmungen über das Landheer, die 
Seemacht und die Luftfahrt genau innezuhalten . "  Druck: Ebenda, S. 9 1 9 . 

6 Vgl . Dok. 76, Anm. 8 .  
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Jede Zeit muß sich mit den Ideen, die sie beherrschen, auseinandersetzen .  Gegenwärtig 

schlagen Nationalismus und Sozialismus die Völker in ihren Bann. Sie sind auch 

eine Realität, die gewaltiger ist als alle Einfuhr- und Ausfuhrziffern, 

denn aus diesen Vorstellungen wird der Geist und am Ende der Wille geboren, der das Le­

ben und Handeln der Völker überhaupt erst beseelt und stark werden läßt. Es ist das Verhäng­

nis des letzten Kanzlers gewesen, daß er glaubte, nationale Pol itik nach außen betreiben zu 

können bei internationaler Innenpol itik, die Schwäche bedeutet. Eine blühende Wirtschaft er­

fordert große Macht des Staates und der Nation, und diese wird bedingt durch innere Einigkeit 

der Weltauffassung. Erst muß unser Volk gei stig und seel isch in Ordnung kommen, muß die 

Innenpolitik die Mittel schaffen zu einer kühnen Außenpolitik, die die Voraussetzung ist für 

eine kraftvol le Wirtschaftspolitik. (Bravo ! )  

Innen-, Außen- und Wirtschaftspolitik sind drei voneinander nicht zu  trennende Funktionen. 

Ich kann ein Volk nicht innerlich im Pazifismus und in der Demokratie verkommen lassen 

und dann eine mächtige Außenpolitik führen, ebenso wenig, wie ein Volk, das außenpol itisch 

wehrlos ist, plötzlich eine glänzende Wirtschaftslage erzielen wird. 

Es gibt vielleicht Menschen, die glauben, wenn eine neue Regierung kommt, ist das mit ei­

nem Schlag geändert. Meine Volksgenossen, es handelt sich hier nicht um ein paar Minister, 

sondern es handelt sich um 65 Mill ionen Menschen 7 . Wenn 65 Millionen Menschen zu einer 

einheitlichen Grundauffassung in den wichtigsten Fragen des Lebens kommen, dann wird aus 

dieser inneren Einheit von selbst die Kraft kommen, die einen Staatsmann befähigt, mit dieser 

Kraft zu operieren. 

Wenn diese innere Einheit nicht hergestellt wird, werden alle Versuche auch kommender 

Männer vergeblich sein. 

Unser Volk ist zerrissen von den beiden extremen Vorstel lungen des National ismus und 

des Sozialismus. Im Völkerleben sind solche Ideale in Wirklichkeit die bewegenden und trei­

benden Kräfte. Man kann mit einem Volk nichts erreichen, das in allen Lebenslagen zwei ver­

schiedene Auffassungen mitbringt. Wenn Deutschland gerettet werden muß, so kann es nur 

gerettet werden, wenn wir zu einer anderen Lebensauffassung kommen, wenn das Volk zu ge­

meinsamem Denken erzogen wird. Alle anderen Versuche sind vergeblich. 

Entweder rettet sich die deutsche Nation, indem sie wieder zu einer geistigen, willensmäßi­

gen Einheit kommt, oder sie geht zugrunde und mit ihr alle Stände. 

Das ist die gigantische Aufgabe, die gelöst werden muß. Ich kann nicht sagen: Deutsche, seid 

einig: Ich muß sie im Leben dazu erziehen, daß sie gewisse Grundauffassungen endl ich einmal 

revidieren und zu einer einheitlichen Auffassung zurückkehren. Wenn Nationalismus und Sozia­

lismus wirklich unvereinbar sind, dann ist das das Ende der deutschen Nation. Es müssen lernen, 

sich zueinander zu setzen, der Bürger und der gebildete Intellektuelle genauso wie der klassenbe­

wußte Proletarier von einst. (Beifall . )  Sie müssen zusammen. Sie müssen eine Front bilden und 

in sie aufnehmen die Grundlage allen völkischen Seins, den deutschen Bauern . (Stürmischer Bei­

fal l . )  Sie müssen gegenseitig verstehen lernen, daß jede Hoffnung auf eine Rettung aus eige­

ner Standeskraft vergeblich ist. Jeder Stand muß wissen, daß es notwendig ist, daß die anderen 

Lebensschichten für ihn eintreten genauso, wie er eintreten muß für sie. (Lebhafter Beifal l . )  

7 Vgl .  Dok. 1 1 ,  Anm. 7 .  



Dok. 79 2. Juni 1932 151 

Die Politiker mögen mir zur Antwort geben, das ist eine ideale Vorstellung, die kann nie 

verwirklicht werden. Wofür kämpfen sie denn überhaupt pol itisch? Glauben sie, daß die ver­

moderten bürgerl ichen Parteien Deutschland al lein herausreißen werden? Die Parteien sind 

entweder schon heute zerfal len oder steril geworden und lösen sich auf. 

Das einzige, was heute wächst im Staat, ist diese Bewegung, die den kühnen Entschluß ge­

faßt hat, die Gegensätze in unserem Volk zu vereinen. 

Es ist ein gewaltiges Glaubensbekenntnis, aber es hat heute Millionen Menschen so erfaßt, 

daß sie gar nicht mehr davon lassen können. Sie sind glücklich, von der früheren Beengtheit 

der parteipolitischen Vorstellungen endlich frei geworden zu sein. Die Intellektuel len, die sich 

in  unserer Partei befinden, sind glücklich, endlich den deutschen Arbeiter kennengelernt zu 

haben 8 . Die Proletarier sind glücklich, unsere Intelligenz in unserer Partei kennengelernt zu 

haben. Sie stehen nebeneinander und sind stolz darauf, daß sie endlich eins geworden s ind.  

Der deutsche Arbeiter hat durch uns seine Nation wiederbekommen und der deutsche Intellek­

tuelle hat durch uns sein Volk wieder kennengelernt. (Lebhafter Beifal l . )  Diese große Arbeit 

des Zusammenzwingens der einzelnen Menschen, des Abschleifens ihrer egoisti schen Interes­

sen, das Zusammengewöhnen in einem großen Glauben , ist der Segen der Bewegung. 

Wir wissen genau, daß sehr schwere, große, gigantische Aufgaben uns bevorstehen. 

Diese Probleme können nur dann gelöst werden, wenn ein geschlossenes Volk dafür einge­

setzt wird. (Bravo ! )  

S i e  können Männer nehmen mit eisernem Herzen, auch sie werden vor diesen Aufgaben 

zerbrechen, wenn Sie hinter sie nicht eine Nation stellen, die zusammengefaßt und, von einem 

ungeheuren Glauben erfüllt, bereit ist, den großen Aufgaben des Lebens auch die große allge­

meine, nationale Beschriftung zu geben. 

Wir kämpfen in  Deutschland diesen riesenhaften Kampf. Sie haben jetzt eine Wahl 9 . Ich 

glaube, daß wir schon in wenigen Wochen in einen größeren Kampf eintreten können 1 0 . Sie 

müssen daraus selbst ersehen, daß es sich nicht um einzelne Mandate handelt. 

Wir sind nicht gewillt, uns kopfüber in Koalitionen zu stürzen 1 1 . 

Wir haben nicht gekämpft, um ein paar Ministersi tze zu bekommen. Das Ziel ist, unsere na­

tionalsozialistische Einigung der deutschen Nation vorwärtszutreiben. Wenn wir diesem Ziel 

in  einer Koalition dienen können, tun wir es . Wenn wir aber glauben, daß wir nur dazu be­

stimmt sein sollen, die Vernichtungspolitik der Klassenparteien von jetzt fortzusetzen,  dann 

8 Vgl. Dok. l ,  Anm. 40. 
9 Bezieht sich auf die Landtagswahl in Mecklenburg-Schwerin am 5 .6 . 1 932. Vgl .  Dok. 76, Anm. 1 1 .  

1 0  Joseph Goebbels notierte am 1 .6 . 1 932 in seinem Tagebuch unter anderem: "Nachrichten aus Berl in :  Papen 
kommt mit seinem Kabinett zu Rande. Reichstagsauflösung steht nun fest. Wir wünschen, daß die Wahlen 
bereits am 3. Ju l i  stattfinden. Je früher, desto besser . "  Vgl. Die Tagebücher von Joseph Goebbels, Teil I , 
Bd. 2 ,  S. 1 78 .  

1 1  A m  30.5 . 1 932 u m  1 8 . 1 5  Uhr waren Hitler und Göring i n  Berlin von Reichspräsident Hindenburg empfangen 
worden, wobei sich Hitler bereit erklärte, die von Franz von Papen neuzubildende Reichsregierung zu unter­
stützen, wenn Neuwahlen ausgeschrieben und das SA-Verbot aufgehoben werde (vgl. Dok. 68,  Anm. 4) :  
"Grundsätzlich seien er und seine Bewegung auf dieser Grundlage zur Mitwirkung bereit, ohne daß er für die 
personelle Zusammensetzung des Reichskabinetts Bedingungen stelle . "  Vgl. Aktennotiz von Staatssekretär 
Otto Meißner über die Besprechungen des Reichspräsidenten über die Regierungsbildung am 30./3 1 .5 . 1 932 .  
Druck: Walther Hubatsch, Hindenburg und der Staat. Aus den Papieren des Generalfeldmarschalls und Reichs­
präsidenten von 1 878  bis 1 934, Göttingen 1 966, S. 320-323, S. 32 1 .  
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beginnen wir l ieber den Kampf von neuem. (Beifal l . )  Sie können erleben, daß wir einen sol­

chen S taat eher l ümal hintereinander an die Wahlurne peitschen, bis das Volk sich entschieden 

hat. Kompromisse schließen wir nicht. (Bravo ! )  Wir sind es dem Glauben der Menschen schul­

dig, die hinter uns stehen, daß wir unseren Weg geradeaus nehmen, bis in Deutschland wieder 

aufgezogen ist eine wahre deutsche Nation. (Stürmischer Beifal l . )  

Wenn das Schicksal uns die Macht gibt, werden wir  die Verantwortung übernehmen, 

werden wir durch Arbeit das Vertrauen stärken und festigen, und wenn man uns das Vertrauen 

nicht gibt, werden wir um das Vertrauen weiterkämpfen. Niemals wollen wir vergessen, daß 

der Kampf, den unsere Bewegung führt, ein Kampf ist um den deutschen Menschen. Erst wenn 

65 Millionen Deutsche zu dem Bewußtsein gekommen sind, daß sie gemeinsame Lebensauf­

gaben haben, erst dann wird aus dieser Erkenntnis die Kraft kommen, diese Lebensaufgabe 

auch wirklich zu meistern . 

Tun Sie, was Ihr Gewissen Ihnen vorschreibt. Seien Sie sich aber über eines klar : Unsere 

Arbeit geht weiter und unser Kampf geht weiter und einmal kommt die Zeit, da Sie doch zu 

uns gehören. (Stürmischer Beifal l . )  1 2  

3. Juni 1932 
Erklärung 

Dok. 80 

Die Tagebücher von Joseph Goebbels .  Sämtliche Fragmente. Hrsg. von Elke Fröhlich im Auftrag des Instituts für 
Zeitgeschichte und in Verbindung mit dem Bundesarchiv. Teil 1: Aufzeichnungen 1 924- 1 94 1 ,  Bd. 2: 1 . 1 . 1 93 1 -
3 1 . 1 2 . 1 936, München 1 987,  S .  1 79 .  

Text nicht ermittelt 1 . 

1 2  Folgt Bericht über den weiteren Versammlungsablauf. 

Goebbels erwähnt die Denkschrift an der angegebenen Stelle in seinem Tagebuch: "Freitag: Der Führer hat 
doch eine Denkschrift in  der Frage Reichstagsauflösung diktiert. Inhalt: Sie muß erfolgen, weil sonst vorerst 
keine weitere Entwicklung mehr möglich ist. [ . . . ] Der Führer trifft mit General Schleicher auf einem benach­
barten Gut zusammen. Er gibt uns die Denkschrift noch einmal zu kurzem Überfliegen. Sie wird dann mit ei­
nem Motorradfahrer nachgeschickt. Der Motorradfahrer kommt zu spät. Die Unterredung ist bereits zu Ende, 
und so kann die Denkschrift nicht überreicht werden. Als der Führer zurückkommt, strahlt er vor Zufrieden­
heit. A lles ist in Ordnung gegangen. Der Reichstag wird aufgelöst und das S .A.-Verbot aufgehoben . "  
Noch a m  2.6 . 1 932 notierte Joseph Goebbels i n  seinem Tagebuch unter anderem: "Nach den Versammlungen 
[Hitler sprach in Gü.wrow (vgl. Dok. 79), Goebbels in Parchim] überlegen wir noch lange mit dem Führer 
zusammen. Er hat die Absicht, weder einen Brief noch eine Denkschrift zu schreiben . Hauptsache ist, daß 
aufgelöst und gewählt  wird . "  Vgl. Die Tagebücher von Joseph Goebbels, Tei l  l ,  Bd. 2, S. 1 7 8 .  
V g l .  auch Dietrich, M i t  Hitler, S .  9 7 :  "Schleicher träumt von festen Abmachungen u n d  schriftlichen Festle­
gungen . H itler ist kein Freund von Vorleistungen . Er pflegt nach Taten zu urtei len, nicht nach Worten. Daß 
der Kurier auf dem Motorrad mit seiner Aktenmappe erst am Ort der Unterredung ankam, als die Herren be­
reits wieder abgefahren waren, lag al lerdings nicht in Hitlers Absicht . "  
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Rede auf NSDAP-Versammlung in Schwerin 1 

Mecklenburgische Zeitung vom 4.6. 1 932, " Hitler-Kundgebung in Schwerin" 2. 

Er [Hitler] sprach viel gemäßigter als Minister Klagges 3 und unternahm es,  mit einigen prä­

gnanten Sätzen das nat[ional] soz[ialistische] Weltanschauungsideal zu umreißen, das eine 

Synthese zwischen den beiden bisherigen Gegenpolen: bürgerl icher Nationalismus und inter­

nationaler Sozialismus bedeute und diese beiden Kräfte zu einer gewaltigen großen Kraft, 

nämlich dem Nat[ ional] soz [ialismus] , vereinige. Der Kampf zwischen bürgerlichem Nationalis­

mus und internationalem Sozialismus führt zur inneren Schwäche Deutschlands . Höchstens 

könne eine dieser beiden Richtungen einmal über die andere siegen, dann käme aber eine Dik­

tatur heraus ,  die entweder die Faust durch den Geist oder den Geist durch die Faust knebele. 

Ein auf diese Weise in sich zerrissenes Deutschland habe keine Schlagkraft nach außen. 

Hitler wandte sich dann den aktuellen politischen Problemen zu. In Braunschweig 4 wie in 

Mecklenburg 5 seien auch die Nat [ional] soz[ ialisten] sich keinen Augenblick darüber im Un­

klaren, daß das deutsche Schicksal nicht in einer Kommune oder in einem Dorf oder sogar in 

einem Lande entschieden werde, sondern entschieden werde es in  der großen Politik des Rei­

ches . Der Kampf in  den Ländern sei nichts anderes als ein Vorgefecht für die ganz große Aus­

einandersetzung im Reiche, die nunmehr bevorstehe 6 und die nicht eine Frage der Übernahme 

der rein formalen Staatsgewalt, sondern der Reorganisation des deutschen Volkes sei . Der 

letzte Reichskanzler Dr. Brüning sei das Opfer eines großen Trugschlusses geworden 7 . Er ha­

be nämlich allen Ernstes geglaubt, in Deutschland die nationale Erhebung niederzuschlagen 

und gleichzeitig nach außen eine nationale Politik machen zu können. Brüning sei ein Mann, 

der vielleicht fähig sein ,  eine Gewerkschaft zu leiten 8 , aber er sei kein Staatsmann. Im Sozia­

l ismus stecke eine gewaltige Kraft. 1 9 1 8  habe diese Kraft eine solche Stärke entwickelt, daß 

das größte Reich der Weltgeschichte unter dem Zwiespalt bürgerlicher Nationalismus und inter­

nationaler Sozial ismus zerbrochen sei 9 . Ein durch diesen Riß in sich gespaltenes Volk könne 

die großen Probleme des Tages nicht lösen . 

Auf dem Flugplatz Schwerin-Görries, nach 1 9 .00 Uhr. Vor Hitler sprachen Gauleiter Friedrich Hildebrandt, 
MdL Friedrich S teinfatt und der braunschweigische Innen- und Volksbildungsminister Dietrich Klagges. 

2 Vgl. auch Der Angriff vom 4.6. 1 932, "40.000 Mecklenburger bejubeln den Führer" sowie Urbschat, Mecklen­
burg-Schwerin, S. 95. Bildbericht: I l lustrierter Beobachter vom 1 8 .6. 1 932, " . . .  und immer wieder Wahlsieg ! " .  

3 Dietrich Klagges ( 1 89 1 - 1 97 1  ), Mittelschullehrer, Stadtverordneter in Benneckenstein (NSDAP), 1 930 Entlas­
sung aus dem Staatsdienst, 1 93 1  Regierungsrat im braunschweigischen Innen- und Volksbildungsministerium, 
braunschweigischer Innen- und Volksbildungsminister, 1 932/33 MdR, 1 933- 1 945 zugleich braunschweigi­
scher Ministerpräsident, 1 950 zu lebenslängl ichem Zuchthaus verurteilt, 1 957 aus der Haft entlassen. 

4 Vgl .  Dok. 38 ,  Anm. 6. 
5 Vgl .  Dok . 76, Anm. 1 1 . 
6 In der ersten Ministerbesprechung am 2.6. 1 932 legten die Mitglieder des neuen Kabinetts Papen den 3 1 .7 . 1 932 

a ls  Termin für d ie  Neuwahl des  Reichstags fest. Vgl .  Akten der Reichskanzlei . Weimarer Republik, Das  Ka­
binett von Papen: 1 .  Juni bis 3. Dezember 1 932, Bd. l ,  Juni bis September 1 932, bearbeitet von Karl-Heinz 
Minuth, Boppard a. Rh .  1 989, S. 4 sowie Dok. 79, Anm. 1 0 . 

7 Vgl.  Dok. 78 ,  Anm. 3 .  
8 Anspielung auf Brünings Tätigkeit als Geschäftsführer der Vereinigung christlicher Gewerkschaften 1 920- 1 923. 
9 Vgl . Dok. 8, Anm. 3 .  
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Hitler machte dann einige im Hinblick auf die weitere Gestaltung der Reichspolitik bedeut­

same Ausführungen . Er erklärte: Sie werden in den nächsten Tagen eine Bilanz bekommen, 

die schonungslos enthüllen wird, wie es in Deutschland aussieht 1 0 . Sie werden dann erfahren ,  

daß, wenn e in Volk keine politische Kraft mehr besitzt, es  im Innern zerrissen und seine Fi­

nanzen zerrüttet sind und die Wirtschaft saniert werden muß, Maßnahmen von einer gewalti­

gen Kraft und Größe notwendig sind. Diese Maßnahmen sind aber nur durchzuführen, wenn 

hinter ihnen die Kraft und die Zuversicht des ganzen Volkes steht. (Stürmischer Beifal l . )  Hit­

ler fuhr fort: Es ist nicht denkbar, daß plötzl ich wie mit einem Zaubersehlage irgendeine Re­

gierung in Deutschland das Wunder vollbringen könnte, ein zerrissenes Volk plötzlich zur 

Größe und Macht zu führen. Erst muß unser innerer Volkskörper in Ordnung gebracht werden. 

Wir dürfen uns nicht in erster Linie als Bauern, als Arbeiter oder als Intellektuelle fühlen, son­

dern als Deutsche. 75 Proz[ent] unseres Volkes in den Städten 1 1  müßten begreifen lernen, daß 

die Lebensbasis unseres Volkes die deutsche Landwirtschaft ist, und der Bauer und der Intel­

lektuelle müßten erkennen, welche Kraft im deutschen Arbeitertum steckt. Denn alles Bemü­

hen sei vergebens, wenn nicht die Mill ionen deutscher Arbeitskraft mitwirken . Die Millionen 

Arbeiter und Bauern müßten überzeugt werden, daß, wenn eine geistige Intel ligenz, wenn eine 

geistige Führung nicht vorhanden sei, auch ihre Existenz nicht erhalten werden könne. Es sei 

schädl ich, wenn sich ein Deutschland bürgerlicher Weltanschauung durchsetze, ebenso schäd­

l ich, als wenn es ein rein proletarisches Deutschland gäbe. Notwendig sei , daß sich eine deut­

sche Weltanschauung durchsetze. (Stürmischer Beifal l . )  Alle Schichten des deutschen Volkes 

seien auf Gedeih und Verderb verbunden, und die Auffassung, es könne einer den anderen be­

siegen oder beseitigen, ist ein Wahnsinn. 

Auch die mecklenburgischen Wahlen 1 2 , die Hitler darauf kurz streifte, seien nur eine Etappe 

für die nat[ional] soz[ialistische] Bewegung. Wenn diese Schlacht in Mecklenburg geschlagen 

sei, dann werde am Montag schon der Kampf weitergehen, und fünf Wochen später würde 

man in ganz Deutschland ringen. Die Nat[ional] soz[ialisten] würden den Kampf dann in jedes 

Land, in j edes Amt, in j edes Dorf und in jede Familie hineintragen, damit die Nation national­

sozialistisch werde . 

1 0  Bezieht sich auf die am 3 .6 . 1 932 veröffentlichte Regierungserklärung des Kabinetts Papen, die die Lage 
Deutschlands mit den Worten beschrieb : "Reichskanzler Dr. Brüning hat als erster den Mut gehabt, eine klare 
Bi lanz der Lage zu fordern, die uns in erster Linie der Versailler Vertrag und die Auswirkungen der Weltwirt­
schaftskrise wie auch die Mißwirtschaft der Parlamentsdemokratie gebracht haben . Diese B ilanz, die die 
heutige Regierung vorfindet, soll das deutsche Volk kennen: die finanziellen Grundlagen des Reiches, Preu­
ßens und der Mehrzahl al ler anderen Länder und Gemeinden sind erschüttert. Keine der notwendigen grund­
legenden Reformen, die Voraussetzung jeder Gesundung - Verwaltungsreform, Finanzreform, Anpassung un­
seres s taatlichen Lebens an die Armut der Nation - ist über schwache Ansätze hinausgekommen. Die Sozial­
versicherungen stehen vor dem Bankerott. Die ständig gewachsene Arbeitslosigkeit zehrt trotz allen Arbeits­
willens der besten Kräfte am Marke des deutschen Volkes . "  Druck: Cuno Horkenbach (Hrsg.), Das Deutsche 
Reich von 1 9 1 8  bis heute, 1 932,  Berlin 1 933 ,  S. 1 69 f. 

1 1  Nach dem Stand der Volkszählung von 1 925 lebten 53 ,6% der deutschen Bevölkerung in Städten mit über 
5 .000 Einwohnern, darunter 26,8% in Großstädten mit über 1 00.000 Einwohnern. Vgl. Sozialgeschichtliches 
Arbeitsbuch III, S. 37 . 

1 2  Vgl .  Dok. 76, Anm. 1 1 . 
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4. Juni 1932 Dok. 82 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Waren 1 

Die Tagebücher von Joseph Goebbels .  Sämtliche Fragmente. Hrsg. von Elke Fröhlich im Auftrag des Instituts für 
Zeitgeschichte und in Verbindung mit dem Bundesarchiv. Tei l ! :  Aufzeichnungen 1 924- 1 94 1 ,  Bd. 2: 1 . 1 . 1 93 1 -
3 1 . 1 2. 1 936, M ünchen 1 987 ,  S .  1 79 2. 

Redetext nicht ermittelt 3 . 

7. Juni 1932 Dok. 83 
Rede vor der NSDAP-Landtagsfraktion in München 1 

VB vom 9.6. 1 932, "Der Führer spricht zur bayerischen Landtagsfraktion" 2. 

Und dann sprach Adolf Hitler etwa eine halbe Stunde lang über die gegenwärtige politische 

Lage und besonders über die Aufgaben unserer Fraktion im Bayerischen Landtag. Was er sag­

te, war nicht für die Öffentlichkeit bestimmt, aber keiner von den 43 Männern 3 , die künftig 

die [Nationalsozialisten] 4 im Landtag vertreten werden, konnte sich dem gewaltigen Eindruck 

entziehen, der von dieser s ieghaften Führerpersönlichkeit ausging. Jeder einzelne fühlte die 

Bedeutung der Stunde, und schwur es sich zu [sie!] , nicht zu ruhen und zu rasten, bis ein neu­

es, großes und einiges Deutschland unter diesem Führer aufersteht aus Schutt und Trümmern . 

"Ich habe das Vertrauen zu Ihnen und zu Ihrem Fraktionsführer 5 , daß Sie die Fahne unse­

rer Bewegung hier im Süden immer schärfer in den Boden rammen werden, so daß sie kein 

Gegner mehr herauszuziehen vermag! " so schloß Adolf Hitler seine Ansprache. 6 

1 Nachmittags .  
2 Vgl. auch Ankündigung in Der Angriff vom 4.6. 1 932, "40.000 Mecklenburger bej ubeln den Führer " ;  B ild im 

VB vom 1 0.6. 1 932, "Von der Hitlerkundgebung in Waren/Mecklbg . "  sowie Urbschat, Mecklenburg-Schwe­
rin, S. 95. 

3 Goebbels notierte in seinem Tagebuch: "Nachmittags reden der Führer und ich in Waren vor 30.000 Menschen. 
Die größte Versammlung, die Mecklenburg je gesehen hat. Dann ist der Wahlkampf zu Ende . "  

Im Konferenzsaal des  Braunen Hauses, nach 1 5 .00 Uhr. Die  S itzung wurde vom Vorsitzenden der NSDAP­
Fraktion im bayerischen Landtag, Rudolf Buttmann, mit einer Ansprache eröffnet. 

2 Vgl. auch Münchner Neueste Nachrichten vom 9.6. 1 932, "Beratungen der NSDAP" . 
3 Bei der Wahl zum bayerischen Landtag am 24.4. 1 932 hatte die NSDAP einen Stimmenanteil von 32,5%. Sie 

erhielt 43 der 1 28 Mandate. Vgl .  Dok.  64, Anm. 1 .  
4 Wort sinngemäß ergänzt, in der Vorlage sinnlose Buchstabenfolge entsprechender Länge. 
5 Rudolf Hermann Buttmann ( 1 885- 1 947), Landtagsbibliothekar, 1 9 1 0  Dr. oec . publ . ,  1 9 1 9  Mitbegründer der 

DNVP in Südbayern, 1 925 Eintritt in die NSDAP, 1 924- 1 933 MdL in Bayern (Völkischer Block, ab Septem­
ber 1 925 NSDAP) und Vorsitzender der NSDAP-Fraktion, 1 932 Leiter der Hauptabteilung Volksbildung bei 
der Reichsleitung der NSDAP, 1 933 Leiter der Kulturpolitischen Abteilung des Reichsministeriums des 
Innern, 1 935 Generaldirektor der Bayerischen Staatsbibliothek. 

6 Folgt Bericht über den weiteren Versammlungsablauf. 
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8. Juni 1932 Dok. 84 
Rede auf NSDAP-Gauleitertagung in München 1 

VB vom 1 0.6 . 1 932, "Der Führer spricht zur Generalabrechnung" 2. 

Adolf Hitler legte in  einleitenden Ausführungen die politischen Richtlinien dar, die für die 

Haltung der N.S .D.A.P.  zu der durch den Sturz der Regierung Brüning 3 neu geschaffenen po­

litischen Lage im Reich und in den Ländern maßgebend sind. Er wies auf die Bedeutung der 

Reichstagswahl 4 als der Generalabrechnung des deutschen Volkes mit der Politik der letzten 

14 Jahre und ihrer Träger hin und trat dabei den durchaus untauglichen Versuchen der System­

parteien, die Verantwortlichkeit für diese Politik von sich abzuwälzen, scharf entgegen. Insbe­

sondere kennzeichnete er dabei die Erklärung der Mitglieder des abberufenen Kabinetts Brü­

ning, wonach mit polizeilichen Mitteln allein den zersetzenden Kräften in unserem Volke nicht 

entgegengetreten werden könne 5 , als ein ungewöhnlich dreistes Manöver angesichts der Tat­

sache, daß gerade die Regierung Brüning zwei Jahre lang mit diesen Mitteln die nationalso­

zialistische Freiheitsbewegung in der brutalsten Weise unterdrückt hat. Gegenüber den sepa­

ratistischen Gerüchten, die durch die Reden einiger verantwortungsloser bayerischer Politiker 

genährt werden 6 , gab Adolf Hitler der Auffassung der N.S .D.A.P. und des ganzen deutschen 

Volkes dahin Ausdruck, daß jeder Versuch eines Anschlages auf die Einheit des Reiches an 

dem entschlossenen Widerstand der nationalsozialistischen Bewegung zerbrechen werde. 7 

1 Im Braunen Haus .  Die Tagung leitete Reichsorganisationsleiter Gregor Straßer. 
2 Vgl. auch Der Angriff vom 9.6 . 1 932, "Gauleitertagung in München" ;  Deutsche Zeitung vom 9.6 . 1 932, "Ge­

neralabrechnung des Deutschen Volkes " ;  Münchner Neueste Nachrichten vom 9.6 . 1 932, "Beratungen der 
NSDAP" . 

3 Vgl .  Dok. 78 ,  Anm. 3 .  
4 Der Reichspräsident löste am 4.6 . 1 932 den Reichstag auf Vorschlag des Kabinetts auf. Die Verordnung lau­

tete: "Auf Grund des Artikels 25 der Reichsverfassung löse ich mit sofortiger Wirkung den Reichstag auf, da 
er nach dem Ergebnis der in den letzten Monaten stattgehabten Wahlen zu den Landtagen der deutschen Län­
der dem politischen Willen des deutschen Volkes nicht mehr entspricht . "  Druck: RGBI .  1 932, I ,  S. 255. Vgl. 
Dok. 79, Anm. 1 0. 

5 Am 6.6 . 1 932  veröffentlichten Brüning und die ehemaligen Mitglieder seines Kabinetts eine Erklärung, in der 
sie sich gegen die Vorwürfe der neuernannten Regierung Papen zur Wehr setzten. Darin wurde unter anderem 
festgestellt: "Die letzte geistige Überwindung dessen, was an zersetzenden Kräften innerhalb des deutschen 
Volkskörpers wirksam ist, wird weniger durch gesetzgeberische Maßnahmen als durch überzeugten und 
überzeugenden christlichen Tatwi llen der einzelnen erfolgen. Mit polizei lichen Mitteln allein ist  keine christli­
che Volkskultur zu schaffen . "  Druck :  Schulthess '  Europäischer Geschichtskalender 1 932, S. 99 ff. 

6 Bezieht sich auf eine Rede des Leiters der Zentralstelle des Bayerischen Christlichen Bauernvereins ,  Georg 
Heim, in Endorf bei Rosenheim am 5 .6 . 1 932. Er führte zur politischen Lage unter anderem aus :  "Die süd­
deutschen Länder müssen wieder zurückerobern, was man ihnen genommen hat. Die Länder müssen ihre 
Selbständigkeit wieder zurückbekommen . Ich kann mir sogar vorstellen, daß die Länder innerhalb des Reichs­
verbandes selbständig ihre Staatsform wählen, und ich glaube, daß die Zeit der Monarchie immer näherkommt. " 
Vgl . Münchner Neueste Nachrichten vom 6.6. 1 932, "B ayerns Schicksalsstunde" .  

7 Folgt Bericht über den wei teren Versammlungsablauf. 
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Verordnungsblatt der Reichsleitung der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter-Partei vom 1 7 .6. 1 932  1 .  

Der Leiter der Organisationsabteilung II, Pg. Oberst a .  D .  Hierl 2 , hat mich u m  Enthebung von 

diesem Posten gebeten, da er seine ganze Arbeitskraft der Arbeitsdienstpflicht und ihrem Auf­

bau 3 widmen will . Indem ich Pg. Hier! mit dieser Aufgabe für die NSDAP beauftrage, ent­

hebe ich ihn wunschgemäß von der Leitung der Organisationsabteilung II und spreche ihm für 

die außerordentliche Arbeits leistung beim Aufbau und in der Führung der Organisations­

abteilung II meine vollste Anerkennung und den wärmsten Dank namens der Bewegung aus .  

Gleichzeitig verfüge ich, daß die Organisationsabteilung II 4 mit der Organisationsabteilung 1 
unter dem Namen "Reichsorganisationsleitung der NSDAP" vereinigt wird und daß die Lei­

tung der vereinigten Abteilungen der bisherige Reichsorganisationsleiter 1 ,  Pg. Gregor Straßer, 

übernimmt mit der Maßnahme 5 , daß auf seinen Antrag hin alle Abteilungen, die sich mit wirt­

schaftlichen Fragen befassen, als Referat "Wirtschaft" zusammengefaßt werden, mit dessen 

Leitung im Rahmen der Reichsorganisationsleitung Pg. Walther Funk 6 beauftragt wird. 

Die Verfügung tritt sofort in Kraft. Die notwendigen Durchführungsmaßnahmen erläßt der 

Reichsorganisationsleiter 7 . 

!vlünchen, 9 . Juni 1 932 

Adolf Hitler 

Kopf: " 1 /32 " .  
2 Konstantin Hier! ( 1 875- 1 955), 1 895 bayerischer Leutnant, 1 9 1 1 - 1 9 1 4  Lehrer an der Kriegsakademie München, 

1 9 1 9  Führer eines Augsburger Freikorps, 1 92 1 - 1 924 Tätigkeit im Reichswehrministerium, 1 924 als Oberst 
verabschiedet, 1 925- 1 927 Mitglied der Führung des Tannenberg-Bundes, 1 927 Eintritt in die NSDAP, 1 929-
1 932  Leiter der Organisationsabteilung II in der Reichsleitung der NSDAP, 1 930- 1 933 MdR, 1 93 1  Beauf­
tragter des Führers der NSDAP für den Arbeitsdienst, 1 933 Staatssekretär im Reichsarbeitsministerium für 
den Arbeitsdienst, 1 934 Reichskommissar für den Freiwill igen Arbeitsdienst, 1 935- 1 945 Reichsarbeitsführer. 

3 Bereits seit Beginn der Weltwirtschaftskrise 1 929/30 trat die NSDAP-Reichstagsfraktion für die Einführung der 
Arbeitsdienstpflicht ein. Seit Sommer 1 930 formulierte Konstantin Hier! die Forderungen der NSDAP nach der 
Arbeitsdienstpflicht, mit der mehrere Ziele verfolgt werden sollten. Neben der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit 
standen die nationale Erziehung der Dienstpflichtigen und die Ausnutzung der Arbeitskraft für den "wirtschaft­
lichen Befreiungskampf " Deutschlands.  Vgl .  Henning Köhler, Arbeitsdienst in Deutschland. Pläne und Ver­
wirklichungsformen bis zur Einführung der Arbeitsdienstpflicht im Jahre 1 935, Berlin 1 967, S. 5 1  ff„ 243 ff. 

4 Zweck der im Juni 1 929 gegründeten Organisations-Abteilung 11 war nach den Erinnerungen Hierls die "Vorbe­
reitung künftiger Staatsaufbauaufgaben" .  Wesentliche Erfolge konnte die Abteilung nicht vorweisen. Vgl. Kon­
stantin Hier!, Im Dienst für Deutschland 1 9 1 8- 1 945, Heidelberg 1 954, S. 64 sowie Wolfgang Horn, Führerideo­
logie und Parteiorganisation in der NSDAP ( 1 9 1 9- 1 933), Düsseldo1f 1 972, S. 38 1 f. sowie Bd. IIl/2, Dok. 86. 

5 Muß heißen : "Maßgabe' ' .  
6 Walther Funk ( 1 890- 1 960), Journalist, 1 9 1 6  Redakteur der Berliner Börsen-Zeitung, 1 922- 1 930 Chefredak­

teur, 1 93 1  Eintritt in die NSDAP, 1 932 MdR, 1 933- 1 937 Pressechef der Reichsregierung und Staatssekretär 
im Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda, 1 938- 1 945 Reichswirtschaftsminister und Gene­
ralbevollmächtigter für die Kriegswirtschaft, 1 939- 1 945 Reichsbankpräsident, 1 946 vom Internationalen Mi­
l itärgerichtshof in Nürnberg zu lebenslängl icher Haft verurteilt, 1 958 aus Gesundheitsgründen entlassen. 

7 Die Neuorganisation der Reichsorganisationsleitung sah die Gliederung in fünf Hauptabteilungen vor: 
Die Reichsinspektionen I und II (vgl . Dok. 86, Anm. 2), die Hauptabteilung III mit zwölf Unterabteilungen, die 
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Verordnungsblatt der Reichsleitung der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter-Partei vom 1 7 .6. 1 932 1 .  

Zum Reichsinspekteur der Reichsinspektion 1 2 ernenne ich unter gleichzeitiger wunschgemä­

ßer Enthebung von der Leitung der Abteilung für Arbeitsdienst den Pg. Oberleutnant a. D .  

Schulz 3 . 

Die Reichsinspektion II übernimmt der bisherige Reichsinspekteur Pg. Dr. Robert Ley 4. 

Adolf Hitlers 

Hauptabteilung IV für Wirtschaft und die Hauptabteilung V für Landwirtschaft. Vgl. Ausführungsbestimmun­
gen des Reichsorganisations leiters vom 1 0 .6 . 1 932 .  Druck: Verordnungsblatt der Reichsleitung der National­
sozialistischen Deutschen Arbeiter-Partei vom 1 7 .6. 1 932. 

1 Kopf: ' "2132" .  
2 Eine Reichsinspektion existierte bereits seit dem 2 1 . 1 0 . 1 93 1 ,  als Robert Ley zum Reichsorganisationsinspek­

teur ernannt worden war, um den Reichsorganisationsleiter der NSDAP, Gregor Straßer, bei der Bewältigung 
der organisatorischen Aufgaben der zur Massenpartei angewachsenen NSDAP zu unterstützen. Seine Funk­
tion war die Kontrolle der Entwicklung der Partei an der Basis .  Vgl. Bd. IV/2. 
Die Schaffung der zweiten Reichsinspektion, die Ausweitung der Kompetenzen der Reichsinspekteure und 
die Unterstellung der Gaue unter Landesinspektionen (vgl .  Dok. 1 7 1  ) , war Teil  der von Straßer eingeleiteten 
Organisationsreform der NSDAP (vgl. Dok. 85) die zu einer stärkeren Zentralis ierung der Partei und zur bes­
seren Kontrolle der Gaue führen sollte. Gleichzeitig stärkte die Maßnahme Straßers Stellung in der Partei ,  da 
sie den unmittelbaren Zugang der Gauleiter zu Hitler erschwerte. Die Reichsinspektion I war für den Norden, 
die Reichsinspektion II für den Süden Deutschlands und Österreich zuständig. Vgl. Udo Kissenkoetter, Gre­
gor S traßer und die NSDAP, Stuttgart 1 978 ,  S. 65 ff.; Horn, Führerideologie, S. 38 1 ff. 

3 Pau l Schulz ( 1 898- 1 960), 1 9 1 8  preußischer Leutnant, 1 9 1 9  Freikorps Eulenburg, 1 922/23 Offizier der "Schwar­
zen Reichswehr" ,  1 927 wegen Fememordes zum Tode verurtei lt, zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt, 
1 930 amnestiert, Eintritt in  die NSDAP, 1 930- 1 932 Stellvertreter und Stabsleiter des Reichsorganisations­
leiters der NSDAP, 1 932/33 MdL in Preußen, 1 932 Parteiaustritt, 1 934 Emigration . 

4 Robert Ley ( 1 890- 1 945) ,  Lebensmittelchemiker, 1 920 Dr. phil„ 1 92 1 - 1 928 Chemiker bei IG-Farben Lever­
kusen, 1 924 Eintritt in die NSFB ,  1 925 Überlritt zur NSDAP, 1 925- 1 93 1  Gauleiter des Gaues Rheinland-Süd 
(ab 1 926: Gau Rheinland), 1 928- 1 932 MdL in Preußen (NSDAP), 1 930- 1 933 MdR, 1 93 1  Reichsorganisa­
tionsinspekteur in der Reichsleitung der NSDAP, Dezember 1 932 nach Rücktritt Gregor Straßers Reichsorga­
nisationsleiter der NSDAP, 1 933  Präsident des Preußischen Staatsrats, 1 933- 1 945 Leiter der Deutschen Ar­
beitsfront (DAF), 1 945 Selbstmord. 

5 Folgt Anordnung Gregor Straßers : "Diese beiden Reichsinspekteure sind im Rahmen der Reichsorganisations­
leitung zeichnungsberechtigt. München, 1 0 .  Juni 1 932 .  Der Reichsorganisationsleiter: Straßer. " 
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Verordnungsblatt der Reichsleitung der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter-Partei vom 1 7 .6. 1 932 1 . 

Alle Anträge in parlamentarischen Körperschaften von Gemeinde bis Reichstag, die sich mit 

grundsätzlichen Fragen auch wirtschaftlichen Charakters befassen oder nach der Art ihres In­

halts eine wichtige Stellungnahme der Partei bedeuten oder in der Öffentlichkeit besondere 

Beachtung finden werden, sind vor Einreichung dem Reichsorganisationsleiter 2 zuzuleiten, 

der seinerseits eventuell eine Nachprüfung bei den zuständigen Fachbearbeitern der Reichslei­

tung oder einen Entscheid des Führers herbeiführt. Unter Umständen ist dieser Entscheid tele­

fonisch einzuholen 3 . 

Jt.1ünchen, 9 . Juni 1 932 

Adolf Hitler 

9. Juni 1932 Dok. 88 
Aussage vor dem Schwurgericht München 1 

Masch. Manuskript, o. D. 2; HZ, MA 73 1 ;  Münchner Neueste Nachrichten vom 1 0.6 . 1 932, "Adolf Hitler als 
Zeuge" 3 . 

1 2 . Zeuge, beeidigt. 

Hitler Adolf, 43 Jahre, ledig, Regierungsrat u [nd] Schriftsteller hier, die übr [ igen] allge­

m[einen] Fragen verneinend. 

Kopf: " 3/32" .  
2 Gregor Straßer. 
3 Diese, zur Kontrolle der durch die vorhergehenden Wahlen stark angewachsenen Fraktionen der NSDAP 

(vgl .  Dok.  64,  Anm. 1)  dienende Anordnung Hitlers wurde offenbar unzureichend befolgt. Gregor Straßer 
mahnte im August und September 1 932 die Einhaltung dieser Verfügung bei der Reichstags- und den Land­
tagsfraktionen an. Vgl .  Kissenkoetter, Straßer, S. 73 f. 

Im Schwurgerichtssaal des Justizpalastes, vormittags. Hitler war als Zeuge im Strafprozeß gegen Werner Abel 
wegen Meineids geladen, den er selbst hatte beantragen lassen. Abel wurde vorgeworfen, in der Berufungsver­
handlung im Beleidigungsprozeß Hitlers gegen Albrecht von Graefe, Josef Osterhuber, Thomas Wimmer, Adolf 
Dicht! und Julius Zerfaß am 4.2. 1 930 (vgl. Bd. Ill/3 , Dok. 1 3) unter Eid fälschlich behauptet zu haben, Hitler ha­
be 1 923 aus Italien erhebliche Geldmittel erhalten. Den Vorsitz im Prozeß, der vom 7. bis 9.6. 1 932 dauerte, hatte 
Landgerichtsdirektor Otto Beitram; Staatsanwalt Hans Walther vertrat die Anklage. Am 1 3 .6. 1 932 wurde Abel 
zu drei Jahren Zuchthaus unter Anrechnung der Untersuchungshaft und zu sieben Jahren Ehrverlust verurteilt. 

2 Kopf: "Abschrift der stenographischen Notizen des Urkundsbeamten über die Zeugenaussage des Führers 
Adolf Hitler im Schwurgerichtsprozeß A bel, Werner wegen Meineids am 9.  Juni 1 932 . "  

3 Vgl.  auch Augsburger Postzeitung vom I 0 .6. 1 932, "Ein Prozeß um Hitlers Geldquellen" ;  Berliner Tageblatt 
(AA) vom 9.6. 1 932, " Hitler als Zeuge im Prozeß Abel " ;  Frankfurter Zeitung (Reichsausgabe) vom 1 0.6. 1 932, 
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Z[ur] S [ache] : Ich kenne Abel 4 seit dem Prozeß 5 . 

Ich habe um die damalige Zeit gehört von einem Prinzen Ysenburg 6 . Persönlich habe ich 

ihn nicht kennengelernt . 

Die Veranstaltung ging von Roßbach 7 aus .  Es sollten auch Infanterieschüler [anwesend ge­

wesen] sein 8 . 

Ich kam etwas spät u [nd] hielt eine Ansprache 9 . Ein paar Minuten . Ich bin gar nicht geses­

sen [sie!] . Ich sprach auch mit Roßbach ein paar Worte u [nd] habe mich dann sofort entfernt. 

Ich habe an dem Tag mit keinem einzigen Menschen eine Verabredung getroffen u [nd] insbe­

sondere nicht mit einem Italiener. Ich habe in dem Prozeß zum ersten Mal den Namen gehört l O .  
A n  dem Abend habe ich mit keinem Italiener eine Unterredung gehabt. E s  ist unter keinen 

Umständen damals eine Verabredung getroffen worden für einige Tage darauf, also auch nicht 

mit einem Mann deutschen Namens 1 1 . Die Zusammenkunft hat nie stattgefunden . Ich habe nie 

eine Besprechung mit einem Italiener gehabt, in  der ich über Südtirol oder Geld gesprochen 

hätte 1 2 . 

Damals [sind] viele Journalisten oder Pol itiker gekommen. 

Nie Franzosen oder Tschechen . 

"Der Prozeß gegen Abel " ;  Der Reichsbote vom 1 0 .6 . 1 932, "Meineidsprozeß Abel" sowie Hans Frank, Im 
Angesicht des Galgens. Deutung Hitlers und seiner Zeit auf Grund eigener Erlebnisse und Erkenntnisse, 
München, 1 953 ,  S. 80 f. ; Alan Cassels, Mussolini and German Nationalism, 1 922-25 . In: The Journal of Mo­
dem History 35 ( 1 963), S. 1 37- 1 57 ,  S. 1 49 f. 

4 Werner Abel ( 1 902- 1 935) ,  Journalist, 1 920 wegen Betrugs zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt, Juni 1 932 we­
gen Meineids zu drei Jahren Zuchthaus verurteilt, 1 935 im KZ Dachau ermordet. 

5 Gemeint ist die Berufungsverhandlung im Beleidigungsprozeß Hitlers gegen Albrecht von Graefe, Josef Oster­
huber, Thomas Wimmer, Adolf Dichtl und Julius Zerfaß am 4.2 . 1 930 vor dem Landgericht München 1, bei 
der Werner Abel als Zeuge der Verteidigung auftrat. Vgl .  Bd. I I I/3, Dok. 1 3 .  

6 Der Angeklagte hatte angegeben, 1 923 unter diesem Namen i n  München aufgetreten zu sein. 
7 Gerhard Roßbach ( 1 893- 1 967), 1 9 1 3  preußischer Leutnant, 1 9 1 8- 1 920 und 1 92 1  Führer des Freikorps Roß­

bach, März bis Oktober 1 923 wegen Verdachts auf Hochverrat in Untersuchungshaft, 1 923- 1 926 Exil in 
Österreich, 1 924 Gründer der Schil l-Jugend ( 1 926 übergeführt in den Bund Ekkehard), 1 933- 1 934 Vizepräsi­
dent des Reichsluftschutzbundes, 1 934 im Zusammenhang mit dem sogenannten Röhrn-Putsch mehrere Mo­
nate in Haft, 1 948 im Spruchkammerverfahren als minderbelastet eingestuft. 

8 Abel hatte am 4.2 . 1 930 ausgesagt, daß Hitler dem italienischen Hauptmann Giuseppe Migliorati an einem von 
den Offiziersschülern der Infanterieschule München für Gerhard Roßbach veranstalteten Begrüßungsabend im 
"Wurzerhof " in  der Nähe des Ostbahnhofs vorgestellt worden sei . 

9 Hitlers Verspätung und einige Worte seiner Ansprache, nicht jedoch das genaue Datum, sind überliefert bei : 
Arnolt Bronnen, Roßbach, Berlin 1 930, S .  1 44. 

10 Gemeint ist Giuseppe Migliorati, italienischer Hauptmann, 1 923 dem italienischen Konsulat in München zu­
geordnet. 

1 1  Abel hatte am 4.2 . 1 930 ausgesagt, kurz nach den Veranstaltung im "Wurzerhof " habe ein Treffen zwischen 
Migliorati, Hitler, dem damaligen Kommandeur der SA, Hermann Göring, und dem Chef des Stabes im Ober­
kommando der SA,  Kapitänleutnant a. D. Alfred Hoffmann, in der Geschäftsstelle der NSDAP in der Schel­
lingstraße stattgefunden. 

12 In New York hatte in der Kanzlei des Anwalts des deutschen Konsulats am 1 6 . 1 2. 1 930 eine Gegenüberstel­
lung Abels mit dem dort lebenden Migliorati stattgefunden, bei der Abel ihn als denjenigen identifizierte, den 
er 1 923 als Verbindungsmann Mussolinis zu Hitler kennengelernt hatte. Bei der Befragung gab Migliorati zu, 
Abel zu kennen, bestritt aber, Hitler zu kennen oder ihm Geld gegeben zu haben . Vgl. The New York Times 
vom 1 7  . 1 2 . 1 930, "Germans hold Court on Hitler Row here" .  
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Ich habe im Jahre [ 19] 23 nie mit einem Italiener eine Besprechung über Südtirol gehabt 

u [nd] dafür eine Unterstützung „ .  1 3  

Ich sagte lt . . .  1 4  es würde meinen Kampf i n  Deutschland bedeutend erleichtern, wenn Här­

ten in Südtirol zu beseitigen [sie!] . Ich bin auch überzeugt, daß den Südtirolern besser, wenn 

beide Nationen Freundschaft. [sie!] 

Ich würde vom Ausland u [nd] anderen Parteien erhaltenes Geld als Fesselung meiner 

Politik . . .  1 5  

Die NS-Bewegung ist eine großdeutsche Bewegung nicht nur i n  Deutschland, sondern in  

der ganzen Welt .  

Beim Ruhreinbruch 16 vielmals Unterstützungen in kleinen Beträgen, niemals eine Unter­

stützung vom Ausland. 

Ich habe überhaupt kein Geld von Italienern bekommen. Ich weiß auch nichts, daß Stellen 

der Partei aus dem feindlichen Ausland Geld bekommen u [nd] daß diese Stellen Geld gegeben 

hätten, um die Pol itik zu beeinflußen . Ich wäre schärfstens dagegen. 

Eine derartige Niederschrift . . .  17 ist nie aufgenommen worden l 8 . 

Auf Frage des R[echts]A[nwalts] Dr. Erhardt 1 9 : Ich wurde in einer Zeitung beschuldigt, fi­

nanziell oder materiell von Mussolini so gebunden zu sein, daß ich überhaupt nicht mehr freier 

Herr meiner politischen Entschließungen gegenüber Italien wäre . Das wurde von anderen Zei­

tungen aufgenommen. Die Vorwürfe wurden noch präziser und mir vorgeworfen, daß ich 

durch mein Schweigen bestätige 20 . 

Hier tritt nun ein Zeuge auf, der . . .  2 1  ich wollte sagen eine Lüge, soweit es sich auf das 

Kernproblem bezieht. 

Ich bin überzeugt, daß er eingeschlichen unter Existenznachweis als Nachrichtenoffizier 

[sic!] 22 . 

1 3  Auslassung so in der Vorlage. Münchner Neueste Nachrichten : " 1 923 habe er nie mit einem Italiener eine 
Unterredung gehabt, bei der eine Vereinbarung getroffen worden wäre, daß er gegen Italien eine bestimmte 
Politik gegenüber der Südtiroler Frage betreiben und dafür finanzielle Unterstützung bekommen solle . "  

14  Auslassung so in der Vorlage. 
1 5  Auslassung so in der Vorlage. Münchner Neueste Nachrichten : "Er würde es als eine unerhörte Belastung seiner 

politischen Unabhängigkeit betrachten, wenn er sich von finanziellen Zusicherungen abhängig betrachten müsse. " 
1 6  Am 1 1 . 1 . 1 923 waren französische und belgische Truppen ins Ruhrgebiet einmarschiert, weil die Reparations­

kommission die Auffassung vertrat, daß die deutschen Reparationslieferungen bewußt verzögert worden seien. 
Vgl. Klaus Schwabe (Hrsg.) ,  Die Ruhrkrise 1 923 . Wendepunkt der internationalen Beziehungen nach dem 
Ersten Weltkrieg, Paderborn 1 984. 

17 Auslassung so in der Vorlage. Münchner Neueste Nachrichten : "Weiter bestritt Hitler auch die Existenz der 
Niederschrift über eine Unterredung in der Schellingstraße in der italienischen Angelegenheit. " 

1 8  Abel hatte am 4 .2 . 1 930 ausgesagt, daß M igliorati ihm nach der Zusammenkunft ein "Bulletin" übergeben hat, 
in dem der Inhalt der Unterredung zwischen dem Italiener, Hitler, Göring und Kapitänleutnant Hoffmann pro­
tokol l iert gewesen sei, mit der B itte, dieses Papier nach Ostpreußen zu senden. Vgl. Bd. I I I/3 , Dok. 1 3 .  

1 9  Kurt Erhardt ( 1 886- 1 966), Rechtsanwalt, 1 9 1 1 Dr. jur.  
20 Bezieht sich auf die Zeitungen : Deutsches Tageblatt vom 1 3 . 3 . 1 928, "Mussolini, Südtirol und die Nationalso­

zialisten" sowie vom 8 . 8 . 1 928, "Streifl ichter aus dem Wahlkampf " ;  Bayerischer Kurier vom 1 6. 5 . 1 928,  " Re­
dendes Schweigen" ;  Münchener Post vom 2 1 .5 . 1 928, "Die entlarvten Verräter Südtirols" .  Vgl .  Anm. 6 .  

2 1  Auslassung so in der Vorlage. 
22 Abel hatte am 4 .2 . 1 930 ausgesagt, als Verbindungsmann des "Ostpreußischen Vaterländischen Kartells"  in 

München tätig gewesen zu sein. Vgl .  Bd. IIV3, Dok. 1 3 .  
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Die allgemein . . .  23 Richtung werden wir bei Verfolgung unterstützen, aber damals haben 

wir den Wiking-Bund 24 als Gegner aufgefaßt. 

Lüdecke 25 war als Vertreter in Italien, aber kein Geld [sie!] . Meines Wissens ist  er in  

Mexiko. Vor- u [nd] nachher Lüdecke n ie  wegen Hochverrats bestraft 26 . [sie!] 

R[echts]A [nwalt] Erhardt (zeigt oder spricht) von einer Abschrift eines Briefes aus Italien, 

worin 5 .000 Lire wegen Lüdecke zurückgefordert. - Unbekannt. 

Die Änderung der Südtiroler Einstellung . . .  27 Ich halte demgegenüber es für richtig . . .  28 zu 

einer Verständigung mit Italien . . .  29 

[ . . .  ] 30 

Hitler : "Es ist klar, daß eine derartige Umstellung erst nach und nach erfolgen kann. Ich bin 

für eine Verständigung mit Italien eingetreten, weil ich mir darüber klar war, daß eine Ver­

ständigung mit Italien auch Erleichterungen in der Südtiroler Frage bringen würde. Es ist nicht 

so, als ob wir kein Mitgefühl mit Südtirol gehabt hätten. Die sogenannte offizielle deutsche 

Politik glaubte durch Drohungen das Los der Südtiroler ändern zu können 3 1 . Diese Politik ist 

jedoch falsch, weil ihr für die Drohungen die Mittel fehlen. Ich halte es im Interesse der Süd­

tiroler selbst für notwendig,  zu einer Verständigung mit Italien zu kommen. "  
[ . . . ] 3 2  

Hitler: "Nein . " 
[ . . . ] 33 

Hitler: "Ein Vertreter meiner Partei is t  nur jemand, der mich persönlich vertritt; denn die 

Partei bin letzten Endes ich. Sie können nur fragen:  Haben Sie einen Vertreter beauftragt?" 

Auf weitere Fragen erklärte Hitler, daß er die Souveränität - der Verteidiger hatte gefragt, 

ob er die Souveränität über Südtirol anerkenne - des italienischen Staates als etwas selbstver-

23 Auslassung so in der Vorlage. 
24 Gemeint ist der von ehemaligen Angehörigen der Organisation Consul zunächst als Tarnorganisation 1 923 

gegründete Bund Wiking, der wegen seiner antirepublikanischen Aktivitäten 1 926 verboten wurde. 
25 Kurt Lüdecke (geb. 1 890), Kaufmann, 1 922 Eintritt in  die NSDAP, 1 922/23 außenpolitischer Berater Hitlers , 

1 926- 1 928 in den USA tätig, 1 934 nach KZ-Haft Emigration in die USA, 1 938  Verfasser von "l knew Hitler. 
The Story of a Nazi who escaped the B lood Purge" .  

26  Der Verteidigung war eine Verwechslung mit Hugo E .  Lüdecke unterlaufen, der während des Ersten Welt­
kriegs für den britischen Geheimdienst in Argentinien gearbeitet haben soll, dann wegen eines Si ttlichkeits­
delikts ausgewiesen wurde. 1 922 Einreise nach Bayern und Anschluß an die Vaterländischen Verbände, 1 925 
Verurteilung vom Kammergericht Berlin zu sechs Jahren Zuchthaus wegen Landesverrats. Vgl. Günter Schu­
bert, Anfänge nationalsozialisti scher Außenpol itik, Köln 1 963, S. 1 6 1  f. 

27 Auslassung so in der Vorlage. 
28 Auslassung so in der Vorlage. 
29 Vorlage bricht so ab. Fortsetzung der Vernehmung nach den Münchner Neuesten Nachrichten . 
30 "Erhardt las darauf einige Artikel aus dem Völkischen Beobachter vor, um darzutun, daß Hitler in der ersten 

Hälfte des Jahres 1 923 gegen Südtirol eine andere Politik betrieben habe al s in der zweiten Hälfte. "  
3 1  Bezieht sich auf die öffentliche Kritik der Reichsregierung a n  der italienischen Südtirolpolitik in den ersten 

Monaten des Jahres 1 926. Vgl. Vera Torunsky, Entente der Revisionisten? Mussolini und Stresemann 1 922-
1 929, Köln 1 986, S. 1 26 ff. 

32 "Rosenfeld: 'Sie sprechen von der Umstel lung Ihrer Politik. Ich möchte Sie fragen, ob dieser Umstellung in 
bezug auf Italien-Südtirol Besprechungen zwischen Ihnen und Vertretern Mussolinis vorausgegangen sind?"' 

33 "Rosenfeld erklärte, es sei bekannt geworden, daß Vertreter seiner Partei vor der Umstellung Verhandlungen 
mit Italien führten . "  
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ständlich gegebenes anerkenne und damit von vornherein rechne. Diese Souveränität könne 

auch nicht beseitigt werden dadurch, daß er sie nicht anerkenne. (Heiterkeit .) 

[ . . . ] 34 

Als Rosenfeld 35  noch einmal die Südtiroler Politik anschnitt, erklärte Hitler erregt, 

er verbitte sich, daß ihm das Wort im Munde umgedreht würde. 

Die ganzen Fragen würden nur gestel lt , damit sie in die Presse kämen. 

[ . . . ] 36 

Ich kann mir im Interesse meiner Millionen Anhänger derartige Beleidigungen nicht mehr 

gefallen lassen, ich lasse mich nicht so von jüdischen Rechtsanwälten inquirieren (Beifallklat­

schen, große Unruhe. ) 

[ . . .  ] 37 

Hitler erklärte nach Ermahnung durch den Vorsitzenden 38 , daß diese Art Fragen für ihn 

und seine Bewegung unerträglich seien und daß er lieber bestraft werden wolle, als überhaupt 

noch eine Antwort zu geben. Er habe niemals von den angezogenen S tellen Geld erhalten,  das 

sei eine Lüge. Dann erklärte Hitler: Ich gebe überhaupt keine Antwort mehr. 

[ . . .  ] 39 

Hitler erklärte darauf, daß er Fragen des Gerichts beantworten wol le. 

[ . . . ] 40 

Hitler erwiderte, er habe davon nichts in Erinnerung. Nach kurzer Debatte erklärte Hitler: 

Ich habe eine Unterredung mit einem italienischen Vertreter nie gehabt . 4 1  

3 4  Das Gericht wies die Verteidigung darauf hin, daß die an den Zeugen gestellten Fragen Bezug zur verhandel­
ten Sache haben müßten. 

35 Kurt Rosenfeld ( 1 877 - 1 943), Rechtsanwalt, 1 899 Dr. jur . ,  1 9 1 0- 1 920 Stadtverordneter in Berlin (SPD, seit 
1 9 1 7  USPD),  November 1 9 1 8  bis Januar 1 9 1 9  preußischer Justizminister, 1 9 1 9/20 MdL in Preußen, 1 920-
1 932 MdR (USPD, seit 1 922 SPD), 1 93 1  Ausschluß aus der SPD, 1 93 1  Mitbegründer der Sozialistischen 
Arbeiterpartei Deutschlands (SAP), 1 933 Emigration. 

36 Rechtsanwalt Erhardt stel lte mehrere Fragen zu Hitlers Südtirolpolitik und über Verbindungen der Putschisten 
von 1 923 zu Italien, die vom Gericht nicht zugelassen wurden. Erhardt berief sich in der Folge auf Pressemel­
dungen über die indirekte Finanzierung Hitlers durch französische und tschechische industrielle und fragte 
Hitler, ob er davon Kenntnis gehabt habe. Auf diese Frage habe Hitler seine Antwort geschrien. 

37 "Rosenfeld schrie einen Protest." 
38  Otto Bertram (geb. 1 87 1 ) , 1 930 Direktor am Landgericht München 1 .  
39 Das Gericht verhängte daraufhin gegen Hitler wegen Zeugnisverweigerung 800 RM und wegen ungebührli­

chen Verhaltens vor Gericht 200 RM Geldstrafe, im Nichteinbringungsfall 16 Tage Haft. 
"Rosenfeld erklärte, infolge der Weigerung Hitlers sei die Wahrheitsermittlung unmöglich . "  

40 "Aber das  Gericht hatte keine Fragen mehr. Nach neuem Gerichtsbeschluß wurde von sechs schriftl ich for­
mulierten Fragen der Verteidigung nur eine als zulässig erklärt, die sich mit der schon erwähnten Frage wegen 
der Versammlung am Ostbahnhof [vgl. Anm. 9] befaßte. "  

4 1  Folgt d i e  Verlesung des Protokolls der Aussage Miglioratis i n  New York (vgl. Anm. 1 3 ) sowie d i e  Aussagen 
weiterer Zeugen. 
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12. Juni 1932 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Worms I 

Dok. 89 

Rhein- und Hesse-Bauer vom 1 3 .6 . 1 932,  " Der Führer im hessischen Wahlkampf " 2 . 

An den Eingang seiner Rede stellt er die These, daß wie der tiefe Zusammenbruch einer Na­

tion auch deren Wiederaufstieg [sie!] an große geschichtliche Voraussetzungen geknüpft ist :  

Nur der Glaube an die eigene Tüchtigkeit, Selbstvertrauen und Zuversicht verbürgen, wie 

im Leben des Einzelnen, 

so auch in dem der Völker, den Erfolg. 

Selbstvertrauen und Zuversicht aber kommen nicht von ungefähr, sie sind nur dann 

vorhanden, wenn eine ganze Nation ihr Leben von einer Idee bestimmen läßt und nicht ihre 

gesamte Kraft in einem geistigen Zwiespalt verbraucht. An der Hand des Schicksalganges der 

deutschen Geschichte zeigte nun der Führer die erschreckende Wahrheit dieses Satzes auf, bis 

zu dem tragischen, schmerzhaft uns allen eingeprägten Exempel , als in 4 1 /2 Jahren Weltkrieg 

das deutsche Volk das gewaltige Kapital so lange aufgespeicherter Kraft immer mehr in dem 

Maße verlor, als unsere inneren Gegensätze wieder aufgerissen wurden. So konnte der Führer 

denn auch mit Recht bekennen : 

Vorstellungen sind im Völker/eben vielleicht die gewaltigste Realität, die es überhaupt 

gibt! 

An ihrem eigenen Leibe haben es j a  alle, die einst überheblich vermeinten, "Ideen sind be­

langlos " ,  im Jahre 1 9 1 8  erlebt, was eine Idee ist 3 . Ein ganzes großes Volk hat damals durch 

eine Idee seine Ehre verloren und damit auch sein tägliches Brot. Denn nicht die Wirtschaft 

hat Deutschland groß gemacht, sondern erst ein großes Deutschland hat eine große Wirtschaft 

ermöglicht. Und - heute sehen wir es ja  - ein ohnmächtiges Deutschland zieht auch eine 

ohnmächtige Wirtschaft nach sich ! 

Nachdem der Führer so die das Schicksal der Völker leitende Macht der Idee allen vor die 

Seele geführt, griff er die zwei das deutsche Schicksal von heute bestimmenden Ideen ganz be­

sonders heraus und damit auch den geistigen Zwiespalt, der Mill ionen beherrschte : 

Sozialismus und Nationalismus. 

Der Kampf, der um die Zukunft Deutschlands geführt wurde, heißt deshalb auch nicht etwa 

"deutscher Lebensraum" oder deutsche Bodenerweiterung oder deutsche Welthandelspolitik, 

er heißt ganz einfach: Proletariat oder Bürgertum, in Wirklichkeit aber hat keine dieser beiden 

sich bekämpfenden Ideen gesiegt, wohl aber hat Deutschland in diesem unheilvollen Kampfe 

dabei sich selbst zerfleischt. 

Im Wormatia-S tadion, nachmittags. An der Versammlung nahmen nach Angabe der nationalsozialistischen 
Presse etwa 30.000 Menschen teil .  Gauleiter Karl Lenz begrüßte Hitler mit einer kurzen Ansprache. Vor Hit­
lers einstündiger Rede sprach MdL Fritz Kern. 

2 Wortgleicher Bericht in Mainzer Tageszeitung vom 1 3 .6. 1 932, "Der Führer im hessischen Wahlkampf " .  Vgl .  
ferner Der Angriff vom 1 3 .6 . 1 932, " Hitler im hessischen Wahlkampf " ;  VB vom 1 4 .6. 1 932, "Adolf Hitler 
spricht in Worms zu 30.000 Hessen ' ' .  B ildbericht: Il lustrierter Beobachter vom 25 .6. 1 932, "Im Hessenland 
marschieren wir . . .  " ,  vom 2.7 . 1 932, "B ilder vom Wahlkampf in Hessen" .  

3 Anspielung auf die revolutionären Ereignisse in Deutschland seit November 1 9 1 8 . 
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Mit einem Volk, das sich selbst zerfleischt, so meinte der Führer weiter, kann man aber kei­

ne große politische Reform erzielen . Als wir 1 9 1 8 von der Front zurückkamen, haben wir Bür­

gertum und Proletariat als die feindlichen Pole in Deutschland vorgefunden, die beide jede Ei­

nigung als unmöglich erklärten. Ein Glück für Deutschland, daß weder Marxismus noch Bür­

gertum gesiegt haben. Denn, so bekannte der Führer, es ist unmöglich , einen Nationalismus 

auf die Dauer aufrechtzuerhalten, wenn er nicht über alle Klassen und Berufsstände hinweg 

die ganze Nation erfaßt !  

Im folgenden zeigte Adolf Hitler, wie von jenen beiden Ideen unseres deutschen geistigen 

Zwiespalts (Proletariat - Bürgertum) niemals eine der anderen ganz Herr werden kann und 

gerade deshalb 

neuer Sozialismus 

nötig war, der dem deutschen Volke dient, der nicht weltverloren von einer Internationale 4 

träumt, sondern überzeugt ist, daß des deutschen Arbeiters Leben und Brot allein in seinem 

Volke wurzelt . Und wie der Intellektuelle einsehen mußte, daß sein ganzes Wissen wertlos ist , 

wenn nicht eines Tages hinter ihn tritt die Millionenarmee des deutschen Bauern, genauso 

muß auch der deutsche Bauer einsehen, daß seine Zukunft nur darin liegt, daß die Millionen in 

den Großstädten erkennen, daß es ohne deutschen Bauern kein Leben des Volkes geben kann.  

Nicht am grünen Tisch, so ging aus den weiteren Worten des Führers hervor, vermag man 

ein Volk im obigen Sinn zu gegenseitigem Verständnis und Einigung zu bringen, nein,  es ver­

langt erst mühsam Erziehungsarbeit der einzelnen Berufsstände, und dennoch ist das, was an­

fangs manchem ein unverständliches Unterfangen schien, heute 

ein politisches Glaubensbekenntnis von 13 Millionen 5 

geworden, wobei nicht die Zahl der Millionen wesentlich ist, sondern allein die Tatsache, 

daß diese Millionen alle vom gleichen Vertrauen getragen sind, daß al le diese Menschen heute 

sich zusammensetzen aus allen deutschen Berufsständen, aus allen deutschen Konfessionen, 

aus allen deutschen Ländern und allen deutschen Stämmen 6 ! 

So stellte der Führer den Tausenden lebendig vor Augen, welch großes Werk seiner j ungen 

Bewegung 7 gelang, die, was Jahrhunderte vergeblich ersehnt hatten, zur Tat werden ließ, in­

dem sie die in zahllose Klassen-, Berufs- und Interessengruppen heillos Zerspaltenen aus ihrer 

Isolierung herausholte und sie zu guten Deutschen machte, deren gläubige deutsche Zuver­

sicht auch die Opferwilligkeit in unserem Volke wieder erstehen l ieß. Zusammenfassend er­

wies Adolf Hitler damit, daß 

ein Wiederaufstieg Deutschlands ohne die tragende Idee nicht denkbar ist. 

Er konnte deshalb unter stürmischem Beifall feststellen: So wie unsere Bewegung ist, soll 

Deutschland einst sein! 

Mit dem gleichen Rechte verwies der Führer darauf, daß heute die beste deutsche Jugend 

aus allen Berufsständen hinter der Bewegung steht, die beste Gewähr dafür, daß diese Bewe-

4 Vgl .  Dok. 69, Anm. 8 .  
5 Bezieht sich auf die Zahl der Wähler beim zweiten Wahlgang der Reichspräsidentenwahl. Vgl .  Dok. 30,  

Anm. 2. 
6 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 40. 
7 Vgl .  Dok. 7 1 ,  Anm. 1 5 .  
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gung einmal die deutsche Zukunft gestalten wird. Mögen die ewig Rückständigen heute immer 

noch rufen:  "Wählt bürgerlich" - "wählt proletarisch" - wir aber rufen, wie wir es seit 1 3  Jah­

ren immer wieder gerufen haben: 

"Deutsche, besinnt euch und wählt deutsch! "  (Stürmischer Beifal l . )  

Es gibt eben keine Lösung großer Fragen, wenn nicht zuvor ein großes Volk mit einmütigem 

Willen dahinter steht. Das ist das Plus, mit dem wir Nationalsozialisten uns anschicken, aktiv 

in die deutsche Geschichte einzugreifen und das Schicksal unseres Volkes zu vertreten .  Wir 

allein können zu den anderen sagen : Gewiß, ihr mögt bessere Parlamentarier sein, 

wir sind die besseren Führer und hinter uns steht eine fanatisch begeisterte Masse! (Stür­

mischer Beifal l . )  

Zur Koalitionsfrage 8 

erklärte der Führer : Auch wir sind zu einer Koal ition bereit, wenn wir die Überzeugung ha­

ben können, daß in dieser Koalition unsere Gedanken die tragenden und sich durchsetzenden 

sind, wir werden aber jede Koalition vermeiden, wenn wir zwar damit ein paar Minister da­

durch [sie!] bekommen, dabei aber die Kraft unserer Idee verlorenginge.  

Nun beschäftigte sich der Führer mit al l  den mißgünstigen Unkenrufen der Gegner, die 

(wobei natürlich der Wunsch der Vater des Gedankens ist ! )  vermeinen, es werde der national­

sozialistischen Bewegung ja doch nicht gelingen , "bis zum Ende" zu gelangen. Unter stürmi­

schem Beifall fand der Führer für diesen Chor der Neidlinge die richtige Antwort: Ich habe sie 

noch im Kopf, all die Urteile und höre noch das Lachen über uns . 

Und heute ist ihnen das Lachen vergangen! 

Wir gehen unseren Weg - in dieser Wahl und in der nächsten - und haben besessen ein Ziel im 

Auge und werden ,  so Gott wil l ,  das Ziel erreichen. Dann verwies der Führer auf all die Verfol­

gungen und Hindernisse, die man der Bewegung in den Weg zu stellen versuchte, bald Beschlag­

nahme von Plakaten 9 , dann Versagung des Rundfunks I O ,  die Auflösung der SA 1 1  usw. und 

bemerkt dazu : Die Männer, die das getan haben, sie sind weg 12 - aber unsere Bewegung sie 

steht! (Lang anhaltender Beifal l . )  Ein Herr Braun erklärt : " Ich werde dafür sorgen, daß diese 

Pest niemals nach Preußen kommt 1 3  ! " Nun - wir sind in Preußen und Herr Braun ist weg „. ! 

Einern weiteren hämischen Einwand der Gegner wandte sich der Führer noch kurz zu, die den 

Nationalsozialisten vorwerfen möchten : "Wo ihr einmal regiert habt, verlassen euch die 

8 Am 6.6. 1 932 notierte Goebbels in  seinem Tagebuch : "Man will uns in Preußen an die Verantwortung binden. 
Papen und Schleicher haben die Deutschnationalen und das Zentrum in die Reichskanzlei geladen . Wir sollen 
mit heran. Das ist eine peinliche Aussicht; die Betulichkeit des Zentrums kommt einem gleich verdächtig vor. 
Der Führer ist Gott sei Dank nicht zu erreichen. Bei einer Unterredung mit Papen stellt einer unserer Unter­
händler fest, daß die preußischen Finanzen sich in einem katastrophalen Zustande befinden. Wir sollen also 
die Suppe auslöffeln, die die anderen eingebrockt haben . Dann schon lieber in Opposition bleiben, bis wir die 
ganze Macht bekommen, um auch durchgreifend handeln zu können. So ist des Führers Meinung. " Vgl. Die 
Tagebücher von Joseph Goebbels,  Teil J ,  Bd. 2,  S. 1 89 f. sowie Dok. 79, Anm. 1 1 .  

9 Vgl .  Dok. 1 6, Anm. 1 1 .  
1 0  Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 26. 
1 1  Vgl. Dok. 36, Anm. 4. 
12 Bezieht sich auf den Rücktritt der preußischen Regierung unter Ministerpräsident Otto Braun und den des 

Reichskanzlers Heinrich Brüning. Vgl. Dok. 7 1 ,  Anm. 1 8 ;  Dok. 78, Anm. 3 .  
1 3  Vgl . Dok. 7 1 , Anm. 1 9 . 
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Massen. "  Dazu bemerkte Adolf Hitler: Wir regieren in  einigen deutschen Ländern und haben 

dort erreicht, was keine andere deutsche Partei erreicht hat: 

Dort, wo wir regierten, haben sich die Stimmen verdreifacht und zum Teil vervierfacht 1 4. 

Ich bin überzeugt, wenn das Schicksal uns in Hessen die Macht gibt 1 5 , daß wir genau wie 

in Braunschweig 1 6, Oldenburg 17 und Mecklenburg 1 8  

unsere Position auch hier in Hessen noch verstärken. Auch dieser Wahlkampf ist nur ein 

Ausschnitt des Kampfes, dessen Ziel Deutschland heißt! - Heil! 

13. Juni 1932 
Anordnung 

Dok. 90 

VB vom 1 7 .6 . 1 932,  " Verfügung des Führers betreffend Leitung der nationalsozialistischen Jugendverbände" . 

1 .  Sämtliche N .S . -Jugendverbände unterstehen dem Reichsjugendführer der N.S .D .A.P . ,  Pg. 

Baldur v .  Schirach 1 , der mir gegenüber für die N .S . -Jugend verantwortl ich ist . 

2 .  Der Reichsjugendführer ist Amtsleiter in der Reichsleitung der N.S .D .A.P. 

3 .  Der Reichsj ugendführer ernennt und enthebt die Gebietsführer der "N.S . -Jugendbewe­

gung" , die Gauverbandsführer des "N.S . -Schülerbundes " und die Kreisleiter des "N.S .D.St .B . "  

sowie die Mitglieder bzw. Referenten der Bundesleitungen der Jugendorganisationen. Die für 

diese Dienststellen in Aussicht genommenen Führer werden von der zuständigen Dienststelle 

14 Gemeint sind die S tadt Coburg und die Länder Thüringen und Braunschweig. Vgl. Dok. 38, Anm. 8 ;  Dok. 40, 
Anm. 1 5 ,  1 7 .  

1 5  Die Neuwahl des hessischen Landtags a m  1 9 .6. 1 932 war notwendig geworden, weil der hessische Staatsge­
richtshof der Verfassungsklage der Wirtschaftspartei gegen die hessische Landtagswahl vom 1 5 . 1 1 . 1 93 1 ent­
sprochen und am 9 .5 . 1 932 diese Wahl für ungültig erklärt hatte . 

1 6  Vgl .  Dok. 38 ,  Anm. 6 .  
17 Bei der Landtagswahl in Oldenburg am 29.5 . 1 932 waren auf die NSDAP 1 3 1 .543 der abgegebenen Stimmen 

(48 ,4%) entfallen. Mit 24 der 46 Mandate verfügte sie damit über die absolute Mehrheit. Zweitstärkste Partei 
war die SPD ( 1 8 ,8%) ,  gefolgt von Zentrum ( 1 5 ,5%), DNVP (5,8%) und KPD (5,7%).  Am 1 6 .6. 1 923 wählte 
der Landtag den Gauleiter der NSDAP, Carl Röver, zum Ministerpräs identen . Vgl .  Statistisches Jahrbuch für 
das Deutsche Reich 1 932, S. 544 f. sowie Schaap, Endphase, S. 1 9 1  ff. 

1 8  Bei der Landtagswahl in Mecklenburg-Schwerin am 5 .6 . 1 932 waren auf die NSDAP 1 77 .076 der abgegebe­
nen Stimmen (49%) entfallen. Mit 30 der 59 Mandate verfügte sie damit über die absolute Mehrheit. 
Zweitstärkste Partei wurde die SPD (30,0%) gefolgt von DNVP (9, 1 %) und KPD (7,4%). Am 1 3 .7 . 1 932 
wurde der Gaufachberater der NSDAP für Landwirtschaft, Walter Granzow, zum Ministerpräs identen ge­
wählt. Vgl. Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1 932, S. 544 f. sowie Urbschat, Mecklenburg­
Schwerin, S. 95 f. 

Baldur von Schirach ( 1 907- 1 974), 1 925 Eintritt in die NSDAP, 1 928- 1 932 Reichsführer des NSDStB, 1 928 
Berufung in die Reichs leitung der NSDAP, 1 93 1 - 1 940 Reichsjugendführer der NSDAP, 1 932 Reichsleiter 
der NSDAP für die Jugenderziehung, 1 933 Jugendführer des Deutschen Reiches, 1 940- 1 945 Reichsstatthal­
ter und Gauleiter des Gaues Wien, 1 946 vom Internationalen Militärgerichtshof in Nürnberg zu 20 Jahren Ge­
fängnis verurteilt . 
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(Bundesführer [der] N[ational]S [ozialistischen] J[ugendbewegung] 2, Bundesführer [des] 

N[ational] S [ozialistischen] S [chülerbundes] 3 , Bundesführer [des] N.S .D.St .B .  4) dem Reichs­

jugendführer vorgeschlagen. Das Recht der Ernennung und Enthebung der Unterführer bei den 

Jugendverbänden vom Gebietsführer bzw. Kreisleiter bzw. Gauverbandsführer abwärts l iegt 

bei den zuständigen Bundesführern . 

München, den 1 3 .  Juni 1 932 5 

Braunes Haus 

13. Juni 1932 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Mainz 1 

Mainzer Tageszeitung vom 1 4.6. 1 932, " Hitler in Mainz" 2. 

(gez . ) :  Adolf Hitler 

Dok. 91 

Adolf Hitler, abermals von stürmischen Heilrufen umjubelt, betont eingangs , daß das Ergebnis 

von 14 Jahren Parteiherrschaft über Deutschland heute vor uns l iegt. Ein 4 1!2jähriger Kampf 

war die Probe für die Güte des Deutschen Reiches und der deutschen Nation 3 , beide haben 

2 Theodor Adrian von Renteln ( 1 897- 1 946), 1 924 Dr. rer. pol . ,  Journalist, 1 928 Eintritt in die NSDAP, 1 929-
1 93 1  Gründer und Reichsführer des NS-Schülerbundes, 1 93 1 /32 Reichsführer der HJ, 1 932 MdR, 1 932/33 
Führer des NS-Kampfbundes des Gewerblichen Mittelstands,  1 933- 1 935 Präsident des Deutschen Industrie­
und Handelstags, 1 93 5  Stabsleiter der Deutschen Arbeitsfront, Leiter des Instituts für angewandte Wirtschafts­
wissenschaften an der Universität Leipzig, 1 940 Hauptamtsleiter Handel und Handwerk in der Reichsleitung 
der NSDAP, 1 94 1  Generalkommissar in  Litauen, 1 946 hingerichtet. 

3 Wie Anm. 2. Am 1 6.6 . 1 932 trat Renteln als Reichsführer des NS-Schü lerbundes zurück, sein Nachfolger 
wurde Friedrich Krüger. 

4 Wie Anm. 1 .  
5 Am 1 2 .6. 1 932 hatte H itler in Worms gesprochen (vgl. Dok. 89). Am 1 3 .6. 1 932 flog er von Frankfurt a. M .  

aus nach Berlin u n d  traf sich dort mit Reichskanzler Papen. Abends flog e r  zurück nach Hessen u n d  hielt i n  
Mainz eine Rede (vgl. Dok. 9 1 ) . Es i s t  unwahrscheinlich, daß H itler sich a m  1 3 .6. 1 932 in München aufge­
halten hat. Zum Treffen Papen-Hitler vgl. Die Tagebücher von Joseph Goebbels , Tei l  I , Bd. 2, S. 1 83 f. sowie 
Gerhard Schulz, Zwischen Demokratie und Diktatur. Verfassungspolitik und Reichsreform in der Weimarer 
Republik, Bd.  ITI: Von Brüning zu Hitler. Der Wandel des politischen Systems in Deutschland 1 930- 1 933 ,  
Berlin  1 992, S .  885 f„  Anm. 26. 

Auf dem Sportplatz von M ainz 05, nach 2 1 .30 Uhr. An der von MdL Heinrich Ritter eröffneten Versamm­
lung nahmen nach Angaben des Mainzer Anzeiger 20.000 bis 25 .000, nach denen der Mainzer Tageszeitung 
etwa 30.000 Menschen tei l .  H itler traf, aus Berlin kommend, mit dem Flugzeug ein. Vor H itler sprachen Kurt 
Brombacher und MdL August Wilhelm Prinz von Preußen. Nach der Versammlung wurde ein Fackelzug 
durch Mainz veranstaltet, gegen den die KPD mehrere Störversuche unternahm, die jedoch durch die Schutz­
polizei unterbunden wurden . 

2 Wortgleicher Bericht in Rhein- und Hesse-Bauer vom 1 4 .6. 1 932, "H itler in Mainz" . Vgl. ferner Mainzer An­
zeiger vom 1 4.6 . 1 932, " Hitler in  Mainz" ; Mainzer Journal vom 1 4.6. 1 932,  "Nationalsozialistische Kundge­
bung" ;  VB vom 1 5 .6 . 1 932,  " 'Rettet Deutschland und Ihr rettet die Länder und die Städte" ' .  Bi ldbericht: Il lu­
strierter Beobachter vom 25 .6. 1 932, "Im Hessenland marschieren wir „ . " .  

3 Bezieht sich auf den Ersten Weltkrieg. 
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diese Probe in  unerhörtem Maße bestanden. Der Führer wies nun auf die großen Versprechun­

gen der Revolution von einem Leben in Schönheit, Freiheit und Würde 4 hin und stellte dem­

gegenüber die heutigen Zustände hin [sie!] : einen zusammengebrochenen Staat, eine vernich­

tete Wirtschaft 5 . Es gibt unter uns noch Mill ionen von Deutschen, die der Überzeugung sind, 

man brauche nur die Finanzen und Wirtschaft wieder in Ordnung zu bringen, und alles sei 

wieder in  schönster Ordnung. Andere sehen das Heil von der Frage des Proletariats oder des 

Bürgertums her. Demgegenüber betonte der Führer, daß die Frage unseres Wiederaufstiegs in  

erster Linie eine seelisch-geistige Frage i s t .  Entweder waren die Männer oder d ie  Ideen, die 

uns diese 1 3  Jahre beherrschten, falsch, denn das Gesamtresultat war falsch. Der Führer zeigte 

nun, wie die verschiedensten Organisationen sich bemühten, die verschiedensten beruflichen 

und wirtschaftlichen Interessen zu vertreten. Bei diesen "Rettern " der Bauern, der Wirtschaft, 

der Arbeiter, der Beamten und Angestellten , der großen Wirtschaft Deutschlands usw. war das 

Ergebnis ein Zusammenbruch nach dem andern. Der Führer wies darauf nach, was in all die­

sen Gedankengängen grundfalsch war. Ihnen allen fehlte die Erkenntnis ,  daß 

das Schicksal des Einzelnen unlösbar verbunden ist mit dem der Gesamtheit! 

Dann aber fehlte auch die Erkenntnis dessen, was im Völkerleben allezeit letzte Kraft gege­

ben hat. Erst wenn unser Volk politisch saniert ist , wird es auch imstande sein ,  seine Wirt­

schaft zu sanieren . (Lebhaftes Bravo ! )  

Alles , was man seit 1 9 1 8 6 in unserem Staatsleben, in unserer Wirtschaft verwirtschaftet 

hat, verschwindet völlig vor dem, 

was man an Vertrauen verwirtschaftet hat. (Lebh [aftes] Bravo ! )  

Was hat die Brüningregierung in zwei Jahren 7 nicht alles unternommen zugunsten des 

deutschen Volkes - und alles, was sie in Angriff nahm, mißlang ihr. Weshalb? Sie hatte nicht 

hinter sich das Vertrauen und die gläubige Zuversicht. Deren Vorbedingung aber ist eine Reihe 

von gemeinsamen Grundauffassungen . Schon in der Ehe muß ein solches gemeinsames Band 

vorhanden sein. Dann gibt es nur zwei Möglichkeiten : Entweder es siegt der eine Teil und 

zwingt dem anderen Teil seinen Willen auf oder sie zerfieischen sich in dauerndem Kampfe. 

Im Völkerleben ist es nicht anders . Der Führer wies nun auf die heute unser Volk beherrschen­

den Ideen der proletarisch-internationalen und der bürgerlich-nationalen hin und stellte demge­

genüber überzeugend die hohe Mission des Nationalsozialismus dar, der diese beiden Weltan­

schauungen im Begriff eines neuen Sozialismus löst in der Erkenntnis, daß 

Sozialismus und Nationalsozialismus unbedingt dasselbe sind. 

Es war mir erklärlich, daß Parteisekretäre aus dem sozialistischen wie dem bürgerlichen 

Lager mir erklärten, diese beiden Wege könnten niemals zusammenführen. Der Führer zeigte 

nun die gewaltige Entwicklung der aus dieser Erkenntn is  entsprungenen Bewegung. Diese Be­

wegung brachte Millionen der verschiedensten Berufsstände 8 zu der Überzeugung, daß ihr Le­

ben, ihre Arbeit und Brot unzertrennlich verbunden sind mit Wohl und Wehe der Gesamt-

4 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 29. 
5 Vgl .  Dok. 69, Anm. 4. 
6 Anspielung auf die revolutionären Ereignisse in Deutschland seit November 1 9 1 8 .  
7 Heinrich Brüning amtierte vom 30.3 . 1 930 bis 7 . 1 0. 1 93 1 und vom 9 . 1 0 . 1 93 1 bis 30 .5 . 1 932 als Reichskanzler. 
8 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 40. 
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heit . Wir haben die Gewißheit, daß aus dieser gemeinsamen Überzeugung wieder die fanati­

sche Zuversicht kommen wird, die ein großes Volk zu seiner Selbstbehauptung unbedingt nö­

tig hat. 

[ . . .  ] 9 

Unter stürmischem Beifall wies Hitler dann nach Behebung der Störung darauf hin, daß, 

wie dieser Widerstand behoben wurde, die Bewegung alle Widerstände überwinden werde. 

Unter lautem Bravo betonte der Führer: Wir sind jederzeit bereit, die Verantwortung zu über­

nehmen, auch bereit, mit jeder Partei zusammenzuarbeiten, aber niemals so, daß wir dabei un­

sere Prinzipien verleugnen müßten 1 0. Was unmöglich ist und was wir in Deutschland beseiti­

gen werden, ist dieser ewige Kuhhandel !  

Wenn das Schicksal uns die Macht gibt, werden wir sie ergreifen. 

Auf unserer Straße liegen 300 Tote 1 1  und vielleicht 1 0.000 Verletzte 1 2 . Wir werden diesen 

Weg unbeirrt weiter marschieren . Wir bitten auch nicht um Wahlstimmen . 

Das Ziel haben wir uns gesetzt: 

Ein großes starkes Deutschland, ein Hort des Rechts und damit des Lebens unseres Volkes, 

ein Staat der sozialen Gerechtigkeit und der Überwindung des Standesdünkels. 

Kein Land können Sie retten, wenn Sie nicht Deutschland retten wollen. Retten Sie 

Deutschland, dann retten Sie damit den Einzelnen. So ist auch dieser Wahlkampf nicht ein 

Kampf um Hessen 1 3 , sondern ein Kampf um Deutschland. 1 4  

9 "Ein Versagen des Lautsprechers bot i n  einer kurzen Pause einen wundervollen Beweis des Geistes der Be­
wegung. In vorbildlicher Disziplin wußten die Tausende diese Pause zu einer überwältigenden Huldigung für 
den Führer zu gestalten . Brausend erklangen die gemeinsam gesungenen nationalen Lieder über den weiten 
Plan. Ein kleinster Hitlerjunge wird unter dem Jubel der zahllosen deutschen Volksgenossen vom Führer auf 
den Arm genommen. Unaufhörlich erschallen die Huldigungsrufe für den verehrten Führer . "  

10 Vgl .  Dok.  79,  Anm. 1 1 . 
1 1  Nach parteieigenen Angaben wurden zwischen 1 923 und 1 3 .6 . 1 932 1 42 NSDAP- und SA-Angehörige bei 

politisch motivierten Auseinandersetzungen getötet. Vgl. Halbmast. Ein Heldenbuch der SA und SS .  Erste 
Folge. Den Toten der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei zum Gedächtnis, Berlin 1 932. 

12 Zwischen 1 927 und 1 93 1  wurden der SA-Versicherung 1 0. 1 64 Verletzte gemeldet, 1 932 insgesamt 1 4 .005 
Schadensfälle. Vgl. Werner, SA und NSDAP, S. 4 1 2 . 

1 3  Vgl . Dok. 89,  Anm. 1 5 . 
1 4  Folgt Bericht über den weiteren Versammlungsablauf. 
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Rede auf NSDAP-Versammlung in Alzey 1 

Rheinhess ische Volksblätter vom 1 5 .6 . 1 932,  "Hitlers Rede in Alzey" und vom 1 6.6 . 1 932, "Unser Führer im 
Alzeyer Stadion" 2 . 

Meine deutschen Volksgenossen und Volksgenossinnen ! 

Eigentlich sollte es heute in Deutschland überhaupt keine Wahlkämpfe mehr geben . Die Par­

teien, die heute noch regieren, haben über 1 3  Jahre die Macht in ihren Händen gehabt. Eine 

sehr lange Zeit, die einer Regierung von einem System als Probezeit gewährt wird. In diesen 

1 3  Jahren mußte das System entweder bewiesen haben, daß es segensreich für Deutschland re­

gieren kann, oder es hat bewiesen, daß sein Regiment ein unglückliches ist .  Im einen Fall 

mußten die Leistungen, die Werke für dieses Regiment sprechen und im anderen Fall mußte 

man anständig genug sein, überhaupt nicht mehr vor die Nation hinzutreten, denn es ist nicht 

anzunehmen, daß Parteien und Männer, die 13 Jahre lang versagt haben, nun plötzlich im 1 5 .  

oder 1 6 .  oder 1 7 . Jahr gutmachen könnten, was sie bisher versäumt oder bewußt schlecht mach­

ten .  Wenn wir nun die Leistungen des heutigen Systems und der Parteien dieses heutigen Sy­

stems, - losgelöst von einzelnen Phrasen, nur in der Wirklichkeit beurteilen und ganz groß ge­

sehen, dann müßten wir zugeben, daß überhaupt in 1 3  Jahren deutscher Geschichte noch nicht 

mehr vernichtet worden ist als in diesen letzten Jahren. Ja, man könnte sogar die Behauptung 

anders aufstellen. Wäre es überhaupt möglich gewesen mehr zu vernichten als sie vernichtet 

haben? Sie tun heute so, als ob einfach die Tatsache, daß Deutschland immer noch lebt, auf 

ihr Konto zu buchen wäre, daß das der Beweis für die Größe und die Wunderbarkeit ihres Re­

gierens wäre. Gewiß, Deutschland lebt noch, aber nicht infolge ihrer Tätigkeit, sondern dank 

seiner in  Jahrtausenden bewiesenen Widerstandsfähigkeit, trotz ihnen (der seitherigen Regie­

rungen) ,  und wird auch weiterleben, trotz ihnen. (Beifal l . )  Denn was überhaupt noch vernich­

tet werden konnte, das haben sie vernichtet. Ein großes Reich haben sie einst übernommen 3 

und ein schwacher, ohnmächtiger, wehrloser Staat ist unter ihnen entstanden 4 . Eine blühende 

Im Städtischen S tadion, nach 1 8 .00 Uhr. An der von Kreisleiter Kurt Schilling eröffneten Versammlung nah­
men laut Hessischem Ministerium des Innern etwa 1 4 .000 bis 17 .000 Menschen teil (VB:  25.000). Vor Hitler 
sprach MdR Hanns Oberlindober. Trotz des noch in Kraft befindlichen SA-Verbots (vgl. Dok. 36, Anm. 4) 
erschienen die SA-Leute in voller Uniform. Bei der Abfahrt Hitlers schlugen die Insassen des letzten Wagens 
seiner Kolonne während der Fahrt mit Reit- und Hundepeitschen auf Schaulustige ein, als Sympathierufe für 
die "Eiserne Front" laut wurden. Ein Polizeiwagen, der daraufhin Hitlers Kolonne verfolgte, um einzuschrei­
ten, konnte diese nicht einholen. 

2 Vgl. auch VB vom 1 6 .6. 1 932, "Adolf H itler in Rheinhessen" sowie Dieter Hoffmann, " . . .  wir sind doch 
Deutsche" . Zu Geschichte und Schicksal der Landjuden in Rheinhessen, Alzey 1 992, S. 1 56 ff. Zu den äuße­
ren Umständen vgl. Zusammenstel lung des hessischen Ministerium des Innern über politische Ausschreitun­
gen während des Landtagswahlkampfes, Nr. M.D. I .  8555/32, vom 29.6. 1 932 für das Reichsministerium des 
Innern; BA Potsdam, RMdl, Deutschvölkische und Nationalsozialistische Partei ,  Bd. 7 ,  25794. 

3 Vgl .  Dok. 1 1 , Anm. 4 .  
4 Bezieht sich auf Artikel 1 63- 1 92 des Versai ller Friedensvertrags vom 28.6. 1 9 1 9, die Zahl und Charakter der 

Bewaffnung der deutschen Land- und Seestreitkräfte auf niedrigem Niveau präzise festlegten. Dazu gehörte 
auch das Verbot aller modernen oder zukunftsweisenden Waffensysteme. Druck: RGBI .  1 9 1 9, S. 923 ff. 
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Wirtschaft hat einst Deutschland besessen und in 1 3  Jahren hat man sie in den Grund und Bo­

den hinein zerrüttet, j a  vernichtet. 7 Millionen sind arbeitslos geworden 5 , Berufsstände sind 

praktisch existenzlos geworden, das Fundament einer gesunden, nationalen Wirtschaft der ei­

genen Berufsstände ist verelendet, die Privatwirtschaft ist verschuldet 6 , Kommunen, Länder, 

das Reich, sie sind verschuldet, finanziell zerrüttet 7 , eine trostlose Aussicht. Man fragt sich, 

was hätte überhaupt schlimmer geschehen können? Ich glaube, in den meisten Köpfen däm­

mert so was wie Überzeugung auf, daß, wenn Deutschland den Weg der letzten 1 3  Jahre auch 

nur 2 weitere Jahre weitergehen würde, daß vielleicht an einen Wiederaufstieg des deutschen 

Volkes überhaupt nicht mehr zu denken wäre . 

Das Schlimmste aber, das man auf ihr Konto schreiben muß, ist, daß sie es fertigbrachten, 

ein einst stolz und selbstbewußtes Volk, das überzeugt war, eine Mission auf dieser Welt zu 

besitzen und das bewiesen hatte, daß es in seinem Glauben groß und stark gewesen ist, in diese 

Verzagtheit und Verzweiflung und Gleichgültigkei t zu stürzen ; daß es ihnen möglich wurde, 

eine große Nation geistig und moralisch reif zum Sklavenjoch zu machen. Sie haben sich be­

müht, in unser Volk Gedanken hineinzubringen, als ob wir wirklich von Natur aus eine zweit­

wertige Rasse wären, als ob wir von Natur aus bestimmt wären, Sklaven zu sein. 

Sie sehen, daß in  Deutschland überal l sich Bewegungen geregt haben, mit dem Ziele, das 

deutsche Volk aus diesem Zustand der wirtschaftl ichen Not zu lösen. Die Bauern haben ihre 

Parteien gebildet, die Arbeiter haben Arbeiterparteien gebildet, die Mittelständler besaßen ihre 

Organisationen, die Handwerker, die Wirtschaft als solche, ja sogar die Hausbesitzer und Mie­

ter, alle haben ihre eigenen Parteien gebildet 8 , alles mit dem Zweck und Ziel , diesen Gruppen 

eine Rettung von der wirtschaftl ichen Not und dem Elend zu bringen. Es kann nun eines nicht 

bestritten werden .  Arbeiter-Parteien, Bauern-Parteien, Wirtschafts-Parteien, Mittelstands-Par­

teien, Aufwertungs- und Hausbesitzer-Parteien usw. ,  manches mal waren es sogar 30 an der 

Zahl 9 . Ihre Ziele haben sie proklamiert, erreicht haben sie gar nichts , im Gegentei l ,  Bauern , 

Arbeiter, die Wirtschaft und der Mittelstand, die Beamten und Angestel lten, sie sind immer 

mehr in das Elend hereingerissen worden. Sie können heute auch wieder mit ihren alten Partei­

gebilden auftreten und es ist nicht einzusehen, warum es morgen denn anders werden sol l ,  be­

sonders wenn man erkennt, daß es auf diesem Wege ja gar nicht anders werden kann. Es ist  

der große Trugschluß in  diesem politischen Partei leben, daß sie alle der Nation einreden, daß 

ihr Schicksal ,  das Schicksal des Arbeiters , losgelöst werden könne von dem Schicksal meinet­

wegen - des Beamten, des Bauern, des Mittelständlers , des Gewerbetreibenden , ja, sie wollen 

glauben machen, das Schicksal eines Katholiken sogar loslösen zu können von dem Schicksal 

eines Protestanten, daß sie wirklich meinen, Deutschland bestände nur aus Einzelschicksalen, 

statt zu begreifen, daß das Schicksal aller gebunden ist an das der gesamten Nation. 

Indem sie diese Zersplitterung in unser Parteileben bringen und zwar eine aussichtslose 

Zersplitterung [sie!] . 

5 Vgl .  Dok. 76, Anm. 8 .  
6 Vgl.  Dok. 60, Anm. 9 .  
7 Vgl .  Dok. l ,  Anm. 1 8 , 1 9 .  
8 Vgl .  Dok. 28 ,  Anm. 9 .  
9 Vgl .  Dok. 3, Anm. 7 .  
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Eine Mainzer Zeitung ("Mainzer Journal " .  D .  Red.)  schrieb anläßlich meiner gestrigen Re­

de 10 : "Das Zentrum wil l  doch auch diese große Volksüberbrückung, die der Nationalsozialis­

mus vorhat 1 1. "  Kann jemand glauben, wenn ich in Deutschland eine Partei bilde mit der Paro­

le "Protestantismus " ,  daß ich dann ganz Deutschland erobere, oder ob sich jemand einbildet, 

wenn ich eine Partei bilde mit der Parole "Katholizismus " ,  daß ich dann Deutschland erobere? 

Die Herren müßten dann von der Konfession Abstand nehmen und in ein wirklich positives 

Christentum der Tat hineinsteigen, und dann erst könnten sie es ermöglichen, daß die beiden 

Konfessionen in Deutschland endlich wieder im politischen Ringen der Nation ihre Einheit 

zurückfinden und erhalten. 

Aber die Trennung geht ja noch viel tiefer, sie ist in  der Weltanschauung begründet und 

zerreißt die deutsche Nation, solange in unserem Volke die beiden Begriffe existieren: auf der 

einen Seite National ismus und auf der anderen Sozialismus. 

Und solange diese beiden Begriffe nicht zu einer Einheit zusammengefügt werden, wird die 

deutsche Kraft im Kampf dieser beiden Begriffe miteinander gelähmt und aufgebraucht wer­

den . Wir selbst sind ja Zeugen dieser Tatsache. Wenn es vielleicht bürgerliche Pol itiker gibt, 

die heute sagen, das sind Vorstellungen und Einbildungen, das haben ja  die Jahre seit 1 9 1 8  ge­

zeigt, daß diese Vorstel lungen nicht zueinander kommen konnten und geeignet waren in  der 

schlimmsten Stunde unser ganzes Volk zu zerreißen 1 2 . Es sage niemand, der Begriff Sozial is­

mus interessiert mich nicht. Mein l ieber, satter Bürger, in dem Gedankenkreis leben Hunderttau­

sende, Millionen von Menschen. Es sage auch niemand, der Begriff National ismus interessiert 

mich nicht, auch er erfüllt Hunderttausende, Mil lionen . Es ist in Deutschland immer so gewesen, 

daß Begriffe geeignet waren, Menschen zu zerfleischen. Es ist heute nicht anders . Wir selbst 

sehen ja, daß die beiden Begriffe stärker sind als gemeinsame B luts- und Volksbindungen. 

Sie sagen viel leicht, das gilt für die eine Seite und die eine Seite erklärt vielleicht, das gilt 

für die andere. Nein,  es gilt für die einen wie für die anderen. Als ich 1 9 1 8  nach Kriegsschluß 

in die Heimat zurückkehrte 1 3 , da sah ich eins kommen: Wenn die deutsche Nation nicht aus 

diesem Kampf der Weltanschauungen und Teilungen erlöst wird, wenn die deutsche Nation 

diese Vorurteile von Klassenwahnsinn und Standesdünkel und Überheblichkeit nicht beseitigt, 

dann wird sie in dem Kampf selbst solange schmachten, bis endlich das Rad der Weltge­

schichte über dieses Volk hinweggeht. Seitdem sind 1 3  Jahre vergangen und die Geschehnisse 

haben mir Recht gegeben . (Beifal l . )  Ich war damals der Überzeugung, daß es nur zwei Mög­

lichkeiten geben kann:  Entweder der bürgerliche Nationalismus beseitigt den marxistischen 

Sozialismus ,  oder der Sozial ismus beseitigt das nationale Bürgertum, - oder die beiden Begriffe 

10 Vgl.  Dok. 9 1 .  
1 1  "Es ist geradezu tragisch, wie Hitler behauptet, daß in den rückl iegenden vierzehn Jahren nur Interessenten­

Politik getrieben worden sei. Weiß er gar nichts von dem oft gewaltigen Ringen der einzelnen Stände und 
Gruppen und Interessen innerhalb der Zentrumspartei, die oft nur dadurch schließlich zu einem gemeinsamen 
Wollen gebracht werden konnten, daß an die höchste 'politische Tugend', an die Religion, appelliert werden 
konnte? Würde Hitlers Ehrgeiz es zulassen, dann müßte er sehen, daß in der Zentrumspartei dasselbe, was er 
auf Grund des Prinzips Nationalsozialismus will ,  auf dem Fundament der Religion geschieht, dann dürfte 
Prinz August Wilhelm nicht von ihm sagen können, daß er (Hitler) die schwarzen Gewalten bekämpfen müs­
se ."  Vgl .  Mainzer Journal vom 1 4.6. 1 932, "Nationalsozialistische Kundgebung" .  

12  Anspielung auf  d ie  revolutionären Ereignisse in Deutschland seit November 1 9 1 8 . 
1 3 Vgl .  Dok. 28,  Anm. 3 1 .  
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werden unser Volk solange zerreißen, bis Deutschland darunter liegt. Ich war entschlossen, 

mich nicht nur theoretisch dieser Erkenntnis - sondern sie ineinander zu legen als Grundlage 

für eine neue Bindung zu einer neuen deutschen Volksgemeinschaft 14 [sie!] . Wenn die Geg­

ner damals lachten und spotteten, wenn sie über dieses Unterfangen höhnten, mich als Phan­

tasten hinstellten, so beweist das nur, daß alle nicht begriffen haben, wie groß am Ende die 

Sehnsucht in  Millionen deutscher Menschen ist, aus diesem Parteistall und -Fesseln herauszu­

kommen (Heil ! Bravo !) ,  und zwar in allen Schichten. Vor 1 2  oder 13 oder 1 1  Jahren, da konnte 

die marxistische Presse ja  erklären, die Nationalsozial isten sind nur einige verseuchte oder 

verzweifelte Existenzen, durchgefallene Studenten, verkrachte Offiziere ; die Bürgerlichen 

konnten damals noch schreiben, das sind nur ein paar exzentrische, fanatische National-Bol­

schewisten, das sind nur ein paar kleine, unbedeutende Exponenten des Kapitals und die ande­

ren sind ein paar Exponenten des Bolschewismus,  Feinde des Privateigentums . Sie konnten 

eine Zeitlang wohl schwindeln und lügen . Heute geht das nicht mehr. 

Aus 7 Mann 1 5  s ind in 1 3  Jahren 13 Mill ionen geworden 1 6 . Nicht 1 3  Millionen irgendeiner 

anderen, neuen Partei , sondern 1 3  Mill ionen , die erfüllt sind von einer fanatischen Zuversicht 

und einer Überzeugung, daß in Geschlossenheit und einer neuen Volkseinheit es gel ingen 

wird, hinter die großen deutschen Aufgaben der Zukunft die Größe und Gesamtheit der Kraft 

zu stel len. Wenn unsere Gegner sagen: was wol lt ihr denn, ihr könnt auch nicht mehr als wir. -

Zunächst haben wir eines gekonnt: In 1 3  Jahren, in denen sich alles andere aufgelöst, andere 

Parteien entweder steril blieben oder vergangen sind, da haben wir es gekonnt, von 7 Männern 

die größte politische Bewegung Deutschlands aufzubauen 1 7 . Zweitens werden wir noch etwas 

können : Wir werden die großen Aufgaben der Wiedergenesung, der Wiedererhebung der deut­

schen Nation und die großen Aufgaben der Lösung unserer wirtschaftl ichen Not deshalb in 

Angriff nehmen können, weil hinter uns nicht steht ein kleiner Klüngel volksfremder Parla­

mentarier, sondern weil hinter uns steht die lebendige Kraft, die gewaltige Masse von Men­

schen der größten Bewegung Deutschlands , die sich hier zusammengefunden, durch die Ereig­

nisse der Zeit zusammengeführt und heute das wirkl iche Deutschland darstel lt. Viele Gegner 

sagen, das ist belanglos . Nun, ich glaube nicht, daß es gleichgültig ist, ob zu einem Menschen­

werk gehören Geschlossenheit, fanatischer Wille und Überzeugung von Millionen oder ob 

solches Menschenwerk einfach ausgebügelt werden kann und durchgeführt werden kann von 

einem kleinen, parlamentarischen Klüngel . Ich bin überzeugt, daß die Voraussetzung für eine 

deutsche Wiederauferstehung nur in der Partei gegeben ist, weil diese Partei aus einer Theorie 

heraus den Weg gefunden hat zu einer wirkl ichen Volksgemeinschaft und damit die Zusam­

menfassung der Kräfte, der Stände, die sich seither feindlich gegenüber getreten sind. Denn 

etwas ist das Wundervol le: in der Bewegung gibt es nicht nur Intel lektuelle, die endl ich ein­

gesehen haben, daß ihre ganze Einbildung, ihr Wissen und Können, ihre Schulbildung und 

Hochschulbildung, ihre ganzen Stellungen belanglos sind, wenn zu ihrer geistigen Arbeit nicht 

die Millionenarmee der deutschen Arbeiter und Bauern tritt. Ebenso haben auch Mill ionen 

14 Vgl. Dok. 20, Anm. 5 .  
1 5  Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 3 1 .  
1 6  Bezieht sich auf die Zahl der Wähler beim zweiten Wahlgang der Reichspräsidentenwahl. Vgl. Dok. 30, Anm. 2. 
17 Vgl .  Dok. 69, Anm. 6 .  
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von Proleten in Deutschland eingesehen, daß ihre eigenen Hoffnungen auf Solidarität und in­

ternationales Klassenbewußtsein lächerliche Utopien sind, kein Mensch hilft ihnen, wenn 

nicht aus der eigenen nationalen Kraft die Hilfe kommt, und daß ihr Weg nicht in  die 2 .  18 oder 

3. Internationale l 9  führen kann, sondern entweder ins Elend führt, ohne Zukunft auf ihr Volk 

an [der] Seite ihrer Mitarbeiter, der anderen, der geistigen Berufe. 

Ebenso haben Millionen von Bauern erkannt, in manchen Gebieten mit 90 Prozent 20 , daß 

es ganz belanglos ist, was sie selbst über die Notwendigkeit, die Erhaltung ihres Berufsstandes 

denken, sondern, sie haben erkannt, daß sie 25 Prozent der Gesamtbevölkerung in Deutsch­

land ausmachen 21 und daß ihre Zukunft nur dann gewährleistet ist, wenn nicht nur sie, die 

25 Prozent überzeugt sind von ihrer Lebenswichtigkeit, sondern wenn 75 Prozent des anderen 

Volkes endlich einsehen lernt, daß eine deutsche Wirtschaft und damit ein deutsches Leben 

ohne deutschen Boden und deutsche Bauern es überhaupt nicht gibt. Es wäre vielleicht vor 1 
oder 2 Jahrzehnten noch gar nicht möglich gewesen, das ist aber heute der Fal l .  Denn ich spre­

che in Versammlungen auf dem Lande für den deutschen Arbeiter, ich rede in Versammlungen 

in Fabrikzentren für den geistigen Arbeiter und rede im Sportpalast in Berlin für den deutschen 

Bauern in der Überzeugung, daß die Stände zusammenkommen müssen , wenn nicht Deutsch­

land verloren sein sol l .  (Beifal l ,  Heilrufe . )  Es ist ein großes Wunder in Deutschland vollzogen 

worden. In diesem Glauben einer neuen Volksgemeinschaft haben sich Mill ionen Menschen 

zusammengefunden, in  dieser Synthese von Nationalismus und Sozialismus, vereint. Im Natio­

nalismus den Ausweg gefunden aus dieser heutigen Zersplitterung und im Sozial ismus zusam­

mengefunden im Zusammengehörigkeitsbewußtsein aller Stände. Nur so ist es denkbar, daß 

erst einmal die Möglichkeit gegeben wurde, diese Klassenkämpfe zu überwinden, daß nun­

mehr auf dem neuen Boden der nationalsozialistischen Bewegung sich Millionen Menschen 

zusammengefunden haben , die sich vielleicht sonst feindlich gegenüberstünden und im Glück 

dieses Zusammenkommens nun wieder die Hoffnung zurückerhalten auf das deutsche Volk. 

Das eine kann wohl niemand bestreiten : Wenn der Geist der Nation der Geist der demokrati­

schen Parteien wäre oder meinetwegen der Wirtschaftspartei 22 , oder sonst irgendwelchen 

1 8  Im Juli 1 889 schlossen sich in Paris verschiedene sozialistischen Vereine und Gewerkschaften zur Zweiten 
Internationale zusammen, um in einem internationalen Gremium theoretische, nicht aber taktische Fragen zu 
klären und abzustimmen. Die Zweite Internationale zerfiel während des Ersten Weltkriegs, als die meisten 
Mitgliedsparteien die Position des Burgfriedens vertraten. Als sich im März 1 9 1 9  die Zweite Internationale 
wiederbegründete, initi ierte Lenin in bewußter Abgrenzung die Dritte, Kommunistische Internationale. Um 
einen Ausgleich zwischen Sozialdemokraten und Kommunisten bemühte sich die im Februar 1 9 2 1  gegründe­
te Internationale Arbeitsgemeinschaft Sozialistischer Parteien. Vgl. Julius Braunthal, Geschichte der Internatio­
nale, B de. l ,  2, Hannover 1 96 1 - 1 963 .  

19 Vgl .  Dok.  69, Anm. 8 .  
2 0  D i e  Anhängerschaft der NSDAP in von der Landwirtschaft geprägten Gebieten Deutschlands lag seit 1 932 

über dem Durchschnitt des Deutschen Reichs, soweit s ie  überwiegend protestantisch geprägt waren bereits 
seit 1 930.  Das höchste Ergebnis auf Wahlkreisebene beim zweiten Wahlgang zur Reichspräsidentenwahl er­
zielte H itler im Wahlkreis Pommern, in dem 50,7% der Bevölkerung in der Land- und Forstwirtschaft tätig 
waren (reichsweit 30,5%) mit 52,6% (reichsweit 36,8%).  Vgl. Falter, Hitlers Wähler, S. 256 ff. ; ders . ,  Wah­
len und Abstimmungen, S. 79 .  

2 1  Nach der Volkszählung vom 1 6.6 . 1 925 waren 9.762.000 (30 .5%) der Erwerbstätigen im Deutschen Reich in 
der Land- und Forstwirtschaft tätig .  Vgl .  S tatistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1 932, S .  1 6 .  

2 2  V g l .  Dok. 1 ,  Anm. 8 .  
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Mittelparteien oder auch von großen Klassenparteien, dann wäre der Wiederaufstieg Deutsch­

lands undenkbar. Wenn aber dieser Geist der Entschlossenheit und des einigen Willens es fertig­

gebracht hat, aus einer Handvoll Menschen diese größte Organisation unter solchen Opfern 

und Widerständen zu schaffen, warum soll denn dieser Geist nicht auch Deutschland wieder 

groß machen? Er wird es tun ! Deutschland wird in der nationalsozial istischen Bewegung die 

lebendige Keimzelle erhalten für eine neue Wiedergeburt und Volksgemeinschaft. Dieses 

Deutschland wird aus dieser Wiedergeburt, aus dieser Zusammenfügung der Geistesarbeiter, 

der Arbeiter der Faust und der Bauern die Kraft erhalten, um die Lebensaufgabe in Angriff zu 

nehmen, die wir heute als inneren Kampf gegen die Arbeitslosigkeit kämpfen für eine deutsche 

Wirtschaft, Kampf für unseren deutschen Boden als Grundlage jeder nationalen Wirtschaft 

und ihre politische Gesundung. Kampf gegen die Auswüchse und Vernichtung derer, die ge­

gen Deutschland handeln wollen. 

Wir stehen heute mitten im hessischen Wahlkampf 23 . Am 1 9 .  Juni [ 1932] soll diese Wahl 

stattfinden. Nächsten Monat stehen wir wieder vor einer Wahl des deutschen Reichstages 24 . 

Ich hoffe, noch in diesem Jahr vielleicht in ein paar weitere Wahlkämpfe ziehen zu können. 

Ich weiß,  den bürgerlichen Parteipolitikern wird es übel bei diesem Gedanken.  Ich weiß ,  auch 

die Sozialdemokratie ,  Zentrum und K.P.D. haben einen heimlichen Abscheu vor diesen dau­

ernden Beunruhigungen des politischen Lebens und ihrer Existenz. 

Ich kann nur sagen, ich bin glückselig, jeden Monat so kämpfen zu können, und mit mir alle 

meine Mitkämpfer der großen Organisation, die dazu erzogen sind, diesen Kampf zu suchen, 

weil wir überzeugt s ind, daß wir zuerst alles andere überwinden müssen, um zum endgültigen 

S ieg und Wiederaufbau zu kommen. Wir kämpfen nicht um Ministerstühle oder Mandate, wir 

kämpfen um die politische Macht in Deutschland. Sie müssen daher auch verstehen, daß es 

denkbar sein kann, daß man in einem Landtag 1 60 Mandate haben kann und trotzdem in keine 

Koalition eintritt. Ich weiß ,  unsere Bürgerparteien, die können das nicht begreifen. Ich weiß,  

die Parteipolitiker der Mitte werden sagen : Mit 1 62 Mandaten und keine Koalition 25 7 Ja,  wo­

für kämpft ihr denn? Wenn uns (den Bürgerlichen) der Himmel 20 Mandate gibt, s ind wir be­

reit, überall mitzumachen, wo man uns nur annimmt. 

Meine Volksgenossen ! Auch die Nationalsozialisten sind bereit, bei einer Koalition mitzu­

machen ! ,  unter der Voraussetzung, daß in  dieser Koalition nicht der Geist des bisherigen 

Deutschlands regiert und nicht die Ziele der bisherigen Parteien verfolgt werden, sondern un­

ser Programm anerkannt wird ;  und wenn man das nicht wil l ,  dann soll man nicht glauben, daß 

wir unter irgendeiner Voraussetzung unsere Idee, unsere Ideale preisgeben werden. Dann wer­

den wir eben wieder aufs Neue hinausgehen ins Volk und weiterkämpfen, unermüdlich, bis 

am Ende doch die Stunde kommt, da unser Ziel verwirkl icht werden kann. 

So kämpfen wir auch in  diesem Wahlkampf nicht um ein paar Mandate mehr oder weniger, 

sondern um die Seele des deutschen Menschen. Wir kämpfen für die Erweckung der deutschen 

Menschen, dafür, daß sie sich von ihren Klassen und Ständen loslösen in Stadt und Land und 

wieder zusammenkommen. Dann versucht, die Notwendigkeiten des gemeinsamen Lebens auch 

23 Vgl .  Dok. 89, Anm. 1 5 . 
24 Vgl .  Dok. 84, Anm. 6 .  
25 Vgl . Dok .  89, Anm.  8 .  
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gemeinsam zu erkennen und gemeinsam zu lösen . Wir kämpfen dafür, daß die deutschen Men­

schen loskommen von ihrem Vorurteil und erziehen sie zu einer wirklichen Gemeinschaft, 

denn nur so kann eines Tages hinter eine deutsche Politik die deutsche Kraft treten, ohne die 

kein Mensch eine Nation, die unser Volk zu führen, zu vertreten hat, in der Lage ist. Wir kämp­

fen darum, heute und morgen, am 1 9 .  Juni [ 1932] ist ein Schlachttag und am 20. Juni [ 1932] 

geht die Arbeit wieder weiter. Am 3 1 .  Juli [ 1932] ist eine gewaltige, große Schlacht in  Deutsch­

land und am 1 .  August wird unser Kampf weitergehen, unermüdlich, bis aus 1 3  Mill ionen end­

lich doch 30 Mill ionen und 40 Mill ionen geworden sind.  (Stürmische Heilrufe . )  

Wenn unsere Gegner sagen, das werden wir nie erreichen. Die Zeit tut  das ihrige dazu . Vor 

dreizehn Jahren, wenn sie damals gefragt hätten, ob ich wohl in 1 3  Jahren eine Partei von 

1 3  Millionen besäße, dann hätten sie gesagt : wahnsinnig, ganz ausgeschlossen. Aber ich glau­

be, der Weg von 7 Mann bis heute war schwerer und größer als der Weg von heute zu den 

kommenden 30 und 40 Mill ionen , als der Weg zur Nation. Sie müssen sich jetzt mit einem ab­

finden . Es ist alles denkbar natürlich, denkbar, daß wir im Kampf das Leben verlieren, aber 

undenkbar, das wir ihn aufgeben . Wir kämpfen mit einer Zähigkeit, die alles überwinden wird. 

Ich gehöre, und meine Kämpfer mit mir, nicht zu den Menschen, die heute das vertreten und 

morgen jenes , nein, dazu habe ich von meinen Vorfahren einen zu harten Bauernschädel geerbt, -

ich habe mir und meiner nationalsozialistischen Bewegung das Ziel gesetzt, das werden wir ver­

folgen und wir werden es erreichen . Wir haben ja  erlebt, was aus den Prophezeiungen unserer 

Gegner geworden ist .  Vor wenigen Wochen glaubten sie uns endgültig beseitigt zu haben. 

Ich sagte damals :  Meine hohen Herren, ihr beurteilt alles aus eurer eigenen Mental ität her­

aus ,  weil bei euch die Bedeutung und der Wert zu häufig nur in eurer Kleidung und Äußer­

l ichkeit steckt und glaubt, daß auch der Sinn des Nationalsozialismus nur in seinem braunen 

Hemd 26 stecken würde, wenn man das auszieht, würden wir aufhören ,  Nationalsozialisten zu 

sein ;  das braucht man nur zu verbieten und die Partei wäre tödlich getroffen 27 . So meinten sie 

- aber sie haben das Gegenteil erlebt. Wir sind weiter gewachsen und nur noch zäher geworden. 

Zäher wie sie. Denn sie sind mürbe. Schon seh' ich heute wieder das Braun hier und dort in 

Erscheinung treten, morgen wird dieses Braun in  ganz Deutschland wieder da sein 28 . (Stürmi­

sche Heilrufe . )  In einem Jahr wird dieses �raun beängstigend werden und in 10 Jahren wird es 

das Ehrenkleid sein der deutschen Nation und unsere Fahne das von allen anerkannte S ieges­

zeichen der neuen deutschen Freihei t !  (Hei lrufe.)  

Sie haben am 1 9. Juni eine Schlacht zu schlagen. Kämpfen Sie anständig, kämpfen Sie gut, 

erfüllen Sie Ihre Pflicht, so wie wir sie 13 Jahre lange erfüllt haben! 

26 Mit der Neugründung von NSDAP und SA im Jahr 1 925 hatte die Parteiführung begonnen, die SA einheitlich 
mit einem Braunhemd zu uniformieren, zu dem 1 927 braune Mütze, farbige Spiegel und Rangabzeichen ka­
men. Diese Uniformierung wurde zum Vorbild für die Uniformen der gesamten NSDAP und ihrer Gliederun­
gen . Die Übernahme der braunen Farbe war - ungeachtet al ler späteren Deutungsversuche - jedoch nicht sym­
bolisch begründet; vielmehr war es der Parteiführung gelungen, einen Restposten von Kakihemden der ehe­
maligen deutschen Kolonialtruppe günstig zu erwerben. Vgl. Paul ,  Aufstand der B i lder, S. 1 74 f. sowie J i l l  
Halcomb, The SA.  A Historical Perspective, Columbia 1 985 ,  S .  87 ff. 

27 Anspielung auf die Uniformverbote, die seit April 1 930 gegen die NSDAP verhängt worden waren. Vgl .  
Dok. 25,  Anm. 8 .  

28 Anspielung auf die unmittelbar bevorstehende Aufhebung des SA-Verbots. Vgl. Dok. 79, Anm. 1 1 , Dok. 96, 
Anm. I .  
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Rede auf NSDAP-Versammlung in Darmstadt 1 

Darmstädter Tagblatt/Hessische Neueste Nachrichten vom 1 6.6. 1 932, "Adolf Hitler vor 35 .000 auf der Renn­
bahn" 2. 

Als die Dunkelheit schon hereingebrochen ist, nimmt Adolf Hitler das Wort und erklärt u .  a. : 

Es ist ein wunderbares Bild, das Deutschland heute bietet. Ein Volk, von dem unsere Gegner 3 

schon angenommen haben, daß es versunken sei in Verzweiflung, Verzagtheit und Hoffnungs­

losigkeit, scheint sich wieder auf sich selbst zu besinnen . Was sich im Nationalsozial ismus 

zeigt, i s t  viel  mehr als bloß eine parteipolitische Bewegung. Es ist  keine parlamentarische Er­

scheinung, wie sie unsere Gegner oft darstel len. Was diese Bewegung von allen anderen ab­

hebt, i s t  nicht ihre Zahl ,  nicht die imposante Größe, nicht das Wunder ihrer Organisation, son­

dern ihre fanatische, innere Begeisterung, dieses neue Vertrauen zu unserem Volk und in seine 

Zukunft. Überall in Deutschland das gleiche B ild wie heute Abend in Darmstadt, an der polni­

schen Grenze, in  Schlesien, i n  Ostpreußen, im Süden und an der Ruhr 4 . Überal l die Erhebung 

des deutschen Glaubens,  der deutschen Lebenszuversicht und eines neuen deutschen Willens. 

Aus diesem neuen Willen zur Einheit ersteht unsere einmütige Kraft. Mögen unsere Feinde 

gegen diese Bewegung was auch immer im Schilde führen, sie müssen sich vor der Tatsache 

beugen, daß das, was sie in  den letzten 14 Jahren erstrebten, mißlungen ist. Sie tun oft, als be­

säßen sie die größere Geistigkeit und legten keinen Wert auf die Zahl . In Wahrheit haben sie 

um die hinter uns stehenden gigantischen Menschenmassen gerungen, aber das Volk ist ihnen 

nicht gefolgt. Gewiß gibt es auch bei uns, am Anfange einer Mill ionenbewegung, Menschl i­

ches, allzu Menschliches 5 , aber es ist doch unbestreitbar, daß in unserer Bewegung etwas ist , 

das die Mill ionen magnetisch zu uns hinzieht, das sie fesselt über alle Berufsstände hinweg, 

über alle Stämme und Konfessionen, über Schranken der Herkunft und Grenzen aller Vorur­

teile und Lebensstellungen .  Es ist die im deutschen Menschen nicht erloschene, tiefe Sehnsucht, 

die seither kein Ziel hatte. Die Menschen wollen über den Streit und Hader, über die Zerrissen­

heit des Parteilebens des letzten Jahrzehnts endlich hinauskommen, wollen sich verstehen ler­

nen, S tadt und Land, Arbeiter und Bauer und Intellektuel ler, Protestanten und Kathol iken. Sie 

wollen sich zusammenfinden in der vom Schicksal uns auferlegten Lebensnotwendigkeit, für 

unsere Existenz und für die Zukunft unseres Volkes zu kämpfen. Es ist keine Bewegung des 

Augenblicks , die heute kommt und morgen vergeht, denn sie mußte kommen, wenn Deutsch­

land nicht vergehen will . 

Auf der Radrennbahn an der Heidelberger Straße, nach 2 1 .00 Uhr. An der von Bezirks leiter Otto Heß eröff­
neten Versammlung nahmen nach Angaben der Lokalpresse etwa 35 .000 Menschen tei l (VB:  60.000). Hitler 
sprach eine Stunde. Einige SA- und SS-Leute sowie Hitlerjungen erschienen in Uniform, obwohl das Verbot 
(vgl. Dok. 36, Anm. 4) noch nicht aufgehoben war, die meisten jedoch im weißen Hemd. Nach der Ver­
sammlung fand ein Fackelzug zum Paradeplatz statt. 

2 Vgl.  auch Darmstädter Zeitung vom 1 6 .6. 1 932, "Hitler in Darmstadt" ; Hessenhammer vom 1 7  .6. 1 932, "H it-
ler vor 50.000 in Darmstadt" ; Hessischer Volksfreund vom 1 6.6. 1 932, "Hitler in Darmstadt' ' .  

3 Gemeint sind die ehemaligen Gegner Deutschlands im Ersten Weltkrieg. 
4 Bezieht sich auf Hitlers Wahlkampfreisen im ersten Halbjahr 1 932.  
5 Nach der 1 878 erschienenen Schrift "Menschliches, Al lzumenschl iches" von Friedrich Nietzsche ( 1 844- 1 900). 
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Adolf Hitler gab dann einen Abriß der Entstehung der nationalsozialistischen Bewegung 

aus kleinstem Kreis zu der heutigen Millionenbewegung. Sie sei entstanden aus der Unfähig­

keit der bisher regierenden Parteien, deren Versagen nicht Schicksalsfügung sei, sondern 

Schuld ihrer menschlichen Schwächen und Fehler. Nur dem Tüchtigen allein sei das Glück auf 

die Dauer treu . Heute sehe jeder einzelne Deutsche mit Entsetzen, wohin wir gelangt seien. 

Die Opferung der Ehre, der Kraft, der politischen Größe Deutschlands habe auch zur Opferung 

der wirtschaftlichen Existenz geführt. Jedem einzelnen Stand hätten die bisherigen Machtha­

ber Rettung versprochen und hätten einen Beruf vom anderen isoliert. 

Ein Trümmerhaufen sei übrig geblieben . Aus der Erkenntnis der Wurzeln dieses Nieder­

ganges sei die nat [ional] soz [ialistische] Bewegung entstanden. Wir waren entschlossen, erklärt 

der Redner, eine neue Sammlung des deutschen Menschen zu versuchen, ihn herauszulösen 

aus dem alles zerfressenden Zwiespalt zwischen internationalem Marxismus und einem bürger­

lichen Nationalismus. Die Austragung des Kampfes dieser beiden Pole hätte zum Untergang 

des Volkes führen müssen . Aus der Erkenntnis dieser Tatsachen wende sich der Nationalso­

zialismus an die Seele des Deutschen an sich, er appelliere nicht an den Bürger und seine In­

stinkte, nicht an den Proletarier und seine Vorurteile, nicht an den Angestellten und Bauern, -

er fordere die Verbindung von Hand- und Kopfarbeitern und wirtschaftlich die Beseitigung 

des reinen Export- und Importdenkens .  

Die neue Bewegung wi l l  offen kämpfen in ihrem neuen Kleid, das d ie  Streiter des neuen 

Deutschlands tragen 6 . Gerade aus den Verfolgungen, den Unterdrückungen und den Blutop­

fern der Bewegung ist ein neuer Kern zusammengeschmolzen worden, um den sich das Volk 

schart im Ringen um das ganze Deutschland. Über dem Kampf um die Länder und um das 

Reich steht der Kampf um den deutschen Menschen. Es geht nicht um Gemeinderatsposten, um 

Ministersessel und Landtagsmandate, wir sagen : Entweder Deutschland wird gerettet, oder wir 

wollen lieber ohne diese Verschönerungen im Kampf für unser Volk zugrunde gehen. Was die 

Zeit des Glückes in  Deutschland nicht vollbrachte, dazu führt uns jetzt die Zeit der Not: Wir 

müssen erkennen, daß ein Volk keine Unterstützung, keine Gnade und Barmherzigkeit ver­

dient und findet, wenn es sich selbst aufgibt. Der Nationalsozialismus ist der größte politische 

Kampf der deutschen Geschichte um Freiheit und Ehre. Auch die Hessenwahl 7 ist nur ein Ab­

schnitt aus unserem großen Kampfe. Er braucht nicht, kann aber entscheidend sein .  Er ist für 

uns das pflichtgemäße Ringen um eine neue Stellung des Nationalsozialismus in  Deutschland, 

um ein Deutschland der Einheit, der Größe, der Kraft und Macht, der Sittlichkeit und des so­

zialen Glückes für den einzelnen Menschen. 8 

6 Anspielung auf die Uniformverbote, die seit April 1 930 gegen die NSDAP verhängt worden waren. Vgl .  
Dok. 25,  Anm. 8.  

7 Vgl .  Dok. 89,  Anm. 1 5 . 
8 Folgt Bericht über den weiteren Versammlungsablauf. 
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Rede auf NSDAP-Versammlung in Offenbach a. M. 1 

Offenbacher Zeitung vom 1 7 .6 . 1 932, " Hitler in Offenbach a. M . "  2. 

Seine Ausführungen, die etwa denen in seinen Reden in Worms 3 , Mainz 4 und Darmstadt 5 

entsprachen, hatten etwa folgende Grundgedanken: Es muß schon irgend etwas Gewaltiges 

sein, was das deutsche Volk heute zwingt, in so großer Zahl zu demonstrieren und in einer so 

großen Bewegung sich zusammenzufinden. Unsere Gegner, sie tun ja  heute so, als ob ihnen 

selbst an der Zahl wenig läge. Wir wissen, daß das nur Feststel lungen des Fuchses sind, dem 

die Trauben zu hoch hängen und dem sie deshalb zu sauer erscheinen. Sie möchten das Volk 

genau so wie wir besitzen , wenn das Volk nur irgendwie auf das reagieren wollte, was sie dem 

Volk zu bieten haben. Es gibt aber keine schärfere Widerlegung der Behauptung, daß der Na­

tionalsozialismus nur eine Angelegenheit einiger überspannter Menschen wäre, als die Tatsa­

che, daß diese Bewegung heute das ganze Volk erfaßt und einen solchen gewaltigen Ausdruck 

findet, nicht nur hier, sondern genau so im übrigen Deutschland. Wo immer man hinkomme, 

es geht eine gewaltige Erhebung durch die deutsche Nation. Und wieder wollen unsere Gegner 

sagen, daß das der Ausfluß der wirtschaftl ichen Not und Verzweiflung wäre . Meine Volks­

genossen, das könnte nur dann stimmen, wenn diese Bewegung ein Programm besäße, so wie 

meinetwegen die Aufwertungspartei 6 oder die Wirtschaftspartei 7 usw. Sie hat aber nicht die­

ses Programm, sondern ein ganz anderes. Sie könnte dieses Programm auch gar nicht besitzen, 

denn diese Programme sind seit über 1 3  Jahren in Pacht gegeben.  Seit den Tagen der Revolu­

tion wird die deutsche Politik ausschl ießlich von Parteien bestritten, die ihrerseits vorgeben, 

Stand und Beruf, Beruf und Stand aus dem Verderben zu retten. Es gibt keine Lebensstellung, 

die nicht in Deutschland ihre politische, parlamentarische Vertretung gefunden hätte 8 . Die 

Bauern, sie haben ihre Bauernpartei ,  der Mittelstand seine Mittelstandspartei , die Arbeiter, sie 

haben ihre proletarische Arbeiterpartei . Es gibt gar keinen Beruf, der nicht seine Spezialpartei 

besäße. Vierzehn Jahre haben diese Spezialparteien die Vertretung ihrer gläubigen Anhänger 

betrieben .  Und ich meine, daß eigentlich vielleicht manche Partei geglaubt hat, sich zu retten, 

Auf dem Sportplatz am Bieberer Berg, von 2 1 .30 bis 22.30 Uhr .  An der von Bezirks leiter Otto Heß eröffneten 
Versammlung nahmen nach Angaben der Lokalpresse etwa 20.000 Menschen tei l  (VB:  40.000) . Vor Hitler 
sprach Kreisleiter Bernhard Graf zu Solms-Laubach. Si tzplätze kosteten 50 Pfennig oder 1 RM, Stehplätze 1 0  
oder 2 0  Pfennig. Kurz vor Hitlers Erscheinen wurden die bislang nur wenig besetzten S itzplätze freigegeben. 

2 Vgl. auch Offenbacher Abendblatt vom 1 7  .6 . 1 932, "Zirkus Hitler in Offenbach" ;  Offenbacher Nachrichten 
vom 1 7 .6 . 1 932,  "Der Führer in Offenbach" ; VB vom 1 8 .6 . 1 932, "40.000 Arbeiter hören Adolf Hitler in Of­
fenbach" sowie Alfred Kurt und Otto Schlander, Der Kreis Offenbach und das Dritte Reich. Leben und Poli­
tik, Verfolgung und Widerstand im Kreisgebiet in den Jahren 1 930 bis 1 945, Dreieich 1 99 1 ,  S. 82 ff. 

3 Vgl.  Dok. 89 .  
4 Vgl .  Dok.  9 1 .  
5 Vgl.  Dok. 93 .  
6 Bezieht sich auf die 1 926 gegründete Reichspartei für Volksrecht und Aufwertung (Volksrecht-Partei), die 

bei der Reichstagswahl am 1 4.9 . 1 930 0,8% der Stimmen und zwei Mandate erhalten hatte. Vgl. Lexikon zur 
Parteiengeschichte, Bd .  3 ,  S .  739 ff. 

7 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 8 .  
8 Vgl. Dok. 28 ,  Anm. 9 .  
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daß aber die Gläubigen selbst nicht gerettet worden sind. Die Arbeiter und die Bauern und der 

Mittelstand usw. müssen am Ende zugeben, daß alle ihre Hoffnungen nur Trugschlüsse gewe­

sen sind. Die Meinung, man müsse überhaupt die Nation, die so zusammengebrochen war wie 

die deutsche, einfach dadurch retten, daß man sie zergliedert und aus der Gesamtheit heraus­

hebt und in  dem gegenseitigen Kampf das Spiel der parlamentarischen Kräfte losläßt in  der 

Hoffnung, daß nun Arbeiter gegen Bauer, Angestellte gegen Beamte sich erheben müßten, ba­

siert auf dem tiefsten Trugschluß, den es überhaupt nur geben kann. Der Kampf der Interessen 

hat sich so gesteigert, daß er die Nation zerreißt und zum Gegenteil von dem wird, was man 

vorhaben wolle. Es ist eine ewige Wahrheit, daß aus dem Verlust der Ehre eines Volkes, aus 

dem Verlust der Freiheit aber auch der Verlust des Rechtes und der wirtschaftl ichen Blüte er­

wächst. Die Menschen waren sich erst später klar darüber, daß sie nicht richtig organisiert sind, 

daß erst die Knute der Not kommen mußte. In Deutschland ist es nicht anders . Wer vor drei­

zehn Jahren das Schicksal prophezeite, das Schicksal , das die Nation getroffen hat, wurde ver­

lacht, wer wahrheitsgemäß schilderte, was kommen mußte, dem wurde nicht geglaubt. Wir 

waren damals die üblen Propheten, wir waren die Hetzer, die Schuld trugen, daß das Volk 

nicht zur Ruhe kam, so hieß es damals .  Alles ist anders gekommen wie sie prophezeiten, weil 

sie al le geglaubt haben, ein Emporstieg der Wirtschaft würde seinen Anfang nehmen. Das Le­

ben aber kennt die Wirtschaft nur als eine Funktion des Lebens ,  als eine Funktion, die gebun­

den ist an bestimmte machtpol iti sche Voraussetzungen. Und wenn auch unter den Vorspiege­

lungen falscher Wirtschaftspropheten das Volk, vielleicht geblendet von diesen schönsten 

Aussichten des Lebens, zu ihnen sich hinneigt, beweist die Geschichte eins, daß alle diese Be­

wegungen niemals zu einer derartig großen beseelten Kraft haben emporsteigen können. Wo 

sind die großen Parteien heute? Alles ist im Schwinden begriffen 9 . Das ist der beste Beweis ,  

daß trotz der scheinbar so zündenden wirtschaftl ichen Parole das Volk selbst im Innern gar 

nicht erfüllt wird von einem wirklichen Glauben an dieses Zukunftsbild. Und demgegenüber 

dieses wundervolle Wachsen einer einzigen Partei in Deutschland, die in wenigen Jahren nicht 

nur zu einer großen ziffernmäßigen Organisation, sondern zu einem vom Leben erfül lten Kör­

per geworden ist .  Ein wundervoller Gegensatz: auf der einen Seite die Wirtschaftspartei und 

die Parteien der überlegten [sie!] Männer, klein verschwindend, verzagt, auf der anderen Seite 

die Bewegung der Ideali sten oder, wie sie sagen, der Phantasten. Trotz Terror, trotz Allmacht­

mitteln, trotz der drohenden Verelendung, trotz allem diese ungeheure Entwickelung. Die Be­

wegung hat früher schon erkannt, daß die wirtschaftliche Not kommen wird. Ich war über­

zeugt, führte Hitler im weiteren Verlauf aus ,  daß das, was Menschenhände errichtet haben, an­

dere Menschenhände wieder beseitigen können. Ich weiß, daß Mil l ionen meiner Volksgenos-

9 Bei den Landtagswahlen, die in der ersten Hälfte des Jahres stattgefunden hatten, en-eichten folgende Parteien 
(ohne NSDAP) einen Stimmenantei l von mehr als 1 0% :  Am 1 3 . 3 . 1 932 in Mecklenburg-Strelitz die SPD 
26,9% ( 1 928 :  37,9%), die DNVP 3 1 ,0% ( 1 928 :  20,8%).  Am 24.4 . 1 932 in Anhalt die SPD 34,3% ( 1 928 :  
42,4%), in B ayern d ie  SPD 1 5 ,4% ( 1 928 :  24,2%), d ie  BVP 32 ,6% ( 1 928 :  3 1 ,6%), in Preußen d ie  SPD 2 1 ,2% 
( 1 928 : 29,0%), das Zentrum 1 5 ,3 ( 1 928 :  1 4,5%) und die KPD 1 2,8% ( 1 928 :  1 1 ,9) sowie in Württemberg die 
SPD 1 6,6% ( 1 928 : 23,8%),  das Zentrum 20,5% ( 1 928 : 1 9 ,6%) und der Württembergische Bauern- und Wein­
gärtnerbund 1 0,7% ( 1 928 :  1 8 , 1 %) .  Bei der Bürgerschaftswahl am 24 .4. 1 932 in Hamburg die SPD 30,2% 
( 1 93 1 :  27 ,8%),  die KPD 1 6,0% ( 1 93 1 :  2 1 ,9%) sowie die DDP 1 1 ,2% ( 1 93 1 :  8,7%). Am 5 .6. 1 932 in Mecklen­
burg-Schwerin die SPD 30,0% ( 1 929: 38 ,3%) sowie am 29 .5 . 1 932 in Oldenburg die SPD 1 8 ,8% ( 1 93 1 :  
20,9%) und das Zentrum 1 5 ,5% ( 1 93 1 :  1 7 ,6%). Vgl .  Falter, Wahlen und Abstimmungen, S .  89 ff. 
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sen aus allen Lagern heute vielleicht zum ersten Mal nach Jahrzehnten im Erkennen der Situa­

tion wieder glücklich geworden sind, Mill ionen, die zu uns gehören. Ich weiß,  daß Millionen 

das nicht verstehen, weil sie es nicht verstehen dürfen. Sie wollen auch nicht verstehen, weil 

sie vom Mißverständnis der Nation leben. Es wird aus dieser Zeit des heutigen Marxismus 

wieder eine Zeit des Idealismus kommen, und dann wird die deutsche Nation wieder ihre ur­

ewige Kraft ausströmen und dann wird die Welt sehen, daß Deutschland nicht verloren ist . 

17. Juni 1932 Dok. 95 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Gießen 1 

Gießener Anzeiger vom 1 8 .6. 1 932, " Hitler spricht in der Gießener Volkshalle" 2. 

Hitler erklärte in seiner etwa einstündigen Rede u .  a. : Wenn in diesen Wochen die anderen 

Parteien in Deutschland zur Wahl schleichen, tiefbekümmert und traurig über die fortgesetzte 

Auflösung deutscher Länderparlamente 3 und jetzt des Reichstages 4 , so ist die NSDAP dar­

über froh bewegt. Sie hat allen Grund dazu. 

Ich glaube nicht, daß es seit den Befreiungskriegen 5 in Deutschland jemals eine so gewal­

tige Welle der Erhebung und Bewegung gegeben hat, wie sie jetzt durch die deutschen Gaue 

braust. 

Es ist etwas Gewaltiges, das heute die Menschen in allen deutschen Provinzen und Ländern 

so bewegt und das sich nicht im geringsten vergleichen läßt mit den anderen Parteien. Wenn 

wir bedenken, daß seit 1 3  Jahren in Deutschland sich fast alles nur langsam abwickelte, daß 

fast alles steril blieb oder zurückging, auf dem Gebiete der Wirtschaft und des politischen Le­

bens überall Erschlaffungen eingetreten sind und auf vielen Gebieten Verfall festzustel len ist, 

daß Parteigebilde seit 1 9 1 8  vollkommen verschwunden sind oder im Begriffe sind zu ver­

schwinden, daß andere Parteien schwer geschwächt dastehen und wieder andere mindestens 

zum Stillstand gekommen sind 6 , und dem die Tatsache gegenüberstel len, daß aus einem klei-

In der Volkshalle, von 22.40 bis 23 . 1 0 Uhr. An der von Gauleiter Karl Lenz mit einer Rede eröffneten Ver­
sammlung nahmen rund 1 5 .000 Menschen teil (VB : 20.000) . Vor Hitler sprach Kreisleiter Bernhard Graf zu 
Solms-Laubach. 

2 Vgl .  auch VB vom 1 9 ./20.6 . 1 932, "20.000 in Gießen beim Führer - 8 .000 in der Festhalle, über 1 2.000 vor 
dem Riesenbau" sowie Jörg-Peter Jatho, Zur Durchsetzung des Nationalsozialismus in der Provinz Oberhessen 
- unter besonderer Berücksichtigung der Stadt Gießen . In: Werner Wolf/Antonio Peter (Hrsg.), Als es mit der 
Freiheit zu Ende ging. S tudien zur Machtergreifung der NSDAP in Hessen, Wiesbaden 1 990, S. 75- 1 0  l .  

3 Die Hamburger Bürgerschaft hatte sich am 23 . 3 . 1 932 selbst vorzeitig aufgelöst, der Landtag von Oldenburg 
war durch Volksentscheid (vgl. Dok. 69, Anm. 1 2) aufgelöst worden, und in Hessen hatte der hessische 
Staatsgerichtshof Neuwahlen angeordnet (vgl .  Dok. 89, Anm. 1 5) .  

4 Vgl .  Dok. 84, Anm. 4 .  
5 Vgl . Dok. 60, Anm. 24. 
6 Die Landtagswahlen am 24.4. 1 932 (vgl. Dok. 30, Anm. 3) hatten einen dramatischen Stimmenverlust der 

bürgerlich-gemäßigten Parteien mit sich gebracht. Die aus der DDP hervorgegangene Deutsche Staatspartei ,  
die DVP, die Christlich-Nationale B auern- und Landvolk-Partei und die Wirtschaftspartei, die bisher die Politik 



Dok. 95 1 7. Juni 1932 183 

nen Häuflein Menschen in der gleichen Zeit die ziffernmäßig größte Bewegung geworden ist, 

die Deutschland jemals gesehen hat 7 , eine Bewegung, die unerhörtes Leben in sich trägt und 

die erfüllt ist von Glaube, Hoffnung und Zuversicht, so kann nicht bestritten werden, daß hier 

eine ganz besondere Kraft mitwirken muß. Was unsere Bewegung zu ihrer heutigen Größe em­

porgeführt hat, ist nicht nur die glänzende Organisation, sondern 

ein innerer Glaube, eine innere Zuversicht, das Gefühl einer inneren Notwendigkeit, einer 

inneren Sehnsucht, die Deutschland schon seit vielen Jahrzehnten in sich trug und die sich 

nun in unserer Bewegung voifindet. 

Der Redner erinnerte dann an seine Eindrücke und Gedanken, als er im Jahre 1 9 1 8  von der 

Front zurückkehrte 8 , und betonte, er habe schon damals die Überzeugung gehabt, daß die Re­

volution Deutschland nicht das bringen werde, was das Volk erhoffte. Er legte dann die Ver­

antwortung für die Revolution den damaligen Umstürzlern, aber auch den damals herrschen­

den Gewalten zu Lasten; die einen seien schuldig, daß sie die frühere Staatsorganisation zer­

trümmert hätten, die andern seien genauso schuldig, daß sie sich hätten stürzen lassen . Er er­

klärte dann u. a. weiter: Ich war mir 1 9 1 8  klar darüber, daß die Revolution an sich nicht das 

schlimmste war, sondern das schlimmste sein würde, daß durch die Revolution die Kräfte, die 

Deutschland früher schon zerrissen haben, sich nun frei würden auswirken können . Schon 

längst vor der Revolution von 1 9 1 8  hat in Deutschland eine geistige Revolution stattgefunden 

mit dem Ergebnis ,  daß die Bismarcksche Reichseinigung 9 in eine Reichszerstörung ausgeartet 

ist .  Bismarck suchte eine praktisch immerhin denkbare Spaltung zwischen den deutschen Stäm­

men zu überwinden, zu derselben Zeit trat aber eine neue Spaltung zwischen Bürgertum und 

Proletariat ein. Diese Spaltung verstehen viele Teile des Bürgertums heute noch nicht. 

Auch jetzt wieder ist jeder dieser beiden Teile der Nation bereit, für eine Idee einzutreten, 

die nicht Deutschland an sich heißt, die nicht die ganze Nation umfaßt. 

Die heutige bürgerliche Parteipolitik erklärt, daß sie keine Spaltung mit dem anderen Volks­

teil wolle. Darüber ist aber gar nicht zu fragen, sondern nur darüber, ob sie diese Spaltung ver­

hindern kann. Ebenso bleibt die Tatsache bestehen, daß in Deutschland Millionen der Interna­

tionale IO bestehen [sie!] , die erklären, wir kennen zuerst eine Internationale und kein Vater­

land, das Deutschland heißt 1 1 . Diesen Gegensatz haben die früheren Gewalten nicht zu besei­

tigen vermocht. Deshalb muß gesagt werden: wenn ein System nicht mehr die Kraft besitzt, eine 

Katastrophe zu verhindern , dann muß ein solches System abtreten und andere Kräfte in Er­

scheinung treten lassen. Es war schon 1 9 1 8  meine Überzeugung, daß die bisher herrschenden 

Parteien diese Frage nicht würden lösen können. 

in gewissem Umfang mitbestimmt hatten, waren zur Bedeutungslosigkeit abgesunken. Die DNVP hatte einen 
starken Einbruch. Zentrum, BVP und SPD konnten sich, gemessen an den Verlusten der übrigen Parteien, 
behaupten . Vgl. S tatistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1 932, S. 544 f. sowie Alfred Milatz, Das Ende 
der Parteien im Spiegel der Wahlen 1 930 bis 1 933 .  In :  Das Ende der Parteien, S. 743-793 ,  S. 766 ff. 

7 Vgl .  Dok. 69, Anm. 6. 
8 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 24. 
9 Vgl .  Dok. 45, Anm. 7 .  

1 0  V g l .  Dok. 6 9 ,  Anm. 8 .  
1 1  Anspielung auf den Vorsitzenden der USPD, Arthur Crispien, der auf dem Parteitag i n  Leipzig a m  8 . 1 . 1 922 

erklärt hatte, "daß die USP [sie!] kein deutsches Vaterland kenne . . .  " Vgl. Vorwärts vom 1 1 . 1 . 1 922 (AA), 
"Crispien in Leipzig " .  
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Diese Frage ist in erster Linie eine Frage der Bildung unseres Volkskörpers überhaupt, ist 

eine Frage der inneren Solidarität, nicht eine Frage der Sanierung unserer Wirtschaft, son­

dern eine Frage der Sanierung unseres Volkskörpers. (Stürmischer Beifal l . )  Wenn nicht zuerst 

das deutsche Volk saniert und regeneriert wird, dann würden alle Versuche, die deutsche 

Wirtschaft zu sanieren, vergebens sein. 

Jede Wirtschaft blüht nur als Folge der politischen Blüte. Auf die Dauer kann keine Nation 

bestehen, die nicht von einer größeren Idee beseelt ist als von der Vorstellung, wir müssen eine 

blühende Wirtschaft besitzen. Unser ganzes Volk muß doch sehen, daß ihm etwas fehlt, was 

die Wirtschaft ihm nicht ersetzen kann: Die innere Zuversicht, die Gläubigkeit, die Hoffnungs­

freudigkeit, der Geist der Nation. Weil den anderen Parteien diese Überzeugung, dieses Fun­

dament fehlt, gehen sie zugrunde . 

Glauben heißt, daß Hunderttausende von Menschen jederzeit bereit sind, für eine Vorstel­

lung einzutreten, sich dafür drücken und unterdrücken, aber doch nicht beugen zu lassen und 

allen zum Trotz nicht zu verzagen, daß sie stark sind im Glauben an ein Ideal. 

Es gibt kein Ideal , das auf Schwäche, auf Vergänglichkeit begründet ist . Es gibt keinen Be­

griff des Opferns, wenn man nicht an die Zukunft glaubt. Jeder muß glauben auch an die kom­

mende Existenz seines Volkes und wenn die ganze Kraft diesem Volke sich zuwendet und 

sich in seinem Dienste verausgabt. 

Heute sagen viele, Sozialismus und Nationalismus sind unvereinbar. Der eine sagt, ich muß 

als B ürger den Sozialismus ablehnen. Aber eine Bewegung, die Mill ionen ergriffen hat, kann 

man damit nicht abtun.  Der andere sagt, ich will mit Nationalismus nichts zu tun haben. Aber 

auch den Nationalismus kann man nicht ohne weiteres ablehnen. Es gibt Zeiten, in denen das 

Fundament geformt wird, auf dem erst das andere Leben erstehen kann. Es kann kein wirt­

schaftliches und politisches Leben geben, wenn nicht ein gemeinsames tragendes Fundament 

da ist. Über gewisse Grundfragen müssen einheitliche Auffassungen bestehen. 

Heute ist die ganze Plattform unseres Lebens aufgelöst. Zwei Weltanschauungen ringen 

hier miteinander, und solange diese Frage nicht entschieden ist, wird keine Ruhe herrschen. 

Wenn diese Frage nicht entschieden wird, wird die ganze aktivistische Kraft unseres Vol­

kes in  diesem geistigen Kampf gebunden und verbraucht. Solange wird Deutschland als akti­

ver Faktor in der großen Außenpolitik ausscheiden und in der Innenpol itik gebunden und zer­

rissen werden .  Es ist nicht belanglos für unsere Zukunft, ob dieses Problem gelöst wird, son­

dern es ist überhaupt die deutsche Frage: Entweder es siegt der Sozialismus oder der Nationa­

l i smus,  oder beide siegen überhaupt nicht, sondern kämpfen auf Leben und Tod, bis aus dem 

Volke der letzte Widerstand kommt, und einer der beiden Begriffe wird überwunden und damit 

zu einem neuen lebendigen Begriff zusammengefaßt. Aber 1 9 1 8  dachte der eine nur als Pro­

letarier, der andere nur als Bürger, keiner aber als Deutscher! Wir haben versucht, die beiden 

Begriffe Sozialismus und Nationalismus zusammenzuschweißen 1 2 , sie neu zu gestalten, um 

die gegenseitige Abkapselung zu verhindern. Wenn das deutsche Volk sich überhaupt wieder 

erheben will, dann ist dazu ein ungeheurer sozialer, geistiger und nationaler Auftrieb notwendig. 

Der kommende Auftrieb wird nur dann eintreten, wenn er in der Gestalt eines sehnsüchtig 

erhofften Ideals sich verwirklicht. 

1 2  Vgl .  Dok. 20, Anm. 5 .  
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Mill ionen Menschen haben heute noch das Gefühl, daß sie im Staat und Volk zweitklass ig 

s ind, und dieses Gefühl können sie nicht ertragen.  Wer den deutschen Befreiungskampf orga­

nisieren zu können glaubt nur von der Hochschule oder vom Bürgertum aus ,  ohne die Millio­

nenarmee des Proletariats ,  der lebt in einer anderen Welt al s wir. (Stürmischer Beifal l . )  

Voraussetzung für die Gewinnung der Millionenmassen von Proletariern ist, daß der Staat, 

der nun aufgebaut wird, von unserer Art ist, unseren Opfergeist hat, ein Gemeinsamkeitsstaat 

in unserem Sinne wird. 

In Zukunft müssen die Differenzen zwischen der Arbeiterschaft und dem Bürgertum, zwi­

schen B auer und B ürgertum überwunden werden, und aus diesen drei Faktoren muß eine neue 

Einheit entstehen. Höchster National ismus ist nichts anderes als volle Hingabe des einzelnen 

an das Volk; ebenso kann es auch mit dem Sozialismus nicht anders sein .  Dieses Ideal bewegt 

heute schon Mill ionen Deutscher und gibt ihrem ganzen Handeln wieder einen Sinn.  Wenn es 

gel ingt, daß diese Kräfte jetzt frei werden zum Einsatz für unser gesamtes Volk, dann wird aus 

der Zeit des Haders, der Ohnmacht und des Verzagtseins sich ein neues Deutsches Reich er­

heben, weil eine neue deutsche Nation entsteht, wei l ein neues Volk erfüllt wird mit größe­

ren Idealen, weil die Menschen bereit sind, dafür zu opfern. Man wird nicht einig durch 

Reden, sondern Einigkeit setzt voraus das gemeinsame Kämpfen, Opfern und Ringen. Voraus­

setzung ist auch, den Proletarier aus seinem heutigen Klassenhaß zu lösen, schwer wird es 

auch sein, einen Verbildeten aus seinem Unverstand herauszuziehen. Und doch müssen beide 

einsehen, 

daß sie ein gemeinsames Schicksal haben, daß der Geist und die Kraft in ihnen aus der­

selben Quelle entspringt. 

Unendlich schwer ist es, Vorurteile zu brechen, aber ich weiß auch, daß es gel ingen muß, 

weil es die Voraussetzung ist, um das deutsche Volk wieder mit einem anderen Geist zu erfül­

len als dem Geist vom November 1 9 1 8 . Durch unsere gigantische Millionenbewegung wurden 

viele Menschen wieder glaubensfroh gemacht und blicken hoffnungsfreudiger in die Zukunft; 

ihr ist es auch zuzuschreiben, daß die deutsche Jugend aus allen Ständen sich bei uns zusam­

mengefunden hat 1 3 . Viele Tausende haben wieder gelernt, sich für ein Ideal einzusetzen. 

Wir sind bereit, die Verantwortung zu übernehmen, die wir gern tragen, aber nicht teilen 

wollen mit anderen, um das zu tun, was die anderen immer getan haben. 

Wir haben dem deutschen Volke durch unsere Bewegung einen lebendigen Glaubensquell 

gegeben . Wir haben in  diese Nation ein großes Ideal hineingebracht. Die Zukunft wird von 

uns nur unter diesem Gesichtspunkt entschieden werden. Ob wir im Reich oder in den Län­

dern bei den Wahlen einen S ieg erringen, ist nicht so belangvoll als die Erfüllung der Auf­

gabe, das deutsche Volk aus seinem Partei- und Klassenhaß herauszuziehen, ihm das Ideal des 

Opferns beizubringen und die Menschen zusammenzuschmieden. (S tarker Beifal l . )  

Der Redner kam dann kurz auf das Verbot der SA 1 4  zu sprechen und betonte u .  a. : Wir 

haben damals erklärt, es kommt der Tag, wo wir wieder marschieren werden, da könnt ihr 

tun, was ihr wollt 1 5 . Wir streichen unsere Kokarde nicht. Wir ziehen unsere Fahnen nicht 

13 Vgl .  Dok. 7 1 ,  Anm. 1 5 .  
1 4  Vgl .  Dok. 36, Anm. 4 ,  Dok. 96, Anm. 1 .  
1 5  Vgl .  z . B .  Dok. 36 .  
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herab, nur weil der Gegner das wünscht. Man kann uns das Braunhemd 1 6  zehnmal aus­

ziehen 1 7 , zum elften Male werden wir es immer wieder behalten. Der Geist in uns, der ganz 

Deutschland sein sollte, greift immer weiter um sich, und immer mehr Menschen werden neue 

Stützpunkte für unsere Bewegung. Der Kampf wird weitergehen, die Welle unserer Bewegung 

wird immer wiederkehren solange, bis Deutschland uns verfallen ist. Dabei ist wichtig, daß 

jeder einzelne weiß, daß er nicht ohne den anderen existieren kann. Wenn diese Erkenntnis 

sich überall durchgesetzt hat, wird an Rettung zu denken sein, denn dann ist praktisch die 

Volkseinheit zurückgekehrt an die Stelle der heutigen Klassenspaltung. Uns belebt immer 

wieder die Hoffnung auf die große deutsche Nation, auf das einige deutsche Volk. Aus dieser 

Hoffnung werden die Deutschen des Gemeinsamkeitsbesitzes auch die Kraft erhalten , um 

wieder 

das große Deutsche Reich der Freiheit und der Gerechtigkeit 

zu schaffen. Dafür kämpften wir seither, dafür werden wir immer wieder kämpfen, uner­

müdlich, bis das Werk gelungen ist und über Partei- und Klassenunverstand hinweg sich wieder 

erhebt die einige und große Deutsche Nation! (Stürmischer, immer wieder mit starker Kraft 

erneuerter Jubel und Beifal l . )  

18. Juni 1932 
Anordnung 

VB vom 1 8 .6 . 1 932, " Erlaß des Führers" .  

Dok. 96 

Ich ordne hiermit die Neuerrichtung der S .A.  an 1 und beauftrage damit den Chef des Stabes 

Ernst Röhrn. 

Die Gruppenführer der S .A.  bestätige ich vorläufig in ihren Dienststel len und in den Dienst­

bereichen, für die sie vor der Auflösung der S .A. 2 ernannt waren. 

Die S . S .  wird durch den Reichsführer H. Himmler 3 neu aufgestellt. 

16 Vgl .  Dok. 92, Anm. 26. 
17 Anspielung auf die seit April 1 9 3 1  gegen die NSDAP verhängten Uniformverbote. Vgl .  Dok. 25, Anm. 8. 

Am 17 .6 . 1 932 trat eine "Verordnung des Reichspräsidenten gegen politische Ausschreitungen" ,  verkündet am 
1 6.6 . 1 932, in Kraft, in der das Verbot von SA und SS aufgehoben wurde. Druck: RGBI .  1 932, I ,  S. 297 ff. 
Vgl .  auch Dok. 79, Anm. 1 1 .  

2 Vgl. Dok. 36, Anm. 4 .  
3 Heinrich Himmler ( 1 900- 1 945), Diplomlandwirt, 1 9 1 8- 1 923 Mitglied der BVP, 1 923 Eintritt in die NSDAP 

und Teilnahme am Hitler-Putsch, 1 926- 1 930 stellvertretender Reichspropagandaleiter, 1 927 stellvertretender 
Reichsführer der SS ,  1 929- 1 945 Reichsführer der SS ,  1 930- 1 933  MdR, 1 934 stellvertretender Chef und In­
spekteur der Geheimen Staatspolizei (Gestapo) in Preußen, 1 936 Chef der Deutschen Polizei, 1 939 Reichs­
kommissar für die Festigung des deutschen Volkstums, 1 943- 1 945 Reichsminister des Innern und General­
beauftragter für die Reichsverwaltung, 1 944/45 Oberbefehlshaber des Ersatzheeres und Chef der Heeresrü­
stung, April 1 945 Entlassung aus allen Ämtern und Parteiausschluß, Mai 1 945 Selbstmord . 
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Die gesamten organisatorischen Anordnungen der früheren S .A.  gelten zunächst als Anhalt. 

Sie werden in Kürze neu erlassen 4. 

Die weiteren Ausführungsbestimmungen erläßt der Chef des Stabes . 

Adolf Hitler 

19. Juni 1932 Dok. 97 
Rede auf NSDAP-Führertagung in Weimar 1 

Der Nationalsozialist vom 2 1 .6 . 1 932, "Adolf Hitler auf der Amtswalter-Tagung in Weimar" 2. 

Meine Parteigenossen ! 

Es gibt vielleicht keinen besseren Beweis für die innere Lebenskraft der Bewegung als die Art, 

wie die Partei die Verfolgungen besteht und bestanden hat. Die Gegner unserer Bewegung 

sind sich vielleicht selbst gar nicht im klaren, daß durch die Verfolgungen die Partei für ihre 

Anhänger einen Nimbus bekommen hat. Unser Braunhemd würde uns nicht so heilig sein 3 , 

wenn es nicht so vielen Verfolgungen ausgesetzt gewesen wäre. Eine Sache, für die man nicht 

zu kämpfen braucht, ist einem nie das wert, wie etwas , um das man ringen muß.  Nichts hat der 

Mensch lieber als das , was er sich mit Schmerzen und Opfern erwirbt. Wir würden vielleicht 

auch Deutschland nicht so lieben, wenn es neben aller Größe nicht auch verbunden wäre mit 

unzähligen Blutopfern,  mit unzähligen Gewissenskonflikten.  Es ist dieser Zwiespalt, der in der 
Überwindung durch das Pflichtbewußtsein den Gegenstand, um den man ringt, doppelt teuer 

sein läßt. 

Vor 10 Wochen schickte sich der Reichskanzler an, der Bewegung den letzten Todesstoß 

zu versetzen 4 . Er meinte, es müsse gelingen, den Deutschen Reichstag außer Kraft zu setzen. 

Die SA wurde aufgehoben, und am selben Tag forderte man in der Berliner Presse [die] Auf­

hebung der ganzen Partei. 1 0  Wochen später: der Reichsminister, der die SA verbot, ist gestürzt, 

4 Am 1 .7 . 1 932 setzte Ernst Röhrn als Chef des Stabes der SA f:litlers SA-Anordnung vom 3 .2. 1 93 1  (Druck: 
Bd. IV / 1 , Dok. 55)  wieder in Kraft. Vgl. Verfügung vom 1 .7 . 1 932, Der Oberste SA-Führer, Ch. Nr. 1 567/32; 
IfZ, MA 1 226. 

In der Stadthalle, nach 1 2 .00 Uhr. Die Tagung diente dazu, die Funktionäre mit der neuen Parteiorganisation 
vertraut zu machen. Auf der von MdL Fritz Wächtler geleiteten Versammlung sprachen vor Hitler Gauleiter 
Fritz Sauckel, SA-Oberführer Gustav Zunkel, Hauptschriftleiter Hans Ziegler und MdL Heinrich B ichmann. 
Nach Hitler sprachen MdR Joseph Goebbels, MdR Friedrich Triebe!, MdL Willy Marschler und MdR Her­
mann Göring. 

2 Vgl. auch Allgemeine Thüringische Landeszeitung Deutschland vom 20.6. 1 932, "Adolf Hitler und Dr. Goeb­
bels in Weimar" ;  VB vom 25.6 . 1 932, "Adolf Hitler bei 2.000 Amtswaltern vom Gau Thüringen" ;  Weimari­
sche Zeitung vom 20.6. 1 932,  "Amtswaltertagung der Thür. Nationalsozialisten" .  

3 Vgl .  Dok. 92, Anm. 26. 
4 Gemeint ist das SA-Verbot. Vgl .  Dok. 36, Anm. 4. 
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der Reichskanzler, der dieses Verbot und die Ausrottung unserer Bewegung zu seinem Pro­

gramm erhoben hatte, ist beseitigt 5 ! 

Die Partei steht in einer Reihe schwerster Wahlkämpfe. Einer nach dem anderen geht sieg­

reich aus 6 . Jetzt sehen wir, daß eine Reichsregierung sogar das Uniform- und SA-Verbot auf­

gehoben hat 7 . Ich glaube, all das ist notwendig. Ich glaube, es ist notwendig, daß keine deut­

sche Reichsregierung vollständig das erfüllen kann und wird, was die Nation hofft, sondern 

daß das erst erfüllt wird, wenn die Bewegung die Macht und die Zügel in die Hand bekommt, 

die die Voraussetzung dazu geschaffen hat. (Beifal l . )  

Unentwegt dieses Schlußziel im Auge, weiß ich nicht, ob diese Reichstagswahl 8 die letzte 

sein wird. Ich hoffe es nicht; ich hoffe, daß niemals der Zeitpunkt eintreten wird, wo sich die 

Führer sagen, nun wollen wir zur Ruhe gehen ! Ich hoffe, daß diese Bewegung dauernd scharf 

bleibt, daß sie lernt, dauernd am Feinde zu bleiben und mit ihm die Kl inge zu kreuzen. In un­

serer Bewegung darf es niemals das Wort Still stand geben. Wenn Still stand Rückgang bedeu­

tet und alles das, was rastet, rostet, dann darf unsere Bewegung niemals dieses Wort Still stand 

kennen. Ich werde niemals sagen, nun ist es geschafft, nun haben wir es erreicht, nun wollen 

wir zur Ruhe gehen. Ich kenne die bürgerl iche Parole der Ruhe und Ordnung zu genau , um 

nicht zu wissen, daß sich hinter ihr verbirgt die Feigheit, Halbheit und Schwäche. Ich weiß,  

daß man das nicht von heute auf morgen abschütteln kann, auch unsere Bewegung ist nach 

Jahren erst dahin gekommen, daß sie den Kampf begrüßte. Ich kann mir ein Leben nicht vor­

stellen, wo es keinen Kampf und kein Ringen mehr gibt. 

Ich weiß, daß es einige Länder oder einige Parteien gibt, die glauben, diese gewaltige Ent­

wicklung unserer Bewegung von ihrer Position aus bekämpfen zu können. Da dürfen Sie nun die 
Überzeugung mit sich nehmen, ich gehöre zu den Menschen, die die Dinge und Entwicklungen 

eiskalt beobachten können. Ich glaube auch, daß ich ausgezeichnete Nerven habe, und ich werde 

sie nicht verl ieren. (Tosender Beifal l . )  Aber diese Ruhe bedeutet nicht, daß wir alles willenlos 

hinnehmen werden.  Wir werden mit allen gesetzl ichen Mitteln kämpfen, um unser Recht zu ver­

teidigen . Sollte aber (mit stark erhobener Stimme) jemand in Deutschland glauben, daß er unter 

Bruch der Verfassung Unrecht stabilisieren kann, dann kann er uns auch anders kennenlernen .  

(Stürmischer Beifall . )  Wir kämpfen strengstens legal und werden in diesem legalen Kampf alle 

die Mittel anwenden, die Legalitätsbrecher zu Boden zu werfen 9 . Diese Bewegung brechen sie 

nie mehr, denn sie ist heute Deutschland. (Minutenlanger Beifal l und Heilrufen . )  Sie ist die An­

wartschaft auf ein deutsches Leben in  Zukunft, s ie ist die größte Spanne, die wir in Deutsch­

land jemals politisch zusammengefaßt haben, ein einziger deutscher Block von Lebenswillen. 

5 Das von Wilhelm Groener durchgesetzte SA-Verbot hatte sein Verhältnis zum Reichspräsidenten von Hin­
denburg schwer belastet. Als Reaktion auf Groeners Reichstagsrede am 1 0 .5 . 1 932 drohten die Offiziere der 
Heeresleitung, beim Verbleiben des Ministers im Amt den Abschied zu nehmen, daraufhin gab Groener am 
1 2 . 5 . 1 932  seinen Rücktritt bekannt. Bis zum Rücktritt des gesamten Kabinetts blieb er geschäftsführend im 
Amt. Vgl .  Johannes Hürter, Wilhelm Groener, Reichswehrminister am Ende der Weimarer Republik ( 1 928-
1 93 2) ,  München 1 993 ,  S .  348 ff. sowie Dok. 78 ,  Anm. 3 .  

6 Vgl .  Dok. 64, Anm. 1 ,  Dok. 89,  Anm. 1 7 , 1 8 . 
7 Vgl .  Dok. 96, Anm. 1 .  
8 Mit der Verordnung über die Neuwahl des Reichstags vom 6.6. 1 932 legte Reichspräsident von Hindenburg 

den Wahltermin auf den 3 1 .7 . 1 932.  Druck: RGB I .  1 932, 1, S .  257. Vgl. auch Dok. 84, Anm. 6. 
9 Vgl .  Dok. 36, Anm. 7 .  
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Der 3 1 .  Juli [ 1932] ist für uns wiederum nur ein Meßtag, um zu sehen, wie stark wir sind. 

Ich weiß ganz genau, daß es in Deutschland Menschen gibt, die sagen: Sie sind jetzt stark ge­

nug, warum gehen sie denn nicht in eine Koal ition hinein 1 0 . Jawohl , das tun wir unter der Vor­

aussetzung, daß in nichts die Politik des überwundenen Deutschland, sondern die des kommen­

den Deutschland getrieben wird. Wenn das nicht möglich ist, dann werden wir l ieber mit 200 

Mann in Opposition stehen, als 30 Ministerstühle besetzen. (Starker Beifal l . )  

Was bedeuten in  den großen Zeiträumen der deutschen Geschichte 12 Monate oder 3 oder 

4 oder 1 0  Jahre. Wenn eine große Sache gemacht wird, dann ist es besser, sie kommt erst in 5 

oder 1 0  Jahren, wenn sie ihr Ziel erreicht, als daß man eine gute Sache vorzeitig preisgibt. Wir 

werden es niemals ertragen, daß wir mit diesem Regiment einen Frieden schließen . Das Ziel 

der Überwindung und Beseitigung ist ein uns unverrückbar vorschwebendes, und unsere Be­

harrlichkeit soll nicht kleiner sein als die Festigkeit dieses Zieles an sich. 

Wir gehen mit begründeter Hoffnung in diesen Wahlkampf hinein .  Ich hoffe, daß die Be­

wegung ihre Pflicht erfüllen wird. Wir haben heute die beste Organisation, die Deutschland 

überhaupt je  gehabt hat. Der Opfersinn unserer Parteigenossen ist vorbildlich. Wenn es am 3 1 .  

Juli [ 1932] nicht gelingt, wird es eben an einem anderen Tag gel ingen . Sie haben in Thüringen 

ein B ild vom Kampf einer Regierung mit den bürgerlichen Parteien, sie waren überzeugt, diese 

Landtagsmänner, daß sie uns nicht brauchen können, daß sie uns übertölpelt haben 1 1 . Aber 

wenn wir noch einmal wählen, dann ist von heute auf morgen von euch überhaupt nichts mehr 

da [sie!] . Und so muß es auch in Deutschland sein .  Diese bürgerlichen Herren wollen ganz klug 

sein .  Aber alles das, was sie böse machen wollten, schlägt doch zum Guten aus 1 2 . 

Aufziehen werden wir unsere Fahne, so oder so. Sie bringen uns nicht mehr weg, wir wer­

den sie nicht mehr loslassen. Ich kann Sie nur bitten, kämpfen Sie unter Einsatz Ihrer ganzen 

Person ,  leisten Sie, was Sie leisten können, vergessen Sie aber nicht, daß am 1 .  August wieder 

ein neuer Kampfmonat beginnt. Ganz gleichgültig, was geschieht, am 1 .  August geht unser · 

Kampf wieder weiter. Und wenn wir Sieger sind, dann wird erst der Kampf der gesamten Na­

tion beginnen für eine größere, bessere,  neue Zukunft. 

Ich weiß ,  daß Ihr Gau zu den weitaus vorbildl ichsten in Deutschland gehört, und ich zweifle 

nicht, daß im Thüringer Gau der 3 1 .  Juli ein großer Tag werden wird. Ich weiß, daß in ganz 

Deutschland das Resul tat nicht so sein wird, wie hier. 

Ich danke dafür, daß es so kommt, neben Ihnen in  erster Linie Ihrem Gauleiter Sauckel 1 3 , der 

einer meiner allertreuesten und besten Kämpfer ist, die ich in Deutschland besitze. (Heilrufen.)  

Ich werde mich freuen, wenn gerade hier ein großer S ieg erfochten wird, wei l  ja  auch der 

1 0  Bezieht sich auf die Möglichkeit einer Koalition unter Einschluß der NSDAP in Preußen . In der nach 1 933  
von Goebbels bearbeiteten Fassung seines Tagebuchs findet sich unter dem 2 1 .6 . 1 932 d ie  Aussage: "D ie  Preu­
ßenfrage ist nun endlich klar: wir übernehmen keine Verantwortung. Wir wollen an die Macht, jetzt aber wird 
um die Macht gekämpft. Eine Reihe von Parteigenossen können diesen Standpunkt noch nicht verstehen. 
Aber in Zukunft wird sich erweisen, wie richtig er ist. Der Führer bleibt in dieser Frage hart und unerbittl ich . "  
Vgl .  D i e  Tagebücher von Joseph Goebbels,  Teil 1 ,  Bd.  2,  S .  1 89 f .  sowie Dok. 8 9 ,  A n m .  8 .  

1 1  Vgl . Dok. 38 ,  Anm.  7 .  
1 2  Nach "Faust. Der Tragödie erster Tei l "  von Johann Wolfgang von Goethe: "E in  Teil von jener Kraft, d i e  stets 

das Böse wil l  und stets das Gute schafft. Der Geist der stets verneint." 
1 3  Fritz Sauckel ( 1 894- 1 946), Matrose und Schlosser, 1 9 1 9/20 Gauleiter des Deutschvölkischen Schutz- und 

Trutz-Bundes in Unterfranken, 1 923 Eintritt in die NSDAP, 1 925 Gaugeschäftsführer, 1 927- 1 945 Gauleiter des 
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Thüringer Landtag einmal wieder gewählt werden muß. Das ist ein parlamentarisches Schicksal , 

das sich die Herren mit der Weimarer Verfassung zugefügt haben. Ich bin überzeugt, daß so wie 

in  Mecklenburg 1 4 und Oldenburg 15 auch in Thüringen unsere Fahne allein wehen wird. 1 6  

22. Juni 1932 
' 'Nationalsozialisten ! Nationalsozialistinnen ! Parteigenossen ! ' '  
Aufruf 

VB vom 23.6 . 1 932, "Ein Aufruf des Führers" .  

Dok. 98 

Das Jahr 1 932 wird in  der Geschichte unserer Bewegung dereinst fortleben als ein Jahr schwer­

ster Opfer und Kämpfe, aber auch als das Jahr größter Siege und Erfolge. 

Zehn Wahlkämpfe l iegen hinter uns 1 . 

Zehnmal kämpften wir gegen eine Front von Gegnern . Zehnmal haben wir beispiellose S ie­

ge erfochten ! 

Die Tatsache, daß der Nationalsozialismus Deutschlands größte Partei ist, kann heute von 

niemand mehr geleugnet werden 2 . 

Und dennoch trifft uns soeben eine neue Welle von Unterdrückung und Verfolgung. Mit 

dem blutigsten Terror des Mordgesindels der kommunistischen Verbrecherwelt verbindet sich 

ein fortgesetzter Rechts- und Verfassungsbruch des Zentrums und der Sozialdemokratie in den 

Ländern, in  denen diese Parteien immer noch herrschen 3 . 

Gaues Thüringen, 1 929- 1 933 MdL in Thüringen und Vorsitzender der NSDAP-Landtagsfraktion, 1 932/33 
thüringischer Ministerpräsident und Innenminister, 1 933- 1 945 Reichsstatthalter in Thüringen, 1 942- 1 945 
Generalbevollmächtigter für den Arbeitseinsatz, 1 946 hingerichtet. 

14 Vgl. Dok. 89, Anm. 1 8 . 
1 5  Vgl .  Dok. 89, Anm. 1 7 . 
1 6  Am 20.6. 1 932 hatte Hitler eine Besprechung mit dem Reichsminister des Innern, Wilhelm Freiherr von Gayl, 

in der er die Aufhebung der Uniformverbote in Baden und Bayern (vgl. Dok. 98, Anm. 3) und ein schärferes 
Vorgehen gegen die Kommunisten forderte. Für den Fall, daß sich die Lage für die NSDAP nicht verbessere, 
drohte er mit eigenen Maßnahmen. Gayl erklärte den Willen der Reichsregierung, ihre Anordnungen auch ge­
gen die Länder durchzusetzen . Vgl .  Schulz, Von Brüning zu Hitler, S. 890 f. 

Bezieht sich auf den ersten Wahlgang zur Reichspräsidentenwahl und die Landtagswahl in Mecklenburg­
Strelitz am 1 3 . 3 . 1 932 ,  den zweiten Wahlgang der Reichspräsidentenwahl am 1 0.4. 1 932, die Bürgerschafts­
wahl in Hamburg sowie die Landtagswahlen in Anhalt, Bayern, Preußen und Württemberg am 24.4. 1 932, die 
Landtagswahl in Oldenburg am 29.5 . 1 932, die Landtagswahl in Mecklenburg-Schwerin am 5 .6 . 1 932 sowie 
die Landtagswahl in Hessen am 1 9 .6. 1 932. Bei der Landtagswahl in Hessen erhielt die NSDAP 328 .306 
Stimmen (44,0%) und wurde damit stärkste Partei, gefolgt von SPD (23 , 1 %), Zentrum ( 1 4,5%) und KPD 
( 1 1 ,0%). Vgl. S tatistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1 932, S. 544 f. sowie Dok. 1 ,  Anm. 43, Dok. 30, 
Anm. 2, Dok. 64, Anm. 1 ,  Dok. 89, Anm. 1 7 ,  1 8 .  

2 Die NSDAP hatte bei den Landtagswahlen i n  Anhalt, Preußen, Württemberg, Oldenburg, Mecklenburg­
Schwerin und Hessen sowie bei der Bürgerschaftswahl in Hamburg von allen Parteien die meisten Stimmen 
erhalten. Vgl. Anm. 1 .  

3 Gemeint sind die Regierungen von Bayern und Baden, die nach der am 1 7 .6. 1 932 in Kraft getretenen Aufhe­
bung des SA-Verbots durch den Reichspräsidenten (vgl. Dok. 96, Anm. 1) sofort ihre eigenen Uniform- und 
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In Preußen hat das Zentrum mit der S .P .D. durch eine Schiebung den Bestand der schwarz­

roten Herrschaft zu sichern versucht 4 , in Bayern hat dasselbe Zentrum unter Zuhilfenahme ei­

nes falschen Landtagsprotokolls unsere gesamte Fraktion von der Ausübung der Vertretung 

der Interessen unserer Wähler ausgeschlossen 5 . 1 .270.000 Menschen 6 s ind allein durch die­

sen Streich um ihre verfassungsmäßigen Rechte gebracht worden. 

Im selben Augenblick stehen das Reich und die Länder dank der 1 4jährigen Luder­

wirtschaft derselben Parteien vor dem politischen und wirtschaftlichen Bankrott . 

Als verantwortlicher Führer der nationalsozialistischen Bewegung muß ich es daher ableh­

nen, mit diesen Parteien heute irgendeinen Pakt zu schließen. 

Da durch die Schiebung der früheren preußischen Regierungsparteien die notwendige aus­

schließliche Übernahme der Verantwortung in Preußen durch die N.S .D .A.P.  unmöglich ge­

macht wurde, müßte der Nationalsozialismus in dem Augenblick in eine Koalition mit einer 

Partei eintreten, da diese an allen Stellen des Reiches die intoleranteste Verfolgung und Unter­

drückung unserer Bewegung ausübt. 

Lieber aber verzichten wir auf Minister, ehe wir unsere Ehre oder unsere Grundsätze 

preisgeben. 

Deutschland und Preußen werden nicht durch Schiebungen und Kompromisse, sondern nur 

durch charaktervolle  Kraft gerettet. 

Das Zentrum glaubt heute noch nicht an den Sinn der letzten Wahlen und an die Mission 

unserer Bewegung 7 . 

Wir werden ihm diesen Glauben noch im Monat Juli des Jahres 193  2 bei bringen 8 . 

Aufmarschverbote bekräftigt bzw . erlassen hatten, sowie die Regierung von Preußen, die ihr Versammlungs­
verbot für weiterhin gültig erklärte. Die Aufhebung des SA-Verbots verlor damit für die NSDAP erheblich an 
Wert. In B aden und Preußen waren Zentrum und SPD, in Bayern die BVP in der Regierung vertreten. Vgl .  
Akten der Reichskanzlei . Weimarer Republik, Das Kabinett von Papen, Bd. 1 ,  S .  1 02 f. 

4 Am 1 2 .4. 1 932 hatte die Regierungsmehrheit des preußischen Landtags die Geschäftsordnung dahingehend 
geändert, daß der Ministerpräsident auch im zweiten Wahlgang nur noch mit absoluter Mehrheit gewählt 
werden konnte. So trat die Regierung Braun zwar am 1 9 .5 . 1 932 zurück (vgl. Dok. 7 1 ,  Anm. 1 8) ,  blieb aber 
geschäftsführend im Amt, da die Mehrheitsverhältnisse die Wahl eines neuen Ministerpräsidenten nicht zulie­
ßen. Vgl. Hans-Peter Ehni, Bollwerk Preußen? Preußen-Regierung, Reich-Länder-Problem und Sozialdemo­
kratie 1 928- 1 932, Bonn-Bad Godesberg 1 975,  S. 243 ff. 

5 Am 1 7  .6 . 1 932  war die nationalsozialistische Fraktion im Bayerischen Landtag trotz Verbots in Parteiuniform 
zur Plenarsitzung erschienen. Landtagspräsident Georg Stang (BVP) verwies sie deswegen des Saales . Die 
randalierenden nationalsozialistischen Abgeordneten mußten mit Polizeigewalt entfernt werden . Die gesamte 
Fraktion der NSDAP wurde daraufhin für 20 Sitzungstage ausgeschlossen. Vgl .  Münchner Neueste Nach­
richten vom 1 8 .6 . 1 932,  "Eine stürmische S itzung des Bayerischen Landtags" .  Aus nationalsozialistischer S icht 
vgl. Rudolf Buttmann, Der bayerische Landtagsskandal vom 1 7 .  Juni 1 932.  Die Entrechtung von 1 .270.792 
Wählern durch den Landtags-Präsidenten, München o.  J . [ 1 932] .  

6 Vgl .  Dok. 64, Anm. 1 .  
7 Nach dem Sturz des Kabinetts Brüning (vgl. Dok. 78 ,  Anm. 3) favorisierte der Vorsitzende der Zentrums­

partei ,  Prälat Ludwig Kaas, eine Koalition der Rechtsparteien unter Einschluß der NSDAP und gab damit der 
gewandelten Stimmung von Teilen der Partei Ausdruck. Vgl. Detlef Junker, Die Deutsche Zentrumspartei 
und Hitler 1 932/33 .  Ein Beitrag zur Problematik des politischen Katholizismus in Deutschland, Stuttgart 
1 969, S .  74 ff. 

8 Vgl .  Dok. 97,  Anm. 8 .  
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Parteigenossen! 

Sorgt jetzt dafür, daß der Wahlkampf am 31 .  Juli [ 1932] zur Entscheidungsschlacht wird! 

Der S ieg an diesem Tage muß auch die Macht der schwarz-roten Parteien in Preußen und 

in  den Ländern endgültig brechen . 

Und zwar ohne Kompromisse. 

So Gott wil l ,  werden wir dann am 1 .  August [ 1 932] die Voraussetzungen geschaffen haben 

zur Bi ldung der Regierungen, vor allem auch in Preußen , die der geschichtlichen Tradition 

ebenso gerecht wie zur Lösung der gigantischen Aufgaben der Gegenwart befähigt sein werden. 

München, den 22. Juni 1 932 .  

Adolf Hitler 

24. Juni 1932 Dok. 99 
Rede auf NSDAP-Versammlung in München 1 

Polizeibericht o. D . ,  VI/d Nr. 1 787/32,  hs .  Manuskript; StA München, Pol. Dir. München 6743 2. 

Welch ein Wandel d [ur]ch Gottes Fügung könnten wir Nationalsoz[ialisten] sagen 3 . Vor 1 0  

Wochen noch eine triumphierende Front von Feinden, verbunden d[ur]ch gemeinsamen Haß 

gegen uns .  Und heute unsere gemeinsame Angriffsfront. Vor wenigen Wochen noch schwerste 

staatliche Verfolgung gegen Recht u [nd] Gesetz, gegen alle verfassungsmäßig garantierten 

Rechte der Staatsbürger, heute die Front davor selbst in die Verteidigung gedrängt, die damals 

die Verfassung glaubten beugen und brechen zu-können, ein Reichsminister des Innern 4 , der 

glaubte die Hunderttausend-Mann-Bewegung 5 auflösen und vernichten zu können 6 , die z .  Zt. 

das beste Gut des deutschen Volkes ist, ein Reichskanzler 7 , der sich die Erledig [un]g der Be-

Im Zirkus Krone, von 20.30 bis 22.30 Uhr. An der von Gauleiter Adolf Wagner geleiteten Versammlung nah­
men laut Polizeibericht etwa 6.000 Menschen tei l .  Vor seiner Rede nahm Hitler einen Vorbeimarsch von rund 
3 .000 uniformierten SA-Männern ab. Die Eintrittspreise waren von 80 Pfennig bis 5 RM gestaffelt . 

2 Vgl. auch Nationalsozialistische Partei-Korrespondenz vom 25.6. 1 932, "Hitlers Antwort auf die Zentrums­
drohung mit der Mainlinie" ; VB vom 26./27 .6 . 1 932, "Adolf Hitlers Warnung an die Zentrums-Separatisten: 
'Wir dulden nicht, daß in Bayern die Einheit des Reiches zerstört wird !" '  sowie Polizeibericht o. D., VI/d Nr. 
1 722/32;  StA München, Pol. Dir. München 6743. 

3 Anspielung auf die Depesche des preußischen Königs Wilhelm 1. an Königin Augusta vom 2.9 . 1 870: "Die 
Capitulation, wodurch die ganze Armee in Sedan kriegsgefangen, ist soeben mit dem General Wimpffen ge­
schlossen, der an Stelle des verwundeten Marschalls Mac Mahon das Commando führte. Der Kaiser hat nur 
sich selbst Mir ergeben, da er das Commando nicht führt und Alles der Regentschaft in Paris überläßt. Seinen 
Aufenthaltsort werde Ich bestimmen, nachdem Ich ihn gesprochen habe in einem Rendezvous,  das sofort 
stattfindet. Welch' eine Wendung durch Gottes Führung [sie.' ] ! "  Druck: Sämmtliche amtliche Depeschen vom 
Kriegs-Schauplatz 1 866, 70 u. 7 1 ,  o. 0. ,  o. J .  

4 Wilhelm Groener. 
5 Gemeint ist die SA,  die im Juni 1 932 eine Gesamtstärke von 396.843 Mann hatte. Vgl .  Werner, SA und 

NSDAP, S. 1 59 .  
6 Vgl .  Dok. 36, Anm. 4. 
7 Heinrich Brüning. 
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weg [un]g zum Ziel gesetzt hatte, selbst erledigt. Wirkl ich ein wunderbarer Wandel ! Wie war 

es möglich? Nur durch den Sieg des Rechts u [nd] unsere Zähigkeit. Sie mögen äußerlich einem 

das Kleid ausziehen 8 , innerlich machen sie es ihm erst teuer, was sie vielleicht sonst mangels 

einer solchen Unterdrückung nicht so tief schätzen und verehren würden. 

Dieser Wandel geht aus ,  in dem wir das Walten einer höheren Gerechtigkeit glauben zu er­

kennen, von der von Gerechtigkeitssinn erfüllten Persönlichkeit Hindenburgs. Es ist mir eine 

innere Genugtuung, daß der Reichspräsident die Wiederherstell [un]g des Rechts zu einem Tei l  

vollzogen hat. Unsere Gegner müssen s ich bemühen, durch eine Flut  von Lügen die Erinne­

rung auszulöschen u [nd] die Verantwortlichkeit zu verschieben. Die Parteien sind sich ihrer 

Schuld bewußt, deshalb greifen sie zur Lüge. Ich verstehe, daß die Bay[erische] Volkspartei 9 

u [nd] die Sozialdemokratie nicht mehr über das sprechen wollen, was in den letzten 1 3  Jahren 

geschehen ist. Sie klagen sie an, diese 1 3  Jahre, die Herren haben nur ein Glück, daß die heuti­

ge Regierung keine nat[ional] soz[ialistische] ist . Sie mögen dem Himmel dankbar sein, daß 

der Reichskanzler z. Zt. v. Papen l O  heißt u [nd] nicht Adolf Hitler. (Beifal l . )  Wir werden den 

Herren der roten u [nd] schwarzen Front eine Bilanz aufstellen, daß ihnen hören und sehen 

vergeht. Man wäre versucht, mit den einzelnen Männern sich auseinanderzusetzen, z. B. mit 

den Schreibereien der M.N.N. 1 1 , dem Rechtsstaat, Rechtsbasis u [nd] d [em] Geist Bismarcks, 

wenn es nicht zwecklos wäre. Man schält  am besten auch hier die großen Leute heraus .  1918 
haben diese Kräfte ihr  Werk begonnen 1 2 . Meuterer waren es  1 3 . Durch eine demokratische 

Verfass [un]g sollten bestimmte Grundrechte den Deutschen zustehen . Allen voran der Satz, 

daß die Kraft vom Volke ausgeht 1 4 . Sie haben aber noch nicht den Mut gehabt, das Volk zu 

befragen, diese Herren. Die Regierungen sind nicht berufen, einem Wandel Widerstand entge­

genzusetzen, sondern wenn es ihren Auffassungen widerspricht, abzutreten. Die neue Reichs-

8 Anspielung auf die seit April 1 930 gegen die NSDAP verhängten Uniformverbote. Vgl .  Dok. 25, Anm. 8. 
9 Die BVP wurde am 1 2. 1 1 . 1 9 1 8  auf einer Tagung in Regensburg als Ableger des bayerischen Zentrums ge­

gründet, zu der der Direktor der Landwirtschaftlichen Zentralgenossenschaft bayerischer B auernvereine, 
Georg Heim, der Landtagsabgeordnete Sebastian Schlittenbauer und der Kreissekretär des Oberpfälzischen 
Bauernvereins,  Georg Klier, die Vertrauensleute der Christlichen Bauernvereine eingeladen hatten. Vgl. Schön­
hoven, Bayerische Volkspartei, S. 17 ff.; Druck des Parteiprogramms vom November 1 9 1 8 :  Mommsen, Par­
teiprogramme. Zweiter Tei l ,  S. 502 ff. 

1 0  Franz von Papen ( 1 879- 1 969), 1 898 preußischer Leutnant, 1 9 1 3- 1 9 1 5  deutscher Mi litärattache in den USA,  
1 9 1 8  Verabschiedung a l s  Oberstleutnant, 1 92 1 - 1 932 MdL in Preußen (Zentrum), Juni bis November 1 932  
Reichskanzler, Januar 1 933  b i s  August 1 934 Vizekanzler, 1 934- 1 93 8  deutscher Gesandter (später Botschaf­
ter) in Wien, 1 939- 1 944 deutscher Botschafter in Ankara, 1 946 im Kriegsverbrecherprozeß freigesprochen, 
1 947 im Spruchkamrnerverfahren als Hauptschuldiger eingestuft und zu acht Jahren Arbeitslager verurteilt, 
1 949 entlassen. 

1 1  Die "Münchner Neuesten Nachrichten" gehen zurück auf die 1 848 gegründeten "Neuesten Nachrichten aus 
dem Gebiete der Politik" .  Die rechtsstehende Tageszeitung gehörte seit 1 8 8 1  dem Verlag Knorr & Hirth und 
erschien 193 1 in  einer Gesamtauflage von 1 40.000 Exemplaren. Chefredakteur dieser größten Zeitung in 
Süddeutschland, die im In- wie im Ausland über einen Nachrichtenapparat verfügte, war seit 1 928 Fritz 
Büchner. Vgl .  Paul Hoser, Die politischen, wirtschaftl ichen und sozialen Hintergründe der Münchner Tages­
presse zwischen 1 9 1 4  und 1 934. Methoden der Pressebeeinflussung, 2 Teile, Frankfurt a. M. 1 990, S. 90, 862 ff. 

1 2  Gliederungsvermerk am Rand: "Revolution" .  
1 3  Vgl .  Dok. 8 ,  Anm. 3 .  
1 4  Artikel 1 der Weimarer Reichsverfassung lautet: "Das Deutsche Reich i s t  eine Republik. Die Staatsgewalt 

geht vom Volke aus . "  Druck: RGB I .  1 9 1 9, S. 1 383 .  
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regierung glaubte entgegenkommen zu können, während in den Ländern Regierungen sitzen, 

die meinten, das Volk wolle nicht so, sondern daß es einen anderen Staatswillen gebe. Der Po­

lizeipräsident 1 5  nimmt für sich in Anspruch, seine Persönlichkeit als gleichbedeutend hinzu­

stellen mit einer staatlichen Vergangenheit u [nd] gleichbedeutend mit einer staatlichen Zu­

kunft. Es handelt sich um Personen, die das Glück besitzen, im Jahre 1 925 oder 1 930 zu leben, 

weil sie es sonst niemals auf der engen Stufenleiter zum Polizeipräsidenten gebracht hätten .  

Weil der Volkswille nun eine Gestalt annimmt, die ihrem Wesen u [nd] Verstand widerspricht, 

glauben sie, daß damit nun sie selbst die Mission besäßen, die staatl [ ichen] Machtmittel einzu­

setzen. Weil zwischen Reichs- u [nd] Landesregierung ein Zwiespalt besteht, sagen sie die 

föderative Grundlage sei gefährdet. Fritz Büchner 16 ist der Meinung, daß das Reich von 1 932  

noch das Reich B ismarcks sei 1 7 . Nun, das kann bei dem Weltblatt u [nd] seinem Getriebe vor­

kommen. 

Hitler spricht dann weiter von der Sendung, die Bayern hätte erfüllen können, wenn es seit 

1 9 1 8  gerade das Gegenteil von dem getan hätte, was Berlin getan hat 1 8 . Er wies auf die Hal­

tung Münchens u [nd] B ayerns zu Richard Wagner 19 im Anfang seiner Entwicklung hin 20 . 

Leider waren es dieselben Zwerge u [nd] Durchschnittswaren wie heute, die das Werk zum 

Scheitern brachten. 

Hitler wirft der Bay[erischen] Volkspartei die Preisgabe bay[erischen] Hoheitsrechte vor 2 1 , 

die Unterstützung der Erfüllungspolitik 22 hat j a  notgedrungen zur Aufgabe d[er] Finanzhoheit 

geführt. Wenn ein bayerischer Politiker in Berlin 23 die Eifüllungs-Außenpolitik deckt u [nd] 

1 5  Gemeint ist wahrscheinlich Jul ius Koch, vgl .  Anm. 58 .  
1 6  Fritz Büchner ( 1 895- 1 940), Journalist, 1 9 1 4  Kriegsfreiwilliger, 1 9 1 8  Freikorpskämpfer im Baltikum, Volon­

tär bei der Hessischen Landeszeitung, 1 924 Redakteur der Münchner Neuesten Nachrichten, 1 927 politischer 
Redakteur, 1 928- 1 933 Chefredakteur, 1 935 Lektor, 1 937 Leiter der Franck' sehen Verlagsbuchhandlung, 1 939 
als Offizier reaktiv iert. 

1 7  Büchner hatte am 23 .6 . 1 932 in einem Kommentar zum Konflikt zwischen Reich und Ländern um die Durch­
setzung der Aufhebung des SA-Verbots (vgl. Dok. 98, Anm. 3)  unter anderem geschrieben: "Jetzt handelt es 
sich um Sein oder Zerstörung des Bismarckschen Reiches . "  Druck: Münchner Neueste Nachrichten vom 
23.6 . 1 932,  "Die Sünde wider das Reich" .  

1 8  Gliederungsvermerk am Rand: "Bayerns Mission als Ausgangspunkt der neuen Beweg[un]g" . 
1 9  Richard Wagner ( l 8 1 3 - 1 883) ,  Komponist. 
20 Im Dezember 1 865 mußte Richard Wagner nach versuchten Intrigen gegen die bayerische Regierung auf 

Wunsch König Ludwig II .  Bayern verlassen. Vgl. Martin Gregor-Dellin, Richard Wagner. Sein Leben - Sein 
Werk - Sein Jahrhundert, München 1 980, S .  552 ff. 

2 1  Die zahlreichen Reservatrechte, welche die Verfassung des Deutschen Reichs vom 1 6 .4. 1 87 1  den Ländern 
und im besonderen dem Königreich Bayern zugesichert hatte, waren durch die neue Verfassung des Deut­
schen Reichs vom 1 1 . 8 . 1 9 1 9  weitgehend abgeschafft worden, etwa durch Abbau der Länderfinanz- und -ver­
kehrshoheit, den Wegfall der militärischen Hoheitsrechte, die Aufhebung des ausländischen Gesandtschafts­
rechts, die Eingliederung des Post- und Telegraphenwesens in die Deutsche Reichspost, die Ausdehnung der 
Gesetzgebungszuständigkeit des Reiches auf Kosten der Länder, die Vereinheitlichung des Ausnahmerechts 
und der Einschränkung der Länderautonomie in den Bereichen Bildung, Schule und Religion. Auch durch 
den Ausbau der Reichsverwaltung verstärkte sich trotz Widerstand der Länder die Tendenz zur "Verreichli­
chung" . Vgl .  Udo Wengst, S taatsaufbau und Verwaltungsstruktur. In :  Karl Dietrich Bracher / Manfred Funke 
I Hans-Adolf J acobsen (Hrsg . ) :  Die Weimarer Republik 1 9 1 8- 1 933 .  Politik, Wirtschaft, Gesellschaft, Düssel­
dorf 1 987,  S. 63-77, S. 75 ff. 

22 Vgl .  Dok. 66, Anm. 4 .  
23 Randvermerk: " Gemeint ist Schäffer" . 
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hier die Finanzhoheit will, so ist er entweder ein Strohkopf oder ein Lügner. Aber um Träger 

einer nationalen Idee zu werden, war Mut u [nd] Erkenntnis notwendig. In der Erkenntnis des 

Genies war Ludwig II. den Spießern tausendfach überlegen 24 . Wie gering aber die Fähigkeit 

der Voraussicht bei den Herren ist, die jetzt in Bayern regieren, geht daraus hervor, daß diese 

Menschen in dem Augenblick das Schiff der Demokratie, des Pazifismus betreten , wenn die 

anderen Ratten es schon verlassen haben 25 . Kein vernichtenderes Urteil gibt es über diese 

Fundamentalpolitiker. Heute würde Bayern, wenn es seine Mission erkannt hätte, der Mittel­

punkt einer neuen Lebensgestalt[un]g sein .  In Bayern hat man das Gegenteil getan . Im Novem­

ber 1 923 hat B ayern seine Mission begraben 26 . Weiter hat Bayern das Recht verletzt 27 . Es 

gibt kein Gebiet, auf dem man nicht das Recht gebrochen hat. War es Recht, Versammlungen 

zu verbieten, d[as] Reden zu verbieten 28 , die Organisation zu unterdrücken suchen mit allen 

Mitteln?  Recht, wo Grundrechte außer Kraft gesetzt worden sind, um eine unliebsame politi­

sche Bewegung zu unterdrücken? Wir sind in den letzten Jahren durch eine solche Flut von 

Unterdrückungen, wie kaum an einem 2.  Platz [sie!] . Die Minister fuhren nach Berlin u [nd] 

verlangten Eingriff vom Reich .  Es kam das SA-Verbot 29 . Die Reichsgewalt war recht, solange 

sie ihren verderbten Plan gedeckt hat. (Beifal l . )  Da sagten sie nichts von Hoheitsrechten. Wir 

wissen, warum sich die Herren vor einigen Wochen an das Reich wandten 30 . Sie erklärten, 

wir verzichten gerne auf Souveränitätsrechte, wenn uns das Reich das besorgt. Warum? Weil 

die anderen Länderwahlen Stützpunkte schufen. Mecklenb[ur]g 3 1 , Oldenb[ur]g 32 , Braun­

schweig 33 , Thüringen 34 , Preußen 35 . Mit dem Versuch, das Reich einzuspannen, gaben sie 

selbst ihre Hoheitsrechte preis .  Sie haben kein Recht zu jammern, daß ihnen ein Recht genom­

men worden sei. In der Innenministerkonferenz vor einigen Wochen stand Groener auf u [nd] 

schrie dem braunschweigischen Minister zu : "Wenn Sie die Reichsverordnungen nicht durch­

führen, dann werde ich von Reichs wegen dafür sorgen, daß sie durchgeführt werden 36 . "  Und 

der bayerische Innenminister - Stütze! heißt der große Staatsmann - hat zugestimmt. 

24 Bezieht sich auf R ichard Wagner. Vgl. Anm. 1 9 .  
2 5  Unter Berufung auf Landespolizeirecht verschärfte die bayerische Regierung a m  1 7 .6. 1 932 das seit dem 

1 0.7 . 1 93 1  bestehende, bis zum 30.9 . 1 932 gültige Verbot, Parteiuniformen zu tragen (vgl. Dok. 98, Anm. 3) 
und erklärte ergänzend: " Von der friedliebenden Bevölkerung wird erwartet, daß sie die Bemühungen der 
Staatsregierung um die Sicherstellung des inneren Friedens mit allen Kräften unterstützt . "  Druck: Bayerische 
Staatszeitung und B ayerischer Staatsanzeiger vom 1 8 .6. 1 932, "Bayern bleibt beim Uniformverbot" . 

26 Hinweis auf den gescheiterten Hitler-Putsch vom 8 ./9. 1 1 . 1 923.  
27 Gliederungsvermerk am Rand: "Staatl[ iche] Verfolg[un]g[en]" . 
28 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 25 . 
29 Vgl.  Dok. 36, Anm. 4. 
30 Bezieht sich auf die Initiative Bayerns beim Reichsminister des Innern vom 30.3 . 1 932, eine reichsweite Not­

verordnung zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung zu erlassen, die von Baden, Würt­
temberg und Hessen unterstützt wurde. Druck: S taat und NSDAP, S. 30 1  f. 

3 1  Vgl.  Dok. 89, Anm. 1 8 . 
32 Vgl .  Dok. 89,  Anm. 1 7 . 
33 Vgl. Dok. 38 ,  Anm. 6. 
34 Vgl.  Dok. 38 ,  Anm. 7. 
35 Vgl .  Dok. 68, Anm. 6. 
36 Bezieht sich auf den Konflikt zwischen Groener und dem braunschweigische Innen- und Volksbildungs­

minister Dietrich Klagges um ein Jugendtreffen der NSDAP am 27 . 3 . 1 932, das trotz des Osterfriedens (vgl. 
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Hitler kam auf Art. 1 1 8 R[eichs-]V[eifassung] 37 zu sprechen 38 . An der Meinungsäuße­

rung zu hindern, hat auch der Landtagspräsident kein Recht. Die Nat[ional] soz[ialisten] mach­

ten von der R[eichs-]V[eifassung] Gebrauch . Es war gesetzlich zulässig, das braune Kleid zu 

tragen. Der Herr Landtagspräsident 39 professoraler Herkunft steht auf u [nd] erklärt : "Wir füh­

len uns provoziert" u [nd] schließt aus 40 . Diese Methode lassen wir uns nicht mehr gefallen! 

(Großer Beifall ! )  Ob sich der Herr Stang (gesprochen wie Stank) provoziert fühlt, geht uns gar 

nichts an . In Art. 48 4 1  ist kein Nachsatz "ausgenommen wenn in Bayern Stang sich provoziert 

fühlt, dann müssen wir Einschränk[un]g vornehmen" .  Volksvertreter dürfen den Herrn Stang 

nicht provozieren. Es gibt für uns nur 2 Möglichkeiten . Entweder das Reich sorgt dafür, daß 

die Verfass [un]g vom Herrn Landtagspräsidenten respektiert wird od[er] wir werden die Me­

thode ad absurdum führen. Wenn heute ein Bayer Stang sagt, "wir fühlen uns provoziert " ,  so 

sagen wir das gleiche in Mecklenb [ur]g, wenn wir einen Zentrumsmann sehen u [nd] schließen 

ihn aus .  (Tosender Beifal l ! )  Wir nehmen den Kampf auf u [nd] wir werden die Rechtsbrecher 

darunter beugen. (Beifal l ! )  Wir sind entschlossen, entweder durch das Reich unser Recht zu 

bekommen od[er] einen Zustand herbeizuführen, der die Unmöglichkeit dieses Vorgehens ein­

deutig beweist, indem wir genau das tun, was diese Menschen tun. Wenn sie sagen, "wir haben 

die Macht' ' ,  so sagen wir, "wir haben auch die Macht in Mecklenb [ur]g, Oldenburg usw. " Und 

wenn Herr Schäffer 42 (gesprochen wie Schäfer) sagt, "wir werden appellieren 43 ' ' ,  so haben 

wir schon lange appelliert. Sie sind vorhin durchmarschiert. (Großer Beifall ! )  Zu welchem 

Dok. 3, Anm. 4) durchgeführt werden sollte. Groener war zu Kompromissen nicht bereit und drohte mit der 
Übertragung der vollziehenden Gewalt auf den Standortkommandanten der Reichswehr, so daß Klagges am 
Abend des 24.3 . 1 932  die Veranstaltung verbot. Vgl .  Hürter, Groener, S. 334 f. 

37 Artikel 1 1 8 der Reichsverfassung legte fest: "Jeder Deutsche hat das Recht, innerhalb der Schranken der all­
gemeinen Gesetze seine Meinung durch Wort, Schrift, Druck, Bi ld oder in sonstiger Weise frei zu äußern . An 
diesem Rechte darf ihn kein Arbeits- oder Anstellungsverhältnis hindern, und niemand darf ihn benachteiligen, 
wenn er von diesem Rechte Gebrauch macht. Eine Zensur findet nicht statt, doch können für Lichtspiele 
durch Gesetz abweichende Bestimmungen getroffen werden. Auch sind zur Bekämpfung der Schund- und 
Schmutzliteratur sowie zum Schutze der Jugend bei öffentlichen Schaustellungen und Darbietungen gesetzli­
che Maßnahmen zulässig . "  Druck: RGBI .  1 9 1 9, S .  1 405 f. 

38  Gliederungsvermerk am Rand: "Recht d. freien Meinungsäußerg. u .  die Vorfälle im Landtag" .  
39 Georg Stang ( 1 880- 1 95 1 ) ,  Gymnasial lehrer, 1 903 Eintritt i n  den bayerischen Schu ldienst, 1 9 1 2- 1 933 MdL in 

Bayern (Zentrum, ab 1 9 1 8  BVP) ,  1 9 1 9- 1 929 stellvertretender Vorsitzender der BVP-Landtagsfraktion, 1 929-
1933 Landtagspräsident, 1933  und 1 944 zeitweise in Haft, 1 945 Landrat von Kaufbeuren, 1 946 Oberstudien­
rat in  München, MdL (CSU), 1 950 Lanätagspräsident. 

40 Vgl. Dok. 98, Anm. 5 .  
4 1  Offenbar Hörfehler. Gemeint ist vermutlich "Artikel 1 1 8 " ,  vgl. Anm. 3 7 .  Artikel 48  der Verfassung des Deut­

schen Reichs vom 1 1 . 8 . 1 9 1 9  enthielt die Bestimmungen über die Kompetenzen des Reichspräsidenten für 
Notstandsmaßnahmen im Reich und den Ländern. Druck: RGB I .  1 9 19 ,  S. 1 392 f. 

42 Fritz Schäffer ( 1 888- 1 967), Jurist, 1 9 1 7  Eintritt in den bayerischen Staatsdienst, 1 920 in das Ministerium für 
Kultus und Unterricht berufen, 1 920- 1 933 MdL in Bayern (BVP), 1 929- 1 933 Vorsitzender der BVP, 1 93 1 -
1933 mit der Leitung des bayerischen Finanzministeriums beauftragt, nach 1 933 mehrmals i n  Haft, Mai bis 
September 1 945 bayerischer Ministerpräsident, 1 949- 1 957 Bundesfinanzminister, 1 957- 1 96 1  Bundesj ustiz­
minister. 

43 Am 2 1 .6. 1 932 hatte Schäffer im Ministerrat erklärt, die bayerische Regierung werde gegen Maßnahmen des 
Reiches zur Aufhebung des bayerischen Uniformverbots (vgl. Anm. 25) vor dem Staatsgerichtshof klagen. 
Vgl .  Otto A ltendorfer, Fritz Schäffer als Politiker der Bayerischen Volkspartei 1 888- 1 945. Tei lband II, Mün­
chen 1 993 ,  S. 6 1 6  f. 
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Zweck will Herr Schäffer appellieren? D [ie] Reichsgewalt unterstützen? Appell ist deshalb 

nicht notwendig. Zu hemmen? Dazu wird der Appell nichts nützen. Wir haben die Legalität 

beschworen 44 u [nd] gehalten in dieser Zeit, da alle gegen uns waren. Wir werden es auch hal­

ten , wenn es unser Recht wird. Das kann ich hier sagen . Das Kabinett Papen ist kein nat[ional] ­

soz[ialistisches] Kabinett. Sollen wir  es ablehnen, weil es das SA-Verbot aufgehoben hat 45 ? 

Wir haben schon immer die Notv [erordnungen] abgelehnt u [nd] auch die letzte 46 . 

Ich bedauere, daß die Regierung noch die Kraft gehabt hat, ein B i ld unserer Lage zu ge­

ben 47 . Vielleicht geben wir das bald. Wir kranken nicht an Vornehmheit. Wir werden dafür 

sorgen, daß Reichsgesetze respektiert werden, auch wenn sie Herrn Schäffer nicht passen. Da­

für tritt auch die Zahl v[on] 1 3  Mill ionen 48 gegen 1 . 300.000 49 ein. Das ist der zahlenmäßige 

Vergleich zu den Spießerbataillonen der [Bayerischen] Volkspartei. Wenn sie schon an die 

jungen Söhne appellieren, dann scheint es weniger um die Zahl , als um die Kraft zu gehen . 

Wir sind zum Tanz bereit! (Tosender Beifall ! )  

Hitler rühmt sodann seinen Großmut, daß er  die Leitung und Zentrale d[er] Partei in  Mün­

chen, trotz aller Unterdrückung in München, belassen hat. Aber das ist etwas , was die Knirpse 

dieser [Bayerischen] Volkspartei nicht verstehen ! In München sind Polizeimänner eines For­

mats, das in keinem Verhältnis zur Bewegung steht. 

In Deutschland bereitet sich eine Wende vor. Auch alte Politiker sehen das ein .  Wenn die 

Männer, die sich heute anmaßen, im Namen Bayerns zu reden, wenn sie wirklich vom Gedan­

ken einer Mission Bayerns erfüllt wären, dann hätten sie den Weg zum neuen Deutschland ge­

funden. Sie müßten heute mitten in der Front des erwachenden Deutschlands stehen, u [nd] sie 

könnten dort stehen. Glaubt man, wir seien solche Schweinehunde, daß wir mit Parteien zu­

sammengehen, um ihre Politik fortzusetzen. Wir nehmen die Verantwortung sofort. Sie sollen 

uns doch an die Macht lassen. Wegen ein paar Minister [sie!] geben wir nicht den Sieg der 

Idee auf!  Wir sind zur Verantwortung bereit. Wir streben nach Verantwort[un]g. Wir werden 

es nach dem 3 1 .  Juli [ 1932] 50 beweisen können, wenn das deutsche Volk seine Pflicht tut. 

Wir scheuen die Arbeit nicht, aber wir müssen die Gewißheit haben, daß unser die Macht ist .  

Wenn die Bay[erische] Volkspartei glaubt, man kann am Freitag verbieten , am Samstag auflö­

sen, am Sonntag beschimpfen, u [nd] am Montag bieten sie Koalition an , so muß man ihnen sa-

44 Anspielung auf Hitlers sogenannten Legalitätseid vor dem IV. Strafsenat des Reichsgerichts in Leipzig am 
25 .9 . 1 930; vgl. Bd .  IIU3 , Dok. 1 23 .  Zur Frage nach der "Legalität" der damaligen Politik der NSDAP vgl. 
Dok. 36, Anm. 7. 

45 Vgl .  Dok. 96, Anm. 1 .  
46 Bezieht sich auf die Veror9nung des Reichspräsidenten über Maßnahmen zur Erhaltung der Arbeitslosenhilfe 

und der Sozialversicherung sowie zur Erleichterung der Wohlfahrtslasten der Gemeinden vom 1 4.6 . 1 932 .  
Druck: RGBI .  1 932, 1 ,  S .  273 ff. 
In seinem Tagebuch notierte Joseph Goebbels am 1 5 .6. 1 932 : "Das Kabinett hat seine erste Notverordnung er­
lassen . S ie ist scharf kapitalistisch und trifft vor allem die Armen hart. Dagegen gibt' s nur Kampf. Eine wei­
tere Tolerierung ist nun ausgeschlossen . "  Vgl .  Die Tagebücher von Joseph Goebbels,  Teil I ,  Bd.  2, S. 1 86 .  

47 Vgl .  Dok .  8 1 ,  Anm. 1 0. 
48 Bezieht sich auf die Zahl der Wähler beim zweiten Wahlgang der Reichspräsidentenwahl. Vgl. Dok. 30, 

Anm. 2 .  
49 Die BVP hatte be i  der Landtagswahl am 24.4. 1 932 1 . 272.005 Stimmen (32,6%) erhalten, d ie  NSDAP 

1 .270.792 Stimmen (32 ,5%) .  Vgl.  Statistisches Jahrbuch für das  Deutsche Reich 1 932, S .  544 f. 
50 Vgl .  Dok. 97, Anm. 8 .  
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gen :  Ihr seid zu lange Parlamentarier gewesen 5 1 . Sie verwechseln uns mit ihrem eigenen Ich. 

Man kann uns nicht in  einer Woche schlagen, in der nächsten Koalition anbieten 52 . Wenn sie 

mit mir reden wollen, dann müssen sie erst lernen, in mir einen Ehrenmann zu sehen! (Größ­

ter Beifall!) Erst dann werde ich mit ihnen reden ! 

Wer uns quält, weil er die Macht hat, kann es tun, wer uns beleidigt u [nd] verletzt, weil er 

die Macht hat, kann es tun, wer uns unsere Rechte nimmt, mag es tun,  aber eines soll er nicht 

erwarten ,  daß wir mit ihm zusammengehen. Wir erheben Protest, nicht nur in  Worten,  sondern 

auch in der Tat . Der Himmel mag entscheiden . Alles ist denkbar, aber daß wir uns unterwerfen, 

ist nicht denkbar. Und unseren Feinden zur Kenntnis, weil sich über sie noch der Schutz einer 

Gewalt erstreckt, die die Legalität mißbraucht. Wehe aber, wenn durch eigenen Tumult, eige­

nes Vorgehen die Gewalt endgültig beseitigt sein sollte. Die Nat[ional]soz[ialisten] scheuen 

eine Auseinandersetzung nicht. Wir bräuchten [sie!] nur aufzutreten u [nd] wir würden sie zer­

malmen. Wir werden rasch u [nd] hart sein. Die Gegner sollen ja  nicht glauben, daß es uns an 

Tatkraft fehlt, sich mit ihnen zu messen. Wir wünschen den Kampf nicht. Möge das Reich die 

Kraft besitzen, ihn nicht notwendig zu machen. 

Wenn dann noch viele meinten , eine Linie durch Deutschland ziehen zu können 53 , so sage 

ich 54 : Keine Linie durch Deutschland, dafür bürgt das Banner des Hakenkreuzes. (Beifal l . )  

Wir fühlen uns als  große Einheit. Wir s ind stolz, daß diese Einheit aus unserer Stadt hervor­

gegangen ist. Wir werden auch nach dem 3 1 .  Juli [ 1932] weiterarbeiten, solange bis diese Be­

weg[un]g das ganze deutsche Volk erfaßt haben wird. Bay[erische] Volkspartei vor 1 3  Jahren 

1 Million 230.000 Anhänger, heute dasselbe 55 . Wir vor 1 3  Jahren 7 Mann 56 , heute 14 Millio­

nen 57 . Die Zukunft gehört uns. Und wenn der liebe Gott gewollt hätte, daß unsere Bewegung 

durch staatliche Kraftmittel zertrümmert würde, dann hätte er sich andere Männer als Stütze[ 

u [nd] Koch 58 ausgesucht. 

Ob wir heute das Ziel erreichen, weiß ich nicht, dann eben in 10 oder 20 Jahren. Die Jugend 

gehört uns 59 , daher auch die Zukunft. Die deutsche Erhebung hat hier (in Mün�hen) ihre 

Geburtsstätte. 60 

5 1  Gliederungsvermerk am Rand: " Keine Koalition" .  
5 2  Der Fraktionsvorsitzende der B V P  i m  bayerischen Landtag, Domprobst Georg Wohlmuth, hatte a m  2.6 . 1 932 

an alle Fraktionen des  Landtags eine Aufforderung zur  Zusammenarbeit gerichtet, eine Koalition aber aus­
drücklich ausgeschlossen. Vgl .  Schönhoven, Bayerische Volkspartei, S .  275 f. 

53 Anspielung auf separati.stische Tendenzen in Bayern. Vgl .  z. B .  Dok. 84, Anm. 6. 
54 Gliederungsvermerk am Rand : "Mainlinie" . 
55 Vgl.  Anm. 47 . 
56 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 3 1 .  
57 Vgl.  Anm. 46. 
58 Julius Koch (geb . 1 88 1 ) , 1 905 bayerischer Leutnant d .  R., 1 9 1 2  Bezirksassessor in Neustadt, 1 92 1  Tätigkeit 

beim Arbeiterversicherungsdienst bei der Regierung in Oberfranken, 1 922 Regierungsrat, Referatsleiter bei 
der Polizeidirektion München, 1 924 Leiter der Verkehrsabteilung, 1 929 Oberregierungsrat, Leiter der Polizei­
direktion Augsburg, 1 929- 1 933 Polizeipräsident von München, 1 934 Entlassung aus dem Staatsdienst. 

59 Vgl. Dok. 7 1 ,  Anm. 1 5 . 
60 Folgt Bericht über den wei teren Versammlungsablauf. 
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[27. Juni 1932] 1 Dok. 100 
Rede auf SA-Führertagung in Berchtesgaden 2 

Nationalsozialistische Partei-Korrespondenz vom 28.6. 1 932, "Gruppenführertagung der S .A . "  3 .  

Im Laufe der Tagung nahm auch der Oberste S .A.-Führer selbst, Adolf Hitler, das Wort, um 

eingehende Ausführungen über Wesen und Aufgabe der S .A. im Zusammenhang mit  der ge­

genwärtigen politischen Lage zu machen. Der Führer behandelte dabei in weitausgreifenden 

Ausführungen Zweck und Sinn einer nationalen Wehrmacht. Auch für die Wehrmacht im heu­

tigen Staat ist auf die Dauer das Mißverhältnis untragbar, an dem sie Schaden leiden muß, 

wenn sie auf der einen Seite die große Tradition der preußisch-deutschen Heere weiterführen 

und auf der anderen Seite einem politi schen System dienen soll ,  das in diametralem Gegensatz 

zu dieser Tradition entstanden ist und heute noch steht. Der Führer konnte sicher sein ,  daß die 

Worte, die er in diesem Zusammenhang zur Verteidigung der Ethik des Soldaten im allgemei­

nen und der vorbildlichen Leistungen des deutschen Offizierkorps im besonderen sprach, rest­

losen Widerhall bei den anwesenden S .A.-Führern fanden. Besteht doch der eigenartige Cha­

rakter dieses nur aus alten Soldaten bestehenden Führerkorps in jener großen Synthese, die die 

nationalsoziali stische S .A. in  dem Begriff des politischen Soldaten verwirklicht hat. 

Der Führer ging dann dazu über, in  großen Zügen die Stellung der S .A. zur Wehrmacht zu 

umreißen 4 , wobei seine Ausführungen wiederum Zeugnis ablegten von jener nach ganz großen 

Datiert nach Dok. 1 0 1 .  Die Berichte der nationalsozialistischen Presse erklären unter dem Datum vom 
28.6. 1 932, die Tagung habe "dieser Tage" stattgefunden. 

2 Im Haus Schorn in Unterstein, nachmittags.  An der vom Stabschef der SA,  Ernst Röhrn, geleiteten Tagung 
nahmen über 50 SA- und SS-Führer tei l ,  unter ihnen der Reichsführer-SS,  Heinrich Himmler, der Quartier­
meister des Stabes des OSAF, Gruppenführer Adolf Hühnlein, der Chef der Abtei lung I des Stabes des OSAF, 
Gruppenführer Fritz Ritter von Kraußer, der Reichsarzt der SA, Paul Hocheisen, der Chef des Ausbildungs­
stabes , Gruppenführer Franz Ritter von Hörauf, der Führer der Reichsführerschule, Gruppenführer Kurt Küh­
me, der Generalinspekteur und Inspekteur West, Gruppenführer Curt von Ulrich, der Führer der Gruppe Berlin­
Brandenburg, Gruppenführer Wolf Graf von Helldorff, der Führer der Gruppe Schlesien, Gruppenführer Ed­
mund Heines , der mit der Führung der SA-Gruppe Hochland beauftragte SS-Oberführer Friedrich Karl Frei­
herr von Eberstein und Gruppenführer Franz Ritter von Epp. Röhrn gab zu Beginn der Tagung die Richtlinien 
für die Neuaufstel lung der SA bekannt, anschließend erstatteten die Gruppenführer einzeln Bericht über ihre 
Befehlsbereiche. Als letzter Referent sprach Hitler. Nach einem gemeinsamen Abendessen nahm Hitler einen 
SA-Appell ab (vgl . Dok. 1 0 1 ) .  

3 Vgl. auch VB vom 30.6. 1 932, '"Aufgabe der SA ist die Vollendung der deutschen Volkserziehung" ' .  B ild­
bericht: I l lustrierter Beobachter vom 9.7 . 1 932, "Tagung der S .A. -Führer in Berchtesgaden anläßlich der Neu­
aufstellung der S . A . " .  Zu den äußeren Umständen vgl. Berchtesgadener Anzeiger vom 28.6 . 1 932, "Führer­
tagung der SA" ,  vom 29.6. 1 932, "Hitler im Haus Schorn" .  

4 Reichswehrminister Kurt von Schleicher nahm am 26.7 . 1 932 in einer Rundfunkrede unter anderem direkt 
Bezug auf Hitlers Ausführungen zum Verhältnis der NSDAP zur Reichswehr: "lc:h werde nicht dulden, daß 
die Wehffllacht die ihr im Staate zugewiesene Stellung mit irgend jemand teilt und daß sich private Organisa­
tionen ihre gesetzlichen Funktionen anmaßen. Ich begrüße daher besonders die Ausführungen des Führers der 
Nationalsozialisten in Berchtesgaden vor seinen SA-Führern, die sich durchaus mit meinen Ausführungen 
über die Stel lung der Wehrmacht im Staate decken." Druck: Horkenbach 1 932, S. 260. 
Die Zeitung des Christlich-Sozialen Volksdienstes, die "Tägliche Rundschau" ,  interpretierte die Rede Hitlers 
als Angebot an die Reichsregierung, die SA als "Rekrutenmaterial" zur Verfügung zu stellen, und glaubte, 
beim Reichswehrministerium die nötige Vorsicht zu erkennen, nicht darauf einzugehen. Vgl. Tägliche Rund­
schau vom 29.7 . 1 932, " Die geheimnisvolle Berchtesgadener Rede Hitlers " .  
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Gesichtspunkten orientierten Politik auf weite S icht, der der Nationalsozialismus im Grunde 

genommen seinen einzigartigen Vormarsch verdankt. Der Führer wies dabei im Anschluß an 

die Darstellung der Lage in  Italien auf die anders gelagerten Verhältnisse in Deutschland hin ,  

die einen Dualismus, wie er etwa zwischen der italienischen Wehrmacht und der faschistischen 

Miliz besteht 5 , für uns grundsätzl ich ausschl ießen . Auf eine kurze Formel zusammengefaßt, 

besteht die Aufgabe der S .A .  im Gegensatz zu jener der Wehrmacht in der Wiederaufrichtung 

einer organisierten Volksführung und in der Vollendung der deutschen Volkserziehung. 6 

27. Juni 1932 Dok. 101 
Rede auf SA-Appell in Berchtesgaden 1 

Berchtesgadener Anzeiger vom 29.6. 1 932, " Hitler im Haus Schorn" .  

Er [Hitler] richtete an  die Gruppen eine kurze Ansprache, in der er  auf die erst vor kurzem 

erfolgte Aufhebung des S .A.- und S .S . - und N.S .K.K. 2-Verbotes hinwies 3 und betonte, daß 

auch das Uniform- und Demonstrationsverbot in Bayern in wenigen Tagen fallen werde 4 . Er 

wies hin auf das Wachsen der Bewegung zu einem Mill ionenheer in allen Landen, wo man 

deutsche Sprache spricht gegen alle Widerstände und Feindseligkeiten. Ihr Ziel , die deutsche 

Freiheit und soziale Gerechtigkeit, ohne die es keinen Aufbau gebe, werden sie mit aller Lei­

denschaft weiter erstreben. An jedem einzelnen S .A.-Mann l iege es, auszuhalten und weiter zu 

kämpfen, bis dieses Ziel und der deutsche Wiederaufbau errungen sind ! Ein donnerndes drei­

faches Heil beschloß diese Worte. 5 

5 Die M ilizia Volontaria per la S icurezza Nazionale wurde offiziell am 1 .2 . 1 923 gegründet. In ihr waren die so­
genannten Squadristi aufgegangen, die seit 1 9 1 9  der faschistischen Bewegung als Kampftruppe dienten . 
Übergreifendes Merkmal dieser heterogenen Gruppen, die als Leibwache Mussolinis, aber auch als lokale 
Machtbasis der regionalen Parteiführer fungierten, war ihre extreme Gewalttätigkeit und ihre radikale antiso­
zialistische wie antibürgerliche Gesinnung. Nach der Konsolidierung seiner Herrschaft versuchte Mussolini 
dieses, anfangs nur schwer zu kontrollierende Gewaltpotential aufzufangen, indem er es zur Mi liz umbildete. 
Die Kontrolle der lokalen Verbände wurde verschärft, ihre Aktivitäten auf paramilitärische Ausbildung be­
schränkt. Jedoch u nterblieb eine umfassende Verschmelzung von Armee und Miliz: Während ein Teil der 
Verbände öffentliche Einrichtungen sicherte, wurden nur wenige in die Armee integriert oder im Kolonial­
dienst eingesetzt. Vgl. Lyttelton, The Seizure of Power, S .  52 ff., 244 ff.; Alberto Aquarone, L'organizzazione 
dello Stato total itario, Torino 1 965 . 

6 Folgt-Bericht über der weiteren Tagungsablauf. 

Im Strandbad Schorn, nach 20.30 Uhr. An dem Appell nahmen SA- und SS-Leute aus Berchtesgaden und 
Umgebung sowie dem Salzburger Land tei l .  Nach dem Appell fuhr Hitler nach München zurück. 

2 Vgl .  Dok. 36, Anm. 1 .  
3 Vgl .  Dok. 96, Anm. 1 .  
4 Vgl .  Dok. 99, Anm. 25. 
5 Folgt Bericht über den weiteren Versammlungsablauf. 
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28. Juni 1932 Dok. 102 
Rede auf NSDAP-Gauleitertagung in München 1 

Nationalsozialistische Partei-Korrespondenz vom 28.6 . 1 932, "Gauleitertagung der NSDAP" 2. 

Nach der Aussprache über die organisatorischen Fragen nahm Adolf Hitler das Wort zu rich­

tunggebenden Ausführungen über die innerpolitische wge und die daraus für die N.S .D.A.P .  

zu ziehenden Folgerungen. Insbesondere ging er dabei auf die im Vordergrund der inner­

politischen Entwicklung stehende Auseinandersetzung des Reiches mit einigen l..iinderregie­

rungen, vor allem in Bayern ein 3 . Der nationalsozialistischen Bewegung sei durch die Auf­

lehnung gewisser geschäftsführender Länderregierungen gegen das Reich und durch die of­

fene Kriegserklärung einflußreicher Mitglieder der Bayerischen Volkspartei an das Reich 4 die 

große und verantwortungsvolle Aufgabe zugewachsen, Wahrerin der Reichseinheit zu sein. 

Die N.S .D .A.P . ,  die zehn Jahre für des deutschen Volkes Einheit gekämpft habe, nehme den 

Kampf auch für die unzertrennbare Einheit des Deutschen Reiches auf Sie werde diese Ein­

heit, das höchste Gut des deutschen Volkes, mit aller Energie, deren sie fähig sei ,  und mit allen 

ihr zu Gebote stehenden Mitteln verteidigen. Insbesondere in Bayern werde die N.S .D.A.P. der 

Eckpfeiler sein ,  an dem sich die Feinde des Reiches die Köpfe einstoßen würden . Wer sich an 

dem Reiche vergreife,  gegen den werde die N.S .D.A.P. unerbittl ich sein. 

Die treibenden Kräfte dieser ruchlosen Bestrebungen seien nicht mit dem bayerischen Vol­

ke zu verwechseln,  ebensowenig wie man die rheinischen Separatisten 5 seinerzeit habe mit 

Preußen verwechseln können . Es handle sich hier um gewisse der Bayerischen Volkspartei an­

gehörende Cliquen, die ihre Stunde gekommen glauben und die sich erdreisten , der Welt ein­

zureden ,  daß sie Bayern repräsentierten. Für diese Zentrumspolitiker sei auch jedes deutsche 

Im Mittelpunkt der Gauleitertagung der NSDAP am 27 . und 28.6 . 1 932 standen propagandistische und or­
ganisatorische Fragen des bevorstehenden Reichstagswahlkampfs (vgl. Dok. 97, Anm. 3) .  Am ersten Tag 
sprachen der Reichswahlleiter der NSDAP, Wilhelm Frick, der Reichspropagandaleiter der NSDAP, Joseph 
Goebbels, der Leiter der Reichspressestelle der NSDAP, Otto Dietrich, der Leiter der Rechtsabtei lung der 
Reichsleitung der NSDAP, Hans Frank, und der Leiter der Abteilung Film und Rundfunk, Hanno Ko­
nopath . Am zweiten Tag sprach der Reichsorganisationsleiter der NSDAP, Gregor Straßer, nach ihm hielt 
Hitler die Schlußrede. Vgl. VB vom 29.6. 1 932, " 'Entweder Ordnung durch Hitler oder der Bolschewismus 
kommt' " .  

2 Vgl. auch wortgleichen Bericht im VB vom 30.6. 1 932, "Adolf Hitler verkündet die nationalsozialistische Pa-
role des kommenden Wahlkampfes" sowie Münchner Neueste Nachrichten vom 30.6. 1 932, " Hitler droht" .  

3 Vgl .  Dok. 98,  Anm. 3 .  
4 Vgl .  Dok. 84, Anm. 6.  
5 Seit November 1 9 1 8  betrieben politische Splittergruppen in der preußischen Rheinprovinz, der Pfalz und 

Rheinhessen die Grü ndung eines vom Deutschen Reich unabhängigen Staates. Mit  Rückendeckung der fran­
zösischen Besatzungsmacht kam es seit dem 23 .9 . 1 923 in verschiedenen Städten des Rheinlandes zu separati­
stischen Unruhen, am 2 1 . 1 0 . 1 923 wurde in Aachen eine Rheinische Republik ausgerufen. Die Bewegung 
dehnte sich mit aktiver Unterstützung der französischen Armee in den folgenden Tagen bis Bonn, Koblenz, 
Trier und Wiesbaden aus. Die Unfähigkeit der Separatisten, größere Teile der Bevölkerung hinter sich zu 
bringen, deutsche Gegenmaßnahmen sowie britischer und belgischer Widerstand führten dazu, daß Frankreich 
Anfang· 1 924 das Interesse an einem selbständigen Rheinland verlor und die separatistische B ewegung zu­
sammenbrach. Vgl .  Harry E .  Nadler, The Rhenish Separatist Movements During the Early Weimar Republic 
1 9 1 8- 1 924, New York 1 987,  S. 1 8  ff. , 307 ff. 
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Fürstenhaus nur ein Mittel zum Zweck 6 . Wenn diese tatsächlichen Feinde der Reichseinheit 

südlich der Donau so weiter mobilisieren wie bisher, dann werde die nationalsozialistische 

deutsche Freiheitsbewegung beginnen, nördlich der Donau die Geister ebenso mobil zu ma­

chen. Dann würden die Herrschaften vielleicht sehen, wo der Main richtig laufe. Vielleicht sei 

dann endlich die Möglichkeit gegeben, vor einem unpolitischen Gericht die Hintergründe des 

Jahres 1 923 aufzudecken und die Wahrheit darüber zu ergründen, warum sich die N .S .D .A.P.  

im Jahre 1 923 in  Bayern zu ihrem Vorgehen entschlossen habe 7 . Damals seien die inneren 

Beweggründe dieselben gewesen, die heute die N.S .D.A.P. zur Wahrung der Reichseinheit auf 

den Plan rufen. Ihre Parole sei : Für des Deutschen Reiches Kraft und Stärke und für des deut­

schen Volkes Einheit. In diesem Zeichen gehe die nationalsozialistische Bewegung mit ihrer 

ganzen Energie in diesen großen Wahlkampf hinein, an dessen Ende auch das Ende aller Ver­

derber des Volkes und des Reiches stehen werde. 

6 Bezieht sich auf das Haus Wittelsbach. Zu den Verbindungen zwischen der BVP und dem monarchistischen 
"Bayerischen Heimat- und Königsbund" in der Endphase der Weimarer Republik vgl. Robert S. Garnett jr . ,  
Lion,  Eagle, and Swastika. Bavarian Monarchism in Weimar Germany, 1 9 1 8- 1 933,  New York 1 99 1 ,  S .  294 ff. 

7 Zur Vorgeschichte der Münchner Ereignisse vom 8 ./9 . 1 1 . 1 923 vgl. Harold J .  Gordon jr . ,  Hitlerputsch 1 923 .  
Machtkampf in Bayern 1 923- 1 924, Frankfurt a. M .  1 97 1 .  
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Zum U[ntersuchungs- und] Schl[ichtungs-]A [usschuß der] R[eichs-]L[eitung] sind als weitere 

Beisitzer getreten:  Die Pgn . Wilhelm Fr[ei]h [er] r  v [on] Holzschuher 1 und Wilhelm Grimm 2 . 

Ich ernenne die beiden zu Vorsitzenden der neugebildeten zweiten bzw. dritten Kammer 3 

mit dem Range eines Amtsleiters . 

Der bisherige Vorsitzende des USchlA R. L. ,  Pg. Walter Buch 4 , behält den Vorsitz über 

den Gesamt-USchlA R. L. und führt gleichzeitig den Vorsitz der ersten Kammer. 

Die Bekanntmachung vom 25 . 4. [ 19]28 5 findet auf oben gezeichnete Parteigenossen sinn­

gemäße Anwendung. 

München, den 2. Juli 1 932. 

Adolf Hitler 

Wilhelm Viktor Freiherr von Holzschuher ( 1 893- 1 965), 1 908 Eintritt in die Münchner Kadettenanstalt, 1 9 1 3  
vorzeitiges Ausscheiden, badischer Fahnenjunker, 1 9 1 8  Abschied als Leutnant, 1 930 stellvertretender Vorsit­
zender des Untersuchungs- und Schlichtungsausschusses bei der Reichsleitung der NSDAP, 1 932 Vorsitzen­
der der zweiten Kammer im Untersuchungs- und Schlichtungsausschuß bei der Reichsleitung der NSDAP, 
1 933/34 Reichsinspekteur im Stab des Stellvertreters des Führers , 1 934 SS-Oberführer, 1 934- 1 944 Regie­
rungspräsident von Niederbayern und Oberpfalz. 

2 Wilhelm Grimm ( 1 889- 1 944), Verwaltungsoberinspektor, 1 922 Eintritt in die NS DAP, Ortsgruppenleiter in 
Ansbach, 1 926 Kreis leiter, 1 928- 1 933 MdL in Bayern (NSDAP), 1 928/29 Gauleiter des Untergaues Mittel­
franken, 1 932  Reichsleiter der NSDAP, 1 932 Beisitzer im Untersuchungs- und Schlichtungsausschuß bei der 
Reichsleitung der NSDAP, 1 934- 1 944 Vorsitzender der II. Kammer des Obersten Parteigerichts. 

3 Die Erweiterung des Untersuchungs- und Schlichtungsausschusses bei der Reichsleitung der NSDAP war 
durch die gewachsene Mitgliederzahl notwendig geworden und diente auch dazu, die Durchsetzungskraft der 
Parteigerichtsbarkeit zu verbessern. Vgl. Donald M. McKale, The Nazi Party Courts . Hitler' s Management of 
Contlict in His Movement, 1 92 1 - 1 945, Lawrence 1 974, S. 99. 

4 Walter Buch ( 1 883- 1 949), 1 904 badischer Leutnant, 1 9 1 8  Abschied als Major, 1 9 1 9  Mitglied der DNVP, 
1 922 Eintritt in die NSDAP, 1 923 Teilnahme am Hitler-Putsch, 1 928- 1 945 Vorsitzender des Untersuchungs­
nnd Schlichtungsausschusses bei der Reichsleitung der NSDAP, 1 928- 1 933 MdR, 1 934- 1 945 Leiter des 
Obersten Parteigerichts, 1 949 Selbstmord. 

5 Druck: Bd .  11/2, Dok. 264. 
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3. Juli 1932 Dok. 104 
Rede auf Gautag des Gaues München­
Oberbayern der NSDAP in München 1 

VB vom 5 .7 . 1 932, " Adolf Hitler spricht" 2. 

Der Führer beginnt seine großangelegte Rede mit dem Hinweis darauf, daß dieses erhebende 

Bild vor ihm, wie es heute nach einer langen Zeit von Verboten 3 und Terror die alte Führungs­

stadt der Nationalsozialisten, München 4 , zeige, nur ein kleiner Ausschnitt sei aus dem, was 

heute ganz Deutschland bewege . 
Überall dasselbe Bild einer gewaltigen Erhebung des deutschen Volkes. 

Seit dem Jahre 1 9 1 4  ist nicht eine ähnliche Bewegung durch unser Volk gegangen 5 , und 

wenn wir uns vor Augen halten, daß das alles nicht entstanden ist von der Sonne der Huld der 

heutigen Machthaber beschienen, sondern entstanden aus kleinsten Anfängen heraus, dann 

können wir auch ermessen, wie groß die Kraft des Ideal ismus ist, die diese Bewegung trägt . 

Diese Bewegung ist nicht das, was unsere Gegner in ihr sehen wol len, nicht der Ausdruck 

der materiellen Not der heutigen Zeit, welche die Köpfe und Geister verwirrt habe 6 , 

sondern der Ausdruck der seelischen Not der Nation, des grenzenlosen Idealismus, des 

energischen Willens, des Opfermutes und der Entschlossenheit. 

Sonst wäre es nicht denkbar, daß sie uns so knebeln konnten und daß in dem Augenblick, in 

dem sie den Vorhang zurückziehen, diese Bewegung stärker als je zuvor vor ihren Augen auf­

ersteht. 

In dieser Bewegung findet letzten Endes eine tausendjährige Sehnsucht des Volkes Be­

friedigung. 

Denn über den äußeren Geschehnissen, die so oft zur Zerreißung des deutschen Volkskör­

pers geführt haben, schlummert überall ,  wo deutsches Leben sich rührt, ein Wunsch : nach ei­

nem Ausdruck dieses deutschen Lebens, nicht nur in unseren unsterblichen Werken der Kultur 

und Kunst, sondern auch in unseren politischen Gestaltungen. 

Im Zeltbau beim Dante-Stadion an der Dachauer-S traße, nach 1 6 .00 Uhr. An der von Gauleiter Adolf 
Wagner mit einer kurzen Ansprache eröffneten Versammlung nahmen etwa 50.000 Menschen tei l .  Die 
Eintrittspreise waren von 50 Pfennig bis 5 RM gestaffelt. 
Der Gautag des Gaues Oberbayern vom 1 .  bis 3.7 . 1 932 diente der Vorbereitung des Reichstagswahlkampfs . 
Einer Besprechung der etwa 70 Bezirksleiter und Bezirksfachberater des Gaues folgte eine Schulungstagung für 
800 Amtswalter. Unter Hinweis auf 90.000 RM Wahlkampfschulden rügte die Gauleitung die außerordentlich 
schlechte Zahlungsmoral der Mitglieder: 50% seien mit ihrem Beitrag mehr als drei Monate im Rückstand. 
Vgl. PND-Bericht Nr.  782, o. D .  der Polizeidirektion München; StA München, Pol . Dir. München 6735 .  

2 Vgl. auch Bayerische Staatszeitung vom 5 .7 . 1 932, "Ein Sonntag der Demonstrationen" ;  Münchner Neueste 
Nachrichten vom 4.7 . 1 932, "Der Aufmarsch-Sonntag in München" .  Bi ldbericht: Illustrierter Beobachter vom 
1 6.7 . 1 932, "Wieder im Braunhemd ' Der Aufmarsch in  München" .  

3 Vgl .  Dok. 36, Anm. 4, Dok. 99, Anm. 25 .  
4 Im Sprachgebrauch der NSDAP galt München bereits als "Hauptstadt der Bewegung" . Offiziell wurde dieser 

Titel erst am 2.8 . 1 935 verliehen. 
5 Anspielung auf die al lgemeine Begeisterung beim Ausbruch des Ersten Weltkriegs . Vgl. Hans Maier, Ideen 

von 1 9 1 4 - Ideen von 1 939? Zweierlei Kriegsanfänge. In: VfZ 38 ( 1 990), S. 525-542. 
6 - Daß der starke Zulauf Hitlers von der Wirtschaftskrise begünstigt werde, hatte z.  B .  Carl von Ossietzky 

bereits Mitte 1 930 in der Zeitschrift "Weltbühne" festgestellt. Vgl. Gerhard Schreiber, Hitler-Interpretationen 
1 923- 1 983 .  Ergebnisse, Methoden und Probleme der Forschung, Darmstadt 1 984, S. 43 . 
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Der Deutsche wollte zu allen Zeiten, wenn auch manchmal sich im Inneren bekämpfend, 

am Ende doch ein Deutsches Reich, eine Kraft, die dem deutschen Volke auch die Macht gibt, 

ohne die es auf dieser Welt kein Bestehen geben kann. 

Denn in der Kraft der Nation liegt auch das tägliche Brot der Zukunft begründet. 

Das Ziel unserer nationalsozialistischen Bewegung ist es, die beiden Klassengegner in 

Deutschland, den bürgerlichen Nationalismus und den marxistischen Sozialismus ,  zu Boden zu 

zwingen und die Parteizersplitterung zu beseitigen, bis diese Bewegung einmal selbst Deutsch­

land ist. 

Die verlogenen Parolen der Marxisten 

Glaubt ein Mensch, so führte Hitler gegenüber dem bürgerlichen Nationalismus aus, daß 

man mit dieser Nation die deutsche Erhebung durchführen kann, ohne daß der früher interna­

tional eingestellte Volksgenosse an ihr teil hat?  Den verlogenen Parolen der Marxisten gegen­

über jedoch ist festzustellen: 

Wir haben mit der derzeitigen Regierung nichts zu tun, aber wir haben alles zu tun mit denen, 

die Deutschland ins Unglück stürzten und in seine derzeitige furchtbare Lcige hineinbrachten. 

Wir sind die öffentlichen Ankläger der Verbrechen der letzten 14 Jahre! 

Nun folgte eine vernichtende Abrechnung mit der Bayerischen Volkspartei. 

Es ist für mich eine Genugtuung zu wissen, daß heute die Bewegung auch in der Stadt sieg­

reich marschiert, in der man uns so oft verhöhnt, verlacht und unterdrückt hat, und in der jeder 

kleine bürokratische Knirps glaubte, diese Bewegung schikanieren und knebeln zu können. 

Sie haben damit ein Wasser angestaut, aus dem jetzt ein See geworden ist, der die Dämme 

hin wegspült. 

Die "Bayerische" Volkspartei möge sich heute nicht den Anschein geben, daß jetzt eine Zeit 

sei , Bayerns Rechte zu verteidigen 7 . 

13  Jahre hatte sie Zeit dazu. 

Aber was dieser Stadt vor ganz Deutschland einen Vorsprung gegeben hätte, das haben sie 

mit allen Mittel zu beseitigen versucht. 

Die Deutsche Volkspartei 8 ist nicht Deutschlands Zukunft, die Bayerische Volkspartei aber 

schon gar nicht! Die Männer der Bayerischen Volkspartei , die diese Stadt hätten zur Wiege 

der deutschen Zukunft machen können, sind ganz kleine Wichte. Wir aber sind schon heute die 

Bewegung geworden, auf die ganz Deutschland, ja die Welt blickt. 

Wir sind Bayern treuer geblieben als die sogenannte Bayerische Volkspartei 

Damals ,  nach der Revolution, hätten sie sich zur nationalen Sache bekennen müssen und 

nicht mitmarschieren dürfen mit dem ganzen internationalen Geschmeiß, das uns 14 Jahre lang 

geknebelt hat und das deutsche Volk in  so namenloses Unglück brachte . 

7 In einem Schreiben an Reichspräsident Hindenburg vom 25.6 . 1 932 zu einer durch das Reich drohenden Auf­
hebung der durch die Länder verhängten Uniformverbote (vgl. Dok. 99, Anm. 25) hatte der bayerische Mini­
sterpräsident Held unter anderem erklärt: "Ein Bedürfnis für neue, die Länder einschränkende reichsrechtliche 
Vorschriften kann die Bayer. Regierung nicht anerkennen . "  Vgl. Akten der Reichskanzlei . Weimarer Republik, 
Das Kabinett von Papen, Bd. 1 ,  S. 1 50, Anm. 36. 

8 Vgl .  Dok. 72, Anm. 25 . 
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Heute haben diese Leute Unterschlupf gefunden beim "Berliner Tageblatt" 9 und der "Frank­

furter Zeitung" 1 0 , und demnächst werden sie ihre Interessen wohl bei der "Roten Fahne" 1 1  

vertreten sehen. 

Die Herren Schäffer, Held und die Herren Dompröpste 1 2  haben zur gleichen Zeit mit ihrer 

politischen Arbeit begonnen wie ich, z .  T. arbeiteten sie schon 30 Jahre vorher unter anderem 

Namen 1 3 . Sie begannen ihre Arbeit reich und wohlhabend, ich dagegen arm und verlacht. 

Heute haben sie noch die 1 , 2  Millionen Anhänger, mit denen sie damals anfingen 1 4, wir 

aber sind von sieben Mann 15 auf 13 Millionen gewachsen 1 6 . 

Wem also wird die deutsche Zukunft gehören ? Es würde ein Wunder sein, wenn in kurzer 

Zeit Deutschland nicht unser wäre. 

Wir werden auch die deutsche Wirtschaft in Ordnung bringen, denn wir haben wirtschaft­

lich ein Ideal : 

Nicht das Volk ist für die Wirtschaft da, und die Wirtschaft für das Kapital, sondern das 

Kapital muß der Wirtschaft dienstbar sein, und die Wirtschaft muß dem Volke dienen. 

9 Das "Berliner Tageblatt" wurde 1 872 als l iberale Berliner Lokalzeitung gegründet und galt schon bald als eine 
der wichtigsten Zeitungen in Deutschland, nicht zuletzt aufgrund ihres weitverzweigten Nachrichtendienstes 
(Wolffs Telegraphisches Büro). Das B latt, dessen Chefredakteur 1 906 Theodor Wolff geworden war, stand 
während der Weimarer Republik der DDP nahe. Vgl. Gotthart Schwarz, Theodor Wolff und das "Berliner 
Tageblatt" . Eine l iberale Stimme in der deutschen Politik 1 906- 1 933 ,  Tübingen 1 968, S. 73 ff. 

1 0  Die "Frankfurter Zeitung" geht zurück auf die seit 1 856 erscheinende "Frankfurter Handelszeitung" , seit No­
vember 1 866 "Frankfurter Zeitung und Handelsblatt " .  Um politische und wirtschaftliche Unabhängigkeit be­
müht, entwickelte sich die "Frankfurter Zeitung" schon vor 1 9 1 4  zu einer der führenden l iberalen Zeitung in  
Deutschland mi t  zunehmender internationaler Bedeutung. 1 934 erreichte d ie  "Frankfurter Zeitung", deren Ge­
schäftsführung 1 9 1 0  die Brüder Heinrich und Kurt S imon übernommen hatten, eine Auflagenhöhe von über 
1 00 .000 Exemplaren . Vgl .  Günther Gillessen, Auf verlorenem Posten . Die Frankfurter Zeitung im Dritten 
Reich, Berlin 1 986, S. 1 2  ff. 

1 1  Die "Rote Fahne" war seit 9 . 1 1 . 1 9 1 8  Zentralorgan des Spartakusbundes, seit 3 . 1 2. 1 9 1 8  Zentralorgan der KPD. 
Vgl. Kurt Koszyk, Die Rote Fahne ( 1 9 1 8- 1 933) .  In: Heinz-Dietrich Fischer (Hrsg.), Deutsche Zeitungen des 
1 7 .  bis 20. Jahrhunderts, Pullach 1 972, S. 39 1 -403 . 

1 2  Gemeint sind: Johann Leicht ( 1 868- 1 940), 1 893 Ordination, 1 899 Domvikar und Domprediger in Bamberg, 
1 9 1 3  Diözesanpräses der Katholischen Arbeiter- und Arbeiterinnenvereine, 1 9 1 3- 1 9 1 8  und 1 920- 1 933  MdR 
(Zentrum, sei t  1 9 1 8  BVP),  1 9 1 5  Domkapitular, 1 9 1 9/20 Mitglied der Nationalversammlung, 1 920- 1 933 Vor­
sitzender der Reichstagsfraktion der BVP, 1 93 1  Domdekan, päpstlicher Hausprälat, 1 933 vorübergehend in 
Haft. 
Georg Wohlmuth ( 1 865 - 1 952), Dr. phi l . ,  1 890 Ordination, 1 895 Professor an der Philosophisch-Theologischen 
Hochschule in Eichstätt, Mitbegründer und 2. Vorsitzender ( 1 897- 1 933) des Bayerischen Christlichen Bauern­
vereins Mittelfranken, 1 9 1 2- 1 933 Mitglied der bayerischen Abgeordnetenkammer bzw. MdL (BVP),  1 924-
1 933  Vorsitzender der B VP-Fraktion, 1 924 Dompropst in  Eichstätt. 

1 3  Das Zentrum nannte sich 1 9 1 8/ 1 9  in einigen Gebieten Deutschlands für kurze Zeit Christliche Volkspartei , 
der bayerische Landesverband spaltete sich als selbständige Regionalpartei unter dem Namen BVP ab. Vgl .  
Gerhard A .  Ritter, Kontinuität und Umformung des deutschen Parteiensystems 1 9 1 8- 1 920. In: ders . ,  Arbeiter­
bewegung, Parteien und Parlamentarismus .  Aufsätze zur deutschen Sozial- und Verfassungsgeschichte des 
1 9 .  und 20. Jahrhunderts, Göttingen 1 976, S. 1 1 6- 1 57 .  

1 4  D i e  BVP war eine auf B ayern beschränkte Regionalpartei. B e i  der ersten Landtagswahl im Freistaat Bayern 
am 1 2. 1 . 1 9 1 9  erzielte die BVP 1 . 1 93 . 1 0 1 ,5 [sie'] der abgegebenen Stimmen, bei der Wahl am 24.4 . 1 932 
1 . 272 .005 Stimmen. Be i  den dazwischenliegenden Wahlen lag das  Ergebnis der BVP schlechter, vor  allem 
1 924 (982.348 Stimmen). Vgl. Falter, Wahlen und Abstimmungen, S .  9 1 .  

1 5  Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 3 1 .  
1 6  Bezieht sich auf das Ergebnis des zweiten Wahlgangs zur Reichspräsidentenwahl . Vgl .  Dok. 30, Anm. 2.  
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Für dieses Ideal haben heute Millionen Verständnis .  In seinem Zeichen war es möglich, die 

Klassenversöhnung herbeizuführen, die wie ein Wunder in unserer Bewegung bereits Wirk­

l ichkeit geworden ist . 

Nur aus einer Eingliederung der arbeitenden und ärmsten Volksschichten in die Nation 

kann die große Kraft erwachsen, die ein geschlagenes Volk braucht, um seine Ketten abzu­

streifen. 

Als ich heute meine S .A.-Kameraden hier vorbeimarschieren sah 1 7  und so viele meiner er­

sten Mitkämpfer darunter erblickte, 

die alten Kameraden aus den Jahren [ 19]20, [ 19]21  und [ 19]22, 

so viele, die schon grau geworden sind und noch immer bei der alten Fahne stehen, da wuß­

te ich so recht, was diese Bewegung uns allen gegeben hat. 

Was wäre das Leben für uns, wenn wir sie nicht hätten! (Stürmischer Beifal l . )  Sie hat dem 

Leben von Millionen wirklich erst einen Sinn gegeben, der dieses ganze Leben überhaupt wie­

der lebenswert sein läßt. 

Dieses große Ideal ist heute für Millionen Menschen nicht nur zum Lebensinhalt geworden, 

sondern auch zur großen Hoffnung für die Zukunft. 

Wenn ich heute durch Deutschland fahre und überall die Kinder sehe, die mich begrüßen, 

darunter [sie!] erkenne ich die Mission unserer Bewegung, aus der Gegenwart hineingreifend 

in die deutsche Zukunft :  

Diese Jugend, die uns schon verfallen ist, wird einst genauso von dem Geiste besessen sein, 

mehr vielleicht noch als wir. 

Wir kämpfen nicht um Ministerposten, sondern um den Endsieg 

Durch uns hat dieses politische, große Ringen erst einen Sinn und Zweck erhalten: 

Nicht um ein paar Parlamentsstühle und Ministerposten geht es, sondern um die Befreiung 

unseres Volkes aus dem Wahn seiner Vorstellungen, seiner Parteien und seiner weltanschau­

lichen Zerrissenheit. 

Was wir versprechen, ist, daß wir überall dem deutschen Geiste eine Bresche schlagen, der 

deutschen Kunst die Möglichkeit der Arbeit geben, den deutschen Arbeiter wieder zu einem 

Glied unserer Gesellschaft heben, den deutschen Bauer zum Fundament unserer Wirtschaft 

machen wollen. 

Unsere Widersacher mühen sich auch in der Zukunft vergeblich . Am Ende wird die Bewe­

gung mit ihren Idealen doch Herr der anderen sein .  

In ihren Reihen steht die deutsche Jugend, das Unterpfand dafür, daß diese Bewegung aus 

der Gegenwart hineingreift in die deutsche Zukunft 1 8 . 

Wir kämpfen nicht um ein paar Ministerstühle. Wir werden in keine Regierung hineingehen, 

wenn wir uns selbst dabei verleugnen sollen ! Den Herren von der Bayerischen Volkspartei , 

1 7  Der Veranstaltung ging ein Demonstrationszug von etwa 9 .500 SA- und SS-Leuten (VB : 1 1 . 800) vom Osten 
Münchens zum Dante-Stadion voraus .  Ab 1 1 .00 Uhr nahm Hitler in der Widenmayerstraße den etwa 90minü­
tigen Vorbeimarsch ab. Vgl. Münchner Neueste Nachrichten vom 4.7 . 1 932,  " Der Aufmarsch-Sonntag in 
München" .  

1 8  Vg l .  Dok. 7 1 ,  Anm.  1 5 .  
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die sich anmaßen, uns "erziehen " zu wollen, sagen wir: Ihr nennt es erziehen, wir nennen es 

verderben. Ihr wollt uns zu dem machen, was ihr seid 19 ! 

Gewiß, wir könnten in Preußen vier Minister haben 20, ein paar tausend unserer Leute be­

kämen gute Gehälter. Wir nehmen diese Posten nicht, weil es gegen unsere Überzeugung geht 

und weil wir unsere Wähler nicht betrügen wollen. (Stürmischer Beifall. ) Wir wissen, daß wir 

am Ende den Sieg einmal ganz und vollständig erringen werden, um das, was wir wollen, 

auch Wirklichkeit werden zu lassen. 

Vielleicht werden die Herren im Münchner Polizeipräsidium jetzt studieren, was man aus 

dieser Notverordnung noch alles herausholen kann:  "Irgend etwas wird man doch noch tun 

können, um zu zeigen, daß man das ist? ! "  

A m  Ende wird die Bewegung mit ihrem Idealismus doch Herr der anderen sein! 

Sie sagen: Wir werden mit dem Schandregiment Papen abrechnen. 

Mögen sie es ruhig, mich interessiert das Schandregiment derer, die schon vor Papen wa­

ren! (Großer Beifall. ) 

Wenn sich die Parteien mit der Kritik einer so kurzen Regierungszeit mit 5 bis 6 Wochen 

schon zufrieden geben, dann dürfen sie es uns nicht verübeln, wenn des deutschen Volkes 

größte Partei 2 1 eine größere Regierungszeit prüfen und beurteilen wird. 

Wir wollen ihre Schuld feststellen und hoffen, daß sie gesühnt wird.  

Für uns ist der 31 .  Juli [ 1932] ein Tag der Abrechnung 22 

Ob er die letzte Entscheidung bringt oder nicht, ganz gleichgültig, was die Vorsehung be­

stimmen mag: Unser Kampf wird weitergehen, und wir werden ab 1 .  August [ 1932] genau so 

diese Bewegung weiterführen wie bisher, bis endlich doch die letzte Entscheidung kommt. 

Und wenn unsere Gegner nun meinen, sie können unseren Weg durchkreuzen etwa durch 

die Zerreißung des Reiches 23 , so täuschen sie sich ! (Stürmischer Beifal l . )  

Wir s ind heute im ganzen Deutschen Reich Wahrer der Kraft und der Einigkeit des deut­

schen Volkes und der Größe des Deutschen Reiches geworden. 

1 9 Zur Koalitionsfrage hatte die Zeitung der BVP, der "Bayerische Kurier" ,  bereits am 28.6. 1 932 Stellung 
genommen : "Die B ayerische Volkspartei steht nicht deshalb in Opposition zur Regierung Papen, weil sie 
etwa ein grundsätzlicher Gegner einer politischen Zusammenarbeit mit der nationalsozialistischen Partei wä­
re und jeden Versuch, die nationalsozialistische Bewegung zu positiver Arbeit am Staate heranzuziehen, von 
vorneherein ablehnen würde. Auch Reichskanzler Dr. Brüning ist ehrlich bemüht gewesen, eine für eine 
vernünftige Politik tragbare Brücke zu den Nationalsozialisten zu finden . Es ist eine Geschichtslüge, der nicht 
bald genug der Garaus gemacht werden kann, daß Dr. Brüning und die deutsche Zentrumspartei absolu­
te Gegner des Versuchs einer Zusammenarbeit mit den Nationalsozialisten und mit der sog. Rechten gewe­
sen seien. Die Zusammenarbeit mit den Nationalsozialisten ist bis heute einzig und allein an dem Willen 
und an dem Wesen der nationalsozialistischen Bewegung gescheitert, weil sie nicht fähig und nicht wil­
lens ist, grundsätzlich die Gleichberechtigung und Existenzberechtigung anderer politischer Bewegungen 
und Parteien nach dem Maße ihrer Stärke und Bedeutung anzuerkennen. Adolf Hitler traut sich nur an eine 
Regierung heran, gegen die keine Opposition möglich ist. " Vgl. Bayerischer Kurier vom 28.6 . 1 932, "Späte 
Erkenntnisse " .  

20 Vgl .  Dok. 97 ,  Anm. 1 0 . 
2 1  Vgl .  Dok. 69, Anm. 6.  
22 Vgl .  Dok.  97, Anm. 8 .  
23  Anspielung auf separatistische Tendenzen in Bayern. Vgl .  z. B .  Dok. 84, Anm. 6 .  
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Und dem Terror werden wir heute und immer unsere Disziplin entgegensetzen. 

Wenn aber einmal dieser Staat wirklich vor dem Terror endgültig kapitulieren sollte, dann 

werden wir den Terroristen die Fäuste zeigen . (Tosender Beifal l . )  

Die braunen B atai l lone, die in  der Stärke von einer halben Million durch ganz Deutschland 

marschieren, werden jeden Deutschen grüßen, halten jedem die offene Hand entgegen, aber 

wehe, wenn man es einmal soweit bringt, daß in  der Notwehr unsere Hand einmal zur Faust 

wird. (Stürmischer Beifall ! ! ) 

Wir geben die Straße, auf die wir ein verfassungsmäßiges Recht haben, niemals mehr frei ,  

s ie  können das tausendmal al s Provokation empfinden. 

Für uns gibt es nur eine Provokation: wenn auf unseren deutschen Straßen Moskauer Hor­

den marschieren. (Großer Beifall. ) 

Wenn eine Bayerische "Volks "partei und andere Parteien der bürgerlichen Welt das heute 

nicht verstehen wollen, werden wir dafür sorgen, daß sie es verstehen. 

Auch der Terror wird genau so gebrochen, wie wir das Willkür-Regiment der Veifassungs­

verletzungen am Ende ja auch gebrochen haben. 

Die Bewegung wird ihren Kampf weiteiführen bis zu dem Tage, an dem das letzte und größ­

te Ziel erreicht ist und aus den 13 Millionen 30, 40 und 50 Millionen geworden sind, das deut­

sche Volk einer politischen Weltauffassung wieder huldigt und wir das deutsche Leben endlich 

erlöst haben vom Kampf und Streit kleiner Parteien, kleiner Gruppen und kleiner Verbände 24. 
Wir hoffen, daß wir vom Schicksal dazu ausersehen sind und daß der Allmächtige so entschei­

det, denn bei uns ist der Wille, der Glaube, bei uns zuerst aber auch die grenzenlose gegensei­

tige Kameradschaft, bei uns ist die Treue und bei uns ist die deutsche Jugend des deutschen 

Volkes. (Stürmischer Beifall. ) 

So bitte ich Sie denn, stimmen Sie mit mir ein in das Treue- und Kampfgelöbnis für unser 

deutsches Volk und Vaterland, so wie es überall in Deutschland sein wird im Osten oder im 

Süden, im Norden oder im Westen, überall ,  wo  deutsches Leben ist, so wollen auch wir hier 

rufen: 

Unserem deutschen Volk, unserem Vaterland, der Bewegung, die beide einmal retten wird, 

ein dreifaches 

Sieg Heil! 

24 Vgl. Dok. 28, Anm. 9. 
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6. Juli 1932 
"Für ein starkes Bayern in einem freien Deutschen Reich" 1 

Rede auf NSDAP-Versammlung in Bad Tölz 2 

Tölzer Kurier vom 8 .7 . 1 932, "Adolf H itler sprach gestern Mittwoch in B ad Tölz" 3 .  

Dok. 105 

Dok. 105 

Adolf Hitler begann seine etwa halbstündige Rede mit der Feststellung, daß sich keine Seele 

mehr im deutschen Volk vorfinde. Aus kleinen 7 Mann 4 habe sich die Partei in 1 3  Jahren zu 

einer großen nationalen Bewegung gestaltet, der jetzt über 1 3  Millionen Menschen angehören 5 ; 

eine horrende Zahl ,  wenn man bedenkt, daß in derselben Zeit alle anderen Parteien Rückgänge, 

zum Tei l  sogar Beseitigung erlebt haben 6 . Die nationalsozialistische Bewegung könne des­

halb als eine wahre deutsche Volksvertretung gelten, weil in ihr alle Berufsstände, Konfessio­

nen und Gesellschaftsschichten gleichermaßen vereinigt sind mit dem gemeinsamen Ziel , 

dem deutschen Volk Freiheit und Brot zu verschaffen. 

Es ist ein großes Ziel , das hier erreicht werden will ,  ein Ziel, das aber auch einen großen 

Weg erfordert, der nicht in Theorien festgelegt ist und in ihnen verwirklicht werden sol l .  Mit 

wenigen Menschen wurde an eine Sammlung des deutschen Volkes gegangen, mit einer Hand 

voll Menschen wurde diese Sammlung gegen ungeheure Widerstände durchgeführt, mußte 

durchgeführt werden, denn die Sammlung ist die Voraussetzung der Erreichung des späteren 

großen Zieles .  Erst müsse in der Nation Ordnung geschaffen werden, ehe die Freiheit nach 

außen hin wiedergewonnen werden kann. Das deutsche Volk müsse in Zukunft in der Welt 

wieder größere Achtung erfahren und die Bewegung, die das Volk einmal führen sol l ,  muß 

diese Tatsache im Auge behalten, darf sich nicht in des Volkes Schicksal demütig ergeben, 

sondern muß ihm trotzigen Widerstand leisten. 

Die nationalsozialistische Bewegung habe begonnen, den deutschen Menschen zu erziehen 

zum Gedanken der Selbsthilfe und des Widerstandes. 

Die bürgerlichen Parteien haben sich seit Jahren Phantomen hingegeben, als da sind der 

Völkerbund oder irgendeine Konferenz, das Proletariat läuft seinem Ideal von der 2. 7 und 

3. Internationale 8 nach, der Nationalsozialismus aber will das deutsche Volk aus eigener Kraft 

aufbauen. Gewisse Voraussetzungen gehörten allerdings dazu : falsche Hoffnungen müßten 

aus den Herzen gerissen werden ;  der deutsche Mensch muß sich losreißen vom inneren Kampf, 

vom Kampf der Stände, Konfessionen, Berufe, von der Spannung zwischen Stadt und Land, 

Titel laut Ankündigung im VB vom 6.7. und 7 .7 . 1 932 [sie'] . 
2 Auf einer Wiese an der Bahnhofstraße, nach 20.30 Uhr. An der Versammlung nahmen etwa 8 .000 Menschen 

tei l .  Zunächst war die Versammlung wegen eines Gewitters in den Bruckbräu- und den Schaftlerbräusaal ver­
legt worden. Als das Unwetter nachließ, wurde die Versammlung wieder ins Freie verlegt. Während der Rede 
Hitlers brach das Gewitter wieder los . Der Tölzer Kurier berichtete: "So kam es denn, daß sich der weite Platz 
nur etwa zur Hälfte mit Zuhörern füllte . "  Nach Hitlers Abfahrt nach München sprach Gauleiter Adolf Wag­
ner im Bruckbräusaal. 

3 Vgl .  auch VB vom 8 .7 . 1 932, " In  Regen und Sturm spricht Adolf Hitler zu den Bauern des Tölzer Landes" .  
4 Vgl. Dok. 1 ,  Anm. 3 1 .  
5 Bezieht sich auf die Zahl der Wähler beim zweiten Wahlgang der Reichspräsidentenwahl. Vgl. Dok. 30, Anm. 2.  
6 Vgl .  Dok. 95, Anm. 6.  
7 Vgl .  Dok. 92, Anm. 1 8 .  
8 Vgl . Dok. 69, Anm. 8 .  
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zwischen dem Proletariat und dem Bauernstand. Eine Voraussetzung zur Wiedererstarkung 

des deutschen Volkes sei es auch, sich als Deutscher und nicht als Preuße oder Bayer zu füh­

len, als B auer oder Arbeiter, als Protestant oder Katholik. 

Das gemeinsame Schicksal muß im Auge behalten werden. 

Man müsse lernen, dieses Schicksal gemeinsam zu meistern und gemeinsame, bindende Ar­

beit in den Vordergrund zu stellen. Deshalb auch wurden vor 1 3  Jahren diese Begriffe zusam­

mengefaßt zu einer neuen Einheit, zu neuer Weltauffassung und Weltanschauung. Keine Be­

wegung habe das in  70 Jahren fertiggebracht, was hier in 1 3  Jahren gelungen sei . Es wurden 

mehr deutsche Menschen in dieser Zeit zusammengeführt, als es alle anderen Parteien in ei­

nem Menschenalter zusammenbrachten. 

Aus allen Berufen und Lebensständen seien sie gekommen, so führte Hitler weiter aus ,  und 

das eben sei die Voraussetzung für das Wohl auch der deutschen Wirtschaft. Bauer, Arbeiter 

und Intellektuelle haben gemeinsam zu kämpfen und zusammenzustehen. Adolf Hitler erklärte, 

daß die Nationalsozialisten längst eine Koalition hätten eingehen können. Sie wol len es aber 

nicht, weil sie um mehr kämpfen, denn dieses Ringen gilt nicht einigen Ministerstühlen, son­

dern es gilt dem Kampf für den deutschen Menschen, den Kampf um die Seele des deutschen 

Volkes. Aus eigener treibender Kraft müsse das kommende Reich zusammengefügt werden .  Es 

käme den Nationalsozialisten auch bei der nächsten Wahl nicht darauf an, mehr oder weniger 

Stimmen zu erhalten .  Vielmehr muß das 

deutsche Volk neu zusammengefügt werden, über allem Parteihader stehen und stets das 

Volksganze im Auge behalten. 

Während der 3 1 .  Juli [ 1932] ein Streittag 9 für die nationalsozialistische Bewegung sein 

wird, wird der 1 .  August [ 1932] wieder ein Arbeitstag sein, solange bis endlich unter neuer 

Fahne die Freiheit erstritten wird, die Voraussetzung ist für die Lebenskraft des deutschen 

Volkes und für seine Ehre, für Brot und Freiheit. 

Die anderen Parteien hätten 1 3  Jahre lang Zeit gehabt, die Dinge zu bessern, aber nichts 

wurde gerettet, es wurde nur zerstört und vernichtet, es wurde nur ein Trümmerhaufen geschaf­

fen, die Wirtschaft ruiniert und alles überschuldet. Heute muß die deutsche Wirtschaft gerettet 

werden, heute sei es auch an der Zeit, die deutsche Nation zu retten. So wird dann auch die 

deutsche Wirtschaft wieder zum Blühen gebracht werden können.  Begleitet von ein paar Hun­

dert Menschen, so fuhr Adolf Hitler fort, habe ich hier in Bad Tölz vor 10 Jahren gesprochen I O ;  
heute stehen hinter mir 1 3  oder 1 4  Mil lionen Menschen. Welch ein Weg l iegt hinter uns ! Es 

l iegt nicht im Ermessen der Bayer[ischen] Volkspartei oder der Sozialdemokratie, wie die Din­

ge sich gestalten ; wir vertrauen auf Gott und glauben, daß am Ende dieses Weges stehen wird 

eines deutschen Volkes Freiheit, eines Volkes, das nicht verachtet ist, das diszipliniert ist, das 

geeint ist im Inneren, das nicht infiziert ist von der Weltpsychose der Internationalität, sondern 

das nach einer Wirtschaft strebt, die auf eigenem Boden wächst. Hier l iege die Wurzel aller 

Kraft, nicht in  der Hoffnung auf internationale Hilfe,  sondern 

im Mut und der Stärke der eigenen Volksgenossen. 

9 Vgl .  Dok. 97, Anm. 8 .  
1 0  Am 1 0.9 . 1 922. Druck: Jäckel/Kuhn, H itler, S .  6 8 8  f. 
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Der National ismus glaube an kein Paradies, weil es das j a  auf der Welt nicht gibt, er glaubt 

aber an ein erträgliches Dasein, an ein Reich, das dem fleißigen, treuen und braven Menschen 

wieder einen Daseinswert gibt. 

Adolf Hitler schloß mit der Feststellung, daß der 3 1 .  Juli [ 1932] wieder ein Entscheidungs­

tag für den Nationalsozialismus sein wird. Er appell ierte an die Zuhörer, an diesem Tage ihre 

Pflicht zu erfüllen, auf daß das deutsche Volk endlich einträchtig werde, auf daß das deutsche 

Volk wiedererstehe in Kraft und Herrlichkeit. 

7. Juli 1932 
" Für ein starkes Bayern in einem freien Deutschen Reich" 1 

Rede auf NSDAP-Versammlung in Landsberg a. L. 2 

Oberbayerischer Generalanzeiger vom 8 .7 . 1 932, "Adolf Hitler in Landsberg" 3 .  

Dok. 106 

Er [Hitler] sprach in  aufpeitschenden Worten von dem "System" , das schuld sei an der gegen­

wärtigen Lage, vergaß aber ganz zu sagen, welches traurige Erbe dieses "System" nach dem 

verlorenen Kriege 4 und verschiedenen Putschen 5 einst antreten mußte. Seine ganze Rede war 

eine Anschuldigung der "Systemparteien" ,  war eine Aufzählung der angeblichen Sünden die­

ser Parteien an dem deutschen Volke und war ein Loblied auf seine Partei und seine Bewegung. 

Besonders rieb sich Hitler an der Bayer [ ischen] Volkspartei , die glaube, die Zukunft gepachtet 

zu haben, weil sie die Vergangenheit gepachtet gehabt hätte. Aber wir werden ihr helfen ! ,  

schrie e r  mit Pathos seinen Hörern zu. Die Bayer[ische] Volkspartei habe heute eineinviertel 

Millionen Wähler 6 , seine Bewegung aber habe 1 3  Mill ionen 7 . Das Hitlervolk jubelte diesem 

irreführenden Vergleich begeistert zu . (Hitler hatte es verstanden, mit den Zahlen zu jonglieren, 

denn die Bayer[ ische] Volkspartei hat ihre Stimmenzahl nur aus Bayern, Hitler hat seine Stim­

menzahl aber aus dem ganzen Reiche zusammengeholt, das ist denn doch ein wesentlicher Un­

terschied . )  Nach einem kurzen Gedenken an seinen Landsberger Festungsaufenthalt 8 kam er 

1 1  Folgt Bericht über den weiteren Versammlungsablauf. 

Titel laut Vorlage und Ankündigung im VB vom 6.7 .  und 7 .7 . 1 932.  
2 Auf dem Viehmarktplatz, nach 1 9 .00 Uhr.  An der von Bezirksleiter Hermann Gmelin eröffneten Versamm­

lung nahmen laut Oberbayerischem Generalanzeiger etwa 3 .000 Menschen teil (VB : 5 .000). H itlers 50minüti­
ger Rede ging ein Vorbeimarsch vom 500 SA-Leuten voraus,  der von Gauleiter Adolf Wagner abgenommen 
wurde. Wagner begrüßte Hitler kurz und sprach nach ihm. 

3 Vgl. auch VB vom 9.7 . 1 932, "Adolf Hitler spricht in Landsberg am Lech vor 5 .000 Volksgenossen" .  
4 Vg l .  Dok. 1 1 , Anm.  4 .  
5 Gemeint s ind hier  der Kapp-Lüttwitz-Putsch ( 1 3 . bis 1 7 .3 . 1 920) und Hitler-Putsch (8 ./9 . 1 1 . 1 923) .  
6 Vgl .  Dok. 1 04, Anm. 1 4. 
7 Vgl .  Dok. 30, Anm. 2 .  
8 Nach dem gescheiterten Putschversuch vom 8 ./9. 1 1 . 1 923 war Hitler seit  dem 1 1 . 1 1 . 1 923 zunächst als  Unter­

suchungshäftling in der Haftanstalt Landsberg am Lech inhaftiert. Am 1 .4. 1 924 wurde er vom Volksgericht 
in M ünchen zu fünf Jahren Festungshaft verurteilt. Am 20. 1 2. 1 924 wurde Hitler wegen guter Führung auf Be-

1 . 
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wieder auf die ihm stark auf die Nerven gehende Bayer[ischen] Volkspartei zu sprechen, sprach 

davon, daß seine Bewegung das Volk im nationalen Sinne einigen wolle, widmete Lockworte 

den Bauern, Bürgern und Arbeitern. Er warf die Frage auf: "Wer hilft Dir? ' ' ,  um sie mit "Nie­

mand" zu beantworten,  denn nur eine geschlossene Volksgemeinschaft in nationalem S inne 

könne helfen. Seine Stellung zur Konfession brachte er mit der Erklärung: Im politischen Le­

ben könne er nicht die Konfessionen entscheiden lassen, im politischen Leben sei er Deutscher ! ,  

zum Ausdruck. Wenn die anderen Parteien seine Bewegung bekämpfen, so  sei seine Antwort: 

Wir kommen, wir sind da und wir gehen nicht mehr ! Seine 1 3  Millionen Anhänger seien keine 

1 3  Millionen Spießer, sondern 1 3  Millionen Tatbereite. In Preußen haben die Nationalsoziali­

sten sich deswegen nicht an der Regierung beteiligt, weil sie keine Koalition machen, nicht, 

weil sie sich vor der Verantwortung scheuen, sondern weil sie keine faulen Kompromisse ein­

gehen 9 . (Diese Ausrede war sehr gut, Herr Hitler ! )  Wieder sprach er von dem einzigen Ziel , 

der nationalen Einigung. Er glaube nicht an Genf 1 O und nicht an Moskau 1 1 , sondern nur an 

Deutschland und sein Volk. Der 3 1 .  Juli [ 1932] sei ein Kampftag 1 2 , der 1 .  August ein Arbeits­

tag. Bringe er nicht den vollen Sieg (also 5 1  v .  H.) ,  dann werde weiter gekämpft. (Was aber 

dann geschieht, wenn ihm der Sieg, die so begehrte Macht zufäl lt, das hat Herr Hitler in der 

Hitze des Gefechts ganz vergessen zu sagen.) Er werde den Kampf um die Seele des deutschen 

Volkes nicht aufgeben .  Mit einem Aufruf zur Macht für den deutschen Staat, für den deut­

schen Bauern, den deutschen Bürger, den deutschen Arbeiter, den deutschen Handwerker und 

für eine deutsche Kirche ( ! ! )  schloß Hitler. (Die Beamten hat er dabei scheinbar übersehen, 

deren Stellen braucht er wohl , wenn er an die Macht kommt, für seine Parteisoldaten . )  I 3 

währung entlassen. Vgl. Otto Gritschneder, Bewährungsfrist für den Terroristen Adolf H .  Der Hitler-Putsch 
und die bayerische Justiz, München 1 990. 

9 Vgl. Dok. 97, Anm. 1 0 . 
1 0  S itz des Völkerbunds. 
1 1  Anspielung auf den S itz der III .  Internationale. Vgl. Dok. 69, Anm. 8. 
12 Vgl . Dok. 97 , Anm. 8. 
1 3  Folgt abschließender Kommentar. 

Am 9.7 . 1 932  veröffentlichte die amerikanische Zeitschrift "Liberty" unter der Überschrift "When I Take 
Charge of Germany" ein geringfügig verändertes Interview von George Sylvester Viereck mit Hitler aus dem 
Jahr 1 923, ohne auf den tatsächlichen Entstehungszeitpunkt hinzuweisen. Druck des Interviews von 1 923 : 
Jäckel/Kuhn, Hitler, S .  1 023 f. 
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10. Juli 1932 Dok. 107 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Berchtesgaden 1 

Berchtesgadener Anzeiger vom 1 2.7 . 1 932, "Der Großdeutsche Tag in Berchtesgaden" 2 . 

Er [Hitler] sprach von dem Wunder, das sich in Deutschland in den letzten 1 3  Jahren vollzo­

gen habe, wo aus einer kleinen Gruppe eine Bewegung geworden ist, die 14 Mill ionen umfaßt 3 , 

die Hunderttausende aus freiem Willen marschieren läßt, dem einen großen Ziele zu, beseelt 

von der Sehnsucht, aus dem Alltag herauszukommen, sich über alle Stände, Berufe, Konfes­

sionen hinweg zu einer Volksgemeinschaft zu einen. Und das zu einer Zeit, wo al le übrigen 

Organisationen in  Deutschland der Auflösung verfallen sind oder stille stehen . Nur die Vor­

stellung einer großen Idee, nur ein stahlharter, unbeugsamer Wille konnte das erreichen. Die 

Zerklüftung des deutschen Volkes in  eine sozialistisch-international gerichtete und in eine bür­

gerlich-nationale Hälfte hat der Nationalsozialismus überwunden, er will ein neues Deutsch­

land schaffen. Diese Kräfte, die hier wach und stark geworden sind, haben auch die Feinde er­

kannt, darum treten sie heute Deutschland schon ganz anders gegenüber. Sie wissen, daß die 

Zeit der demütigen Unterwerfung, der charakterlosen Erfüllung 4 endgültig vorbei ist. Sie wis­

sen, daß der neue Lausanner Vertrag, der heute noch einmal Deutschland 3 Milliarden [RM] 

aufbürden will 5 , uns in 6 Monaten nicht mehr mit 3 [Reichs-]Mark aufgebürdet werden wird 

[sie!] . Nicht die anderen haben sich geändert, sondern Deutschland ist anders geworden. Es ist 

ein starker Wille entstanden, der Millionen auf eine Idee geeinigt hat. 

Auf dem Festplatz an der "Breitwiesen" ,  nach 17 .00 Uhr. An der von Ortsgruppenleiter Presti mit einer kur­
zen Ansprache eröffneten Kundgebung nahmen laut Berchtesgadener Anzeiger 1 5 .000 bis 1 8 .000 Menschen 
tei l .  Vor Hitler sprach Gauleiter Adolf Wagner. Zur Verkehrsregelung waren die örtlichen Polizeikräfte aus 
anderen Orten auf 40 Mann verstärkt worden. Vor der Versammlung hatte Hitler die Paradeaufstellung und 
den Vorbeimarsch von 6.000 uniformierten SA-, SS- und HJ-Angehörigen abgenommen.  Im Anschluß an 
Hitlers Rede fand in seiner Anwesenheit ein Symphoniekonzert einer SA-Kapelle statt. 

2 Vgl. auch VB vom 1 2.7 . 1 932, " Hitler-Tag in Berchtesgaden" sowie Ankündigung im VB vom 9 .7 . 1 932  und 
10 ./ 1 1 .7 . 1 932 .  B ildbericht: Il lustrierter Beobachter vom 1 6 .7 . 1 932, "Die Zeit der wil lenlosen Unterwürfigkeit 
ist vorbei .  H itler in  Berchtesgaden" .  

3 Bezieht sich auf die Zahl von Hitlers Wählern im zweiten Wahlgang der Reichspräsidentenwahl. Vgl .  
Dok. 30, Anm. 2 .  

4 Vgl .  Dok. 66, Anm. 4 .  
5 Auf der Lausanner Reparationskonferenz vom 1 6 .6 .  bis 9 .7 . 1 932 erreichte die deutsche Regierung das Ende 

der durch den Versail ler Friedensvertrag vom 28.6 . 1 9 1 9  begründeten Reparationszahlungen. Im Lausanner 
Vertrag vom 9.7 . 1 932, der, obwohl er nie ratifiziert wurde, faktisch in Kraft trat, wurde Deutschland zu einer 
Restzahlung von 3 Mill iarden RM verpflichtet, zahlbar in fünfprozentigen Obligationen an die B ank für In­
ternationalen Zahlungsausgleich in Basel, einlösbar frühestens nach Ablauf von drei J ahren. Der Zinsertrag 
sollte den Gläubigermächten zufallen. Die Rückzahlungsverpflichtung für bereits bestehende deutsche Schul­
den blieb davon unberührt. Diese Vereinbarung wurde unter anderem durch den Verzicht der deutschen Dele­
gation auf die Berücksichtigung der politischen Forderungen nach der Streichung des Kriegsschuldartikels 
und der diskriminierenden Abrüstungsbestimmungen des Abschnitts V des Versail ler Friedensvertrags er­
reicht. Druck: Das Diktat von Versailles. Entstehung - Inhalt - Zerfall, Eine Darstellung in Dokumenten . 
Hrsg. von Fritz Berber, Essen 1 939, Bd.  2, S .  1 374 ff. Vgl. Thilo Vogelsang, Papen und das außenpolitische 
Erbe Brünings. Die Lausanner Konferenz 1 932. In: Neue Perspektiven aus Wirtschaft und Recht. Festschrift 
für Hans Schäffer zum 80. Geburtstag am 1 1 . April 1 966. Hrsg. von Carsten Peter Claussen, Berlin 1 966, 
S. 487-507 . 
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Zum bevorstehenden Wahlkampf erklärte Hitler, daß die gegnerischen Parteien abgewirt­

schaftet haben; sie können nicht vor das Volk treten und auf ihre Leistungen in den letzten 

1 3  Jahren verweisen. Die Gegner sollen dankbar sein, daß ihnen auf kurze Gnadenfrist noch 

die Regierung Papen geschenkt wurde 6 und nicht "unser Regiment" .  Die Stellung, die sich 

Deutschland heute in der Welt erobert habe, komme schon auf das Konto des geahnten 

kommenden Deutschland. Die bisher regiert haben, werden beurteilt , wie man Landesverräter 

und Deserteure wertet, die man braucht, aber verachtet, weil sie den Glauben und die 

Hoffnung des Volkes vernichtet haben. 

Die Nationalsozialisten werden in keine Koalition gehen, in der sie "erzogen" werden sol­

len, denn diese Erziehung wäre nur zur Charakterlosigkeit und zum Verderben 7 . 

Der Nationalsozialismus könne warten, bis ihm die Macht zufalle. Der Weg von den 

7 Mann 8 zu den 14 Millionen gegen alle Anfeindungen, Verhöhnungen und Unterdrückung 

war schwerer als der Weg von den 14 Millionen zu der deutschen Nation. Darum sei der 

3 1 .  Juli [ 1932] ein neuer Kampftag, ob er nun die Entscheidung bringe oder nicht 9 . 

Wir gehen unsern Weg, so schloß Adolf Hitler, bis uns das Schicksal die Macht gibt. Es 

wird in Deutschland nicht Ruhe werden, bis das deutsche Volk nicht aus seiner Partei­

zerklüftung herausgelöst ist. Wir wollen keine Parteien mehr dulden, sondern nur ein einiges 

Volk. Darum kämpfen wir, bis der Tag kommt, da das deutsche Volk sich erhebt aus seiner 

Ohnmacht und Zersplitterung und ein großdeutsches Reich ersteht, kraftvoll und stark, ein Va­

terland für alle seine Söhne, sozial , gerecht, stark und herrlich. 

6 Vgl .  Dok. 78 ,  Anm. 3 .  
7 Vgl .  Dok. 1 04, Anm. 1 9 . 
8 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 3 1 .  
9 Vgl.  Dok. 97, Anm. 8 .  
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14. Juli 1932 Dok. 108 
Rede in der Reichsführerschule der NSDAP 1 in München 2 

Der SA-Mann vom 1 7  . 8 . 1 932, " Und wie die Reichsführerschule wieder eröffnet wurde" .  

Eineinhalb Stunden sprach der Führer im Lesezimmer zu uns über das Wesen des Führertums 

und über die Erziehung und Heranbildung des S.A. -Führerkorps. Gespannt hingen aller Au­

gen an seine Lippen, es war eine Feierstunde, um die uns wohl viele beneiden.  3 

[15. Juli 1932] 1 

Propagandaschall platte 

Masch. Abschrift o .  D. 2; Stadtarchiv München, BuR 452/ 1 . 

Dok. 109 

Die große Zeit der Entscheidung ist nunmehr gekommen 3 . Über 1 3  Jahre hat das Schicksal 

den heutigen Machthabern zu ihrer Erprobung und Bewährung zugemessen. Das schärfste Ur-

Die Reichsführerschule der NSDAP, die am 1 5 .6 . 1 93 1  in München eröffnet wurde, sollte eine systematische 
Ausbildung der SA-Führung ermöglichen. Die von SA-Gruppenführer Kurt Kühme geleitete Institution legte 
ihren Schwerpunkt auf die weltanschauliche Schulung der Kursteilnehmer, die hier gewöhnlich drei Wochen 
auf Kosten der Reichsleitung verbrachten. Als Lehrkräfte fungierten dabei oft prominente NSDAP-Mitglieder; 
der Unterricht in organisatorischen, praktischen und rechtlichen Fragen, ein ausgedehntes sportliches Begleit­
programm sowie Exkursionen bis nach Italien ergänzten diese Ausbildung. Der Teilnehmerkreis bestand aus 
ausgewählten Vertretern einzelner Dienstgradgruppen. Die Lehrgänge sollten demnach nicht nur die Qualität 
der SA-Führung steigern , sondern auch ihre politische Loyalität. Vgl. Werner, SA und NSDAP, S. 555 ff. ;  
Illustrierter Beobachter vom 1 . 8 . 1 93 1 ,  "Die Reichsführerschule der N.S .D .A.P .  i n  München" sowie B d .  IV/ l , 
Dok. 1 08 ,  1 37 ,  Bd.  IV/2. 

2 Im Gebäude der Reichsführerschule, Briennerstraße 44, nach 1 0.00 Uhr. Vor dem Lehrgang 1 0  a.  
Aufgrund der Notverordnung vom 1 3 .4. 1 932 (vgl. Dok. 36, Anm. 4) war die Reichsführerschule am 1 4.4. 1 932 
gegen 1 8 .00 Uhr polizei lich durchsucht und am folgenden Tag um 1 6 .00 Uhr geschlossen worden. Der unter­
brochene Lehrgang 1 0  wurde nach der Wiederzulassung der SA (vgl. Dok. 96, Anm. 1 )  als Lehrgang 1 0  a 
weitergeführt. Vgl .  Der SA-Mann vom 1 7 . 8 . 1 932, "Wie die Reichsführerschule aufgelöst wurde" .  

3 Folgt Bericht über das gemeinsame Mittagessen und Hitlers Verlassen der Schule gegen 1 4.00 Uhr. 

Datiert nach Anzeige im VB vom 1 5 .7 . 1 932 :  "Die erste Adolf Hit/er-Schallplatte! Hitlers Appell an die Na­
tion. 8 112 Minuten Spieldauer. Auslieferung ab 20. Ju li 1 932. Die Platte ist von unserem Führer Adolf Hitler 
auf beiden Seiten besprochen. Verkaufvpreis RM 5, - .  Der Reinerlös wird ausschließlich für die Reichstags­
wahlpropaganda verwendet ! Nationalsozialisten, sorgt dafür, daß der Appell unseres Führers jeden Deut­
schen, in Stadt und Land erreicht ! Jede Versammlung muß mit dem Appell Hitlers geschlossen werden ' Bei 
allen deutschen Musikalienhandlungen sowie Zeugmeistereien erhältl ich. Lieferung auch direkt vom Musik­
verlag Frz. Eher Nachf G.m. b .H. München 2 NO (Hansahaus) . Benützt diesen Bestellschein '  [ . „ ]  Lieferung 
nur gegen Vorauszahlung oder Nachnahme. Bei Voreinsendung des Betrages porto- und verpackungsfreie 
Lieferung. [Zur in der Anzeige abgebildeten Schallplatte: ]  213 Größe! Die Originalplatte hat 30 cm Durch-
1nesser. " 

2 Fußvermerk : "Mit  Genehmigung des Verlages, Franz Eher Nachfolger, München 2 NO, der Braunen Platte 
Nr. 1 :  'Hitlers Appell an die Nation' entnommen . Die Platte ist durch den Musikalienhandel zum Preise von 
[R]M 5 ,-- zu beziehen . "  

3 Bezieht sich auf die Reichstagswahl am 3 1 .7 . 1 932. Vgl .  Dok. 97, Anm. 8 .  
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teil sprechen s ie  sich aber, indem s ie  durch die Art ihrer heutigen Propaganda das Versagen 

ihrer Leistungen selbst verkennen . Sie wollten einst Deutschland für die Zukunft besser regie­

ren als in der Vergangenheit, und können als Ergebnis ihrer Regierungskunst in Wirklichkeit 

nur feststellen, daß Deutschland und das deutsche Volk noch immer leben . Sie haben in  den 

Novembertagen 1 9 1 8  versprochen, Deutschland und insbesonders [sie!] den deutschen Arbei­

ter einer besseren wirtschaftl ichen Zukunft entgegenzuführen 4 . Sie können heute, nachdem sie 

nahezu 1 4  Jahre Zeit zur Erfüllung ihres Versprechens hatten , nicht einen einzigen deutschen 

Berufsstand als Zeugen für die Güte ihres Tuns anführen. Der deutsche Bauer verelendet 5 , 

der Mittelstand ruiniert 6 , die sozialen Hoffnungen vieler Millionen Menschen vernichtet, ein 

Drittel aller im Erwerb stehenden Männer und Frauen ohne Arbeit und damit ohne Verdienst 7 , 

das Reich, die Kommunen und die Länder überschuldet 8 und alle Kassen leer. 

Was hätten sie überhaupt noch mehr zerstören können? Das Schlimmste aber ist die Ver­

nichtung des Vertrauens in unserem Volk, die Beseitigung aller Hoffnung und aller Zuversicht. 

In 1 3  Jahren ist es ihnen nicht gelungen, die in unserem Volke schlummernden Kräfte zu mo­

bilisieren . Im Gegenteil !  In ihrer Angst vor dem Erwachen der Nation haben sie die Menschen 

gegeneinander ausgespielt, die Stadt gegen das Land, den Handarbeiter gegen den Arbeiter der 

Stirne, den Bayern gegen den Preußen, den Katholiken gegen den Protestanten und sofort und 

umgekehrt. Der Aktivismus unserer Rasse [sie!] wurde nur im Inneren verbraucht, nach außen 

aber blieben Phantasien übrig, phantastische Hoffnungen auf Kulturgewissen, Botschafterkon­

ferenz 9 , Weltgewissen, Völkerbund 1 0 , zweite Internationale 1 1 , dritte Internationale 1 2 , prole­

tarische Sol idarität usw. Und die Welt hat uns dementsprechend behandelt . 

So ist Deutschland langsam verfal len, und nur ein Wahnsinniger kann hoffen, daß die Kräf­

te, die erst den Verfall herbeiführten, nunmehr die Wiederauferstehung bringen könnten. Wenn 

die bisherigen Parteien Deutschland ehrl ich retten wollten , warum haben sie es dann nicht 

schon früher getan? Bisher ist es unterblieben. Haben sie aber Deutschland retten wol len, wes­

halb ist es unterblieben? Haben die Männer dieser Parteien es ehrlich beabsichtigt, dann müß-

4 Vgl. z . B .  Dok. 45, Anm. 5 .  
5 Vgl .  Dok. ! ,  Anm. 1 6. 
6 Die Mittelstandspropaganda der NSDAP richtete sich vorwiegend an den sogenannten alten Mittelstand: 

Handwerker, Kleinhandeltreibende und Hausbesitzer. Die Umsätze des Handwerks gingen von 1 928 bis 1 932 
um 50% und d ie  des  Einzelhandels um 36,4% zurück. Die  Auswirkungen der Weltwirtschaftskrise waren da­
mit auf den gewerblichen Mittelstand geringer als auf die Industrie. Vgl. Rembert Unterstell, Mittelstand in 
der Weimarer Republik. Die soziale Entwicklung und politische Orientierung von Handwerk, Kleinhandel 
und Hausbesitz 1 9 1 9- 1 933 ,  Ein Überblick, Frankfurt a. M. 1 989, S. 33 ff. 

7 Vgl .  Dok. 40, Anm. 9 .  
8 Vgl .  Dok .  1 ,  Anm.  1 8 . 1 9 . 
9 Die seit 1 920 bestehende Pariser Konferenz der Botschafter der USA, Großbri tanniens, Italiens und Japans 

sowie eines Vertreters des französischen Außenministeriums befaßten sich vor allem mit der Durchführung 
der Entmilitarisierungsbestimmungen des Versailler Friedensvertrags . Aufgrund der Veränderungen in der in­
ternationalen Politik trat die Konferenz seit ihrer 327 . Sitzung am 1 2 . 1 . 1 93 1 jedoch nicht mehr zusammen, 
ohne daß ein offiziel ler Auflösungsbeschluß gefaßt worden wäre. Vgl. Jürgen Heideking, Areopag der Diplo­
maten. Die Pariser Botschafterkonferenz der alli ierten Hauptmächte und die Probleme der europäischen Poli­
tik 1 920- 1 93 1 ,  Husum 1 979. 

10 Vgl .  Dok. 79, Anm. 4. 
1 1  Vgl. Dok. 92, Anm. 1 8 . 
1 2  Vgl .  Dok. 69, Anm. 8 .  
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ten ihre Programme schlecht gewesen sein .  Waren aber die Programme richtig, dann können 

sie selbst es nicht aufrichtig gewollt haben oder sie waren zu unwissend oder zu schwach. 

Nun nach 1 3  Jahren, da sie alles in  Deutschland vernichtet haben, ist endlich die Zeit ihrer 

eigenen Beseitigung gekommen. Ob die heutigen parlamentarischen Parteien leben, ist nicht 

wichtig,  aber notwendig ist es, daß verhindert wird, daß die deutsche Nation vollkommen zu­

grunde geht. Die Überwindung dieser Parteien aber ist deshalb Pflicht, weil sie, um selbst zu 

leben, die Nation immer wieder zerreißen müssen. Jahrelang haben sie dem deutschen Arbei­

ter eingeredet, daß er allein sich retten könnte, jahrelang dem Bauern vorgemacht, daß nur sei­

ne Organisationen helfen könnten . Der Mittelstand sollte durch Mittelstandsparteien und die 

Wirtschaft durch Wirtschaftsparteien dem Verderben entrissen werden.  Der Katholik mußte 

seine Zuflucht beim Zentrum 1 3  nehmen und der Protestant beim Christlich-Sozialen Volks­

dienst 1 4 . Ja, am Ende erhielten die Hausbesitzer ihre eigenen politischen Vertreter, genauso 

wie die Mieter, die Angestellten und die Beamten 1 5 . Diese Versuche aber, die Nation in  Klas­

sen, S tände, Professionen und Berufe zu zerlegen und bruchstückweise dem wirtschaftlichen 

Glück der Zukunft entgegenzuführen, sind heute endgültig gescheitert. 

Am Tage der Begründung der nationalsozialistischen Bewegung beherrschte uns schon die 
Überzeugung, daß das Schicksal der deutschen Menschen unzertrennlich verbunden ist mit 

dem Schicksal der gesamten Nation. Wenn Deutschland verfällt, wird nicht der Arbeiter im 

sozialen Glück gedeihen und genauso wenig der Unternehmer, und nicht der Bauer wird sich 

dann retten und nicht der Mittelstand. Nein,  der Ruin des Reiches und der Verfall der Nation 

ist der Ruin, der Verfall aller. Auch keine Konfession und kein einzelner deutscher Stamm 

wird sich dem allgemeinen Los entziehen können . 

Am Tage der Begründung der nationalsozialistischen Bewegung waren wir uns längst dar­

über klar, daß nicht das Proletariat der Sieger über das Bürgertum sein wird und nicht das B ür­

gertum der Sieger über das Proletariat, sondern daß dann die internationale Hochfinanz am 

Ende ausschließlicher Sieger über beide werden muß, und so ist es gekommen. 

In der Erkenntnis dieses Verfalles habe ich vor 1 3  Jahren mit einer Handvol l Menschen 

eine neue Bewegung gebildet 1 6 , die schon in ihrer Bezeichnung eine Proklamation der neuen 

Volksgemeinschaft sein soll 1 7 . 

Es gibt keinen Sozialismus ,  der nicht die Kräfte des Geistes zu seiner Verfügung hat, kein 

soziales Glück, das nicht durch die Kraft seiner Nation geschützt wird. Es gibt aber auch keine 

Nation und damit keinen Nationalismus, wenn nicht zur Millionenarmee der geistigen Arbeiter 

die Millionenarmee der Arbeiter der Faust, die Mil lionenarmee des Bauern stößt. Solange der 

Nationalismus und der Sozialismus als getrennte Ideen marschieren, werden sie von ihren ver­

einten Gegnern geschlagen. Am Tage, an dem sich die beiden Ideen in einer einzigen ver­

schmelzen, sind sie unbesiegbar. 

1 3  Das Zentrum entstand 1 87 1  als politische Organisation des deutschen Katholizismus .  Vgl. auch Dok. 28, 
Anm . 1 9 . 

1 4  Vgl .  Dok. 28, Anm. 1 8 . 
1 5  Vgl .  Dok. 28, Anm. 9 .  
16  Hitler war im September 1 9 1 9  der durch Anton Drexler und  Karl Harrer am 5 . 1 . 1 9 1 9  gegründeten "Deutschen 

Arbeiterpartei" beigetreten. Vgl .  Joachimsthaler, Korrektur einer B iographie, S. 25 1 f. 
1 7  Vgl .  Dok. 20, Anm. 5 .  
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Und wer wi l l  bestreiten, daß in einer Zeit, da in Deutschland alles zerbricht und verkommt, 

da in der Wirtschaft und im politischen Leben alles in Stillstand gerät oder überhaupt sein En­

de findet, eine einzige Organisation einen unerhörten und wundervollen Aufschwung nahm? 

Mit 7 Mann habe ich vor 1 3  Jahren dieses Werk der deutschen Einigung begonnen 1 8 , und heu­

te stehen in  unseren Reihen über 1 3  Mill ionen 1 9 . Aber nicht die Zahl ist es, die entscheidet, 

sondern ihr innerer Wert: 1 3  Mill ionen Menschen aller Berufe und Stände, 1 3  Mill ionen Ar­

beiter, B auern und Intellektuelle, 1 3  Millionen Katholiken und Protestanten , Angehörige aller 

deutschen Länder und Stämme haben einen unzertrennlichen Bund gebildet 20 . Und 1 3  Millio­

nen haben erkannt, daß die Zukunft aller nur im gemeinsamen Kampf und im gemeinsamen Er­

folg aller liegt. Millionen Bauern haben nun eingesehen, daß es nicht wichtig ist, daß sie selbst 

die Notwendigkeit ihrer Existenz begreifen, sondern daß es nötig ist, die anderen Lebens- und 

Berufsstände über den deutschen B auern aufzuklären und für ihn zu gewinnen. Und Mil lionen 

Arbeiter haben genauso heute erkannt, daß trotz aller Theorien ihre Zukunft nicht in irgendei­

ner Internationalen liegt, sondern in der Erkenntnis ihrer übrigen Volksgenossen, daß es ohne 

deutschen Arbeiter und deutschen Bauern keine deutsche Kraft gibt. Und ebenso haben Mil­

lionen der bürgerl ichen Intel lektuellen einsehen gelernt, wie belanglos ihre eigene Einbildung 

ist, wenn nicht die Mill ionenmassen des übrigen Volkes die Wichtigkeit der deutschen Intelli­

genz endlich begreifen. 

Vor 1 3  Jahren wurden wir Nationalsozialisten verspottet und verhöhnt. Heute ist unseren 

Gegnern das Lachen vergangen . Eine gläubige Gemeinschaft von Menschen ist erstanden, die 

langsam die Vorurteile des Klassenwahnsinns und des Standesdünkels überwinden wird, eine 

gläubige Gemeinschaft von Menschen, die entschlossen ist, den Kampf für die Erhaltung un­

serer Rasse aufzunehmen, nicht, weil es sich um Bayern oder Preußen , Württemberger oder 

Sachsen, Katholiken oder Protestanten , Arbeiter oder Beamte, Bürger oder Angestellte usw. 

handelt, sondern weil sie alle Deutsche sind. In diesem Gefühl der unzertrennlichen Verbun­

denheit ist die gegenseitige Achtung gewachsen, aus der Achtung aber kam das Verständnis 

und aus dem Verständnis die gewaltige Kraft, die uns alle bewegt. Wir Nationalsozialisten 

marschieren daher auch in jede Wahl hinein mit dem einzigen Bekenntnis ,  am nächsten Tage 

die Arbeit wieder neu aufzunehmen für die innere Reorganisation unseres Volkskörpers . Denn 

nicht um Mandate oder Ministerstühle kämpfen wir, sondern um den deutschen Menschen, den 

wir wieder zusammenfügen wollen und werden zu einer unzertrennlichen Schicksalsgemein­

schaft. Der Allmächtige, der es bisher gestattete, daß wir in  1 3  Jahren von 7 Mann zu 1 3  Mil­

lionen wurden, wird es weiter gestatten, daß aus den 13 Millionen dereinst ein deutsches Volk 

wird. An dieses Volk aber glauben wir, für dieses Volk kämpfen wir, für dieses Volk sind wir, 

wenn nötig, bereit, so wie die Tausende der Kameraden vor uns, uns einzusetzen mit Leib und 

Seele. Wenn die Nation ihre Pflicht erfüllt, muß dereinst ein Tag entstehen, der uns wiedergibt 

ein ReicI:i der Ehre und Freiheit, Arbeit und Brot. 

1 8  Vgl. Dok. 1 ,  Anm. 3 1 .  
1 9  Bezieht sich auf die Zahl der Wähler beim zweiten Wahlgang der Reichspräsidentenwahl. Vgl. Dok. 30, 

Anm. 2. 
20 Vgl .  Dok.  20, Anm. 4. 



220 I5. Juli I 932 Dok. I I I  

15. Juli 1932 
Anordnung 

Dok. 1 1 0  

Dienstvorschrift für die P O  der NSDAP; ItZ ,  D b  0 1 .05. 

Nachstehender "Entwurf der Dienst-Vorschrift der P[olitischen] O[rganisation]" 1 hat von heu­

te ab als Grundlage für den gesamten Dienst der PO zu gelten. Soweit bisherige Erlasse, Ver­

fügungen, Befehle usw. mit ihm in Widerspruch stehen, werden sie dadurch außer Kraft 

gesetzt. 

Die Landes- und die Reichs-Inspektionen 2 berichten zum 1 .  Oktober 1 932, wie sich der 

Entwurf bewährt hat. Änderungsvorschläge können dabei gemacht werden 3 . 

15. Juli 1932 
"Nationalsozialisten, Parteigenossen und Parteigenossinnen! "  
Geleitwort 

Dienstvorschrift für die PO der NSDAP; JtZ, Db 0 1 .05. 

Adolf Hitler4 

Dok. 1 1 1  

"Die Welt wird nur von einem Bruchteil der Weisheit regiert. " Dieser bittere Ausspruch des 

schwedischen Staatskanzlers Oxenstjerna 1 enthält leider eine ewige Wahrheit. Nur der Pro­

zentsatz, in dem die Weisheit zur Unvernunft steht, ist ein veränderlicher. Es gibt Zeiten, in 

denen die Völker, sei es aus einem gesunden urwüchsigen Instinkt heraus oder sei es auch auf 

Die "Dienstvorschrift für die P.O. der N .S .D .A .P . "  enthielt neben den Geleitworten Hitlers (vgl. Dok. 1 1 1 ) 
und des Reichsorganisationsleiters , Gregor Straßer, die Kapitel "Organisation und Idee" , "Gliederung" - mit 
acht Unterkapiteln - ,  "Verhältnis zu anderen Parteigliederungen" ,  "Gründung und Auflösung der politischen 
Verbände" , " Der Parteigenosse" , "Der Amtswalter" ,  "Der innere Dienst der P .O."  sowie "Dienstanzug der 
Amtswalter" . Die Anhänge I bis VI  enthielten Regelungen für allgemeine organisatorische Fragen und den 
Aufbau der Hauptabteilungen der Reichsorganisationsleitung (vgl. Dok. 85, Anm. 7) .  
Die Dienstvorschrift veränderte die Struktur der oberen und mittleren Führungsinstanzen der Partei und stärk­
te deren Einfluß auf die untere Führungsebene. Vgl . Horn, Führerideologie, S. 383 f. 

2 Vgl .  Dok. 86, Anm. 2. 
3 In seiner "Anordnung Nr. 7" vom 1 7  .9 . 1 932 kündigte der Reichsorganisationsleiter der NSDAP, Gregor Stra­

ßer, an, daß einige Änderungen der "Dienstvorschrift der PO" in Form von Merkblättern ab 1 . 1 0 . 1 932  ausge­
geben würden. Kern der Modifikationen war die nochmalige Neuordnung der Hauptabtei lungen der Reichs­
leitung der NSDAP. Druck :  Verordnungsblatt der Reichs leitung der Nationalsozialistischen Deutschen Arbei­
ter-Partei vom 30.9 . 1 932, " Reichsorganisationsleiter" .  

4 Faksimilierte hs .  Unterschrift. 

Gemeint ist vermutlich der zu Unrecht Axel Oxenstjerna zugeschriebene aber wahrscheinlich auf Papst Jul i ­
us III. zurückgehende Ausspruch: "Weißt du denn nicht, mein Sohn, mit wie wenig Verstand die Welt regiert 
wird?" Vgl.  Geflügelte Worte. Der Zitatenschatz des deutschen Volkes, ges. und erläutert von Georg Büch­
mann, München 1 967, S .  6 1 5 .  
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Grund einer klareren Einsicht in die natürl ichen Gesetze des Lebens vernünftiger regiert wer­

den und damit vernünftiger handeln, es gibt aber auch Perioden, da sie anscheinend nur der 

helle Wahn- und Irrsinn des Lebens bestimmt. Am unheilvollsten ist es , wenn sich menschli­

che Einfältigkeit, Halbheit und Schwäche mit überheblichem scheinbaren Wissen verbinden, 

um dann zu Ehren der Göttin der Vernunft, der Unvernunft die verlangten und ihr wohl auch 

gebührenden Opfer zu bringen. 

Es gibt Jahrhunderte der Menschheitsgeschichte, in denen alles Licht förmlich verhängt zu 

sein scheint. Da die Menschen sich vom Natürlichen so weit entfernt haben, daß der Instinkt 

als Ratgeber versagt, während umgekehrt der Verstand noch zu unentwickelt ist , um den In­

stinkt ersetzen zu können . Denn jede wahre Weisheit kann keine Lebensgesetze aufstel len, 

sondern höchstens erkennen. Ein solches Einsehen und Wissen wird aber immer zur Demut 

und nie zur Überheblichkeit erziehen; denn es offenbart erst die Größe der souveränen Gesetz­

mäßigkeit, die das Leben beherrscht und bestimmt und die Kleinheit des Menschen und der 

Menschen, deren Dasein diesen großen Bestimmungen unterworfen ist. Das l iberal-marxisti­

sche Zeitalter wird dereinst gemessen werden sowohl nach den auf vielen Gebieten des Le­

bens vollbrachten großen Leistungen dieser Zeit, wie aber auch nach der in dieser Zeit selbst 

entstandenen Übersteigerung der eitlen Bewunderung dieser Leistungen, nach einer langsam 

gezüchteten, wissenschaftl ichen Überheblichkeit, die am Ende dieser Zeit - für viele gar nicht 

sichtbar - vom Wissen und Erkennen abgeleitet und bei der überheblichsten Einbildung landet. 

Eine Menschheitsepoche, die dabei über den Leistungen den Träger der Leistungen vergißt ! 

Die nicht mehr sehen will , daß der Mensch in seinem Leben abhängig ist von genau denselben 

allgemein gültigen Gesetzen des Lebens, wie sie der beschränkte menschliche Verstand an­

sonsten sehr wohl festzustel len vermochte ! 

Allgemeine Grundlagen der Menschheitsentwicklung werden in dieser liberal-marxistischen 

Epoche frech verleugnet. Im Namen des material istischen Lebens versündigt man sich gegen 

die Voraussetzungen zum Leben überhaupt. Eine schleichende Krankheit, die jahrzehntelang 

andauert und zu einer allgemeinen Zersetzung, ja Zerfressung der Nationen führt, findet ihren 

plötzl ichen akuten Ausbruch: Der Weltkrieg kommt und versucht mit dämonischem Wüten in 

Jahren zu vollstrecken, was sonst vielleicht Jahrhunderte gebraucht hätte . Er treibt die Ent­

wicklung zu jener Krise, die für jede Krankheit entscheidend ist. Millionen werden durch sie 

endgültig entwurzelt, Gesellschaftsschichten, deren Verfal l die liberal-marxisti sche Epoche an 

sich bedingt, stürzen in weltgeschichtlichen Stunden ein, Staaten, die zur leeren Form erstarrt 

sind, brechen, und es scheint fast so, als ob damit die l iberal-marxistische Völkererkrankung in 

einer Völkerkatastrophe, ja einem Völkertode sondergleichen ihren folgerichtigen Abschluß 

fände. Allein diese selbe Krise des Weltkrieges, die das an sich schon Schwache endgültig er­

schüttert und stürzt, führt auf der anderen Seite zur Erweckung ungeheuerster schlummernder 

Lebensgeister und Kräfte. Die Schlachtfelder des Todes wurden wie fast immer zum fruchtba­

ren Boden einer neuen Auferstehung. Die Krise wird nicht das Leben beenden, sondern - des 

können wir heute schon sicher sein - es zu einer neuen Verjüngung führen. 

Die deutsche Nation erhielt aus den Fieberschauern dieser größten Völker-Katastrophe die 

inneren und äußeren Voraussetzungen für die Geburt einer Weltanschauung, die als kristal l­

klarste Vernunft den einst verloren gegangenen natürlichen Instinkt nicht nur ersetzen sol l ,  

nein ,  die ihm sogar wieder die lebendigen Voraussetzungen geben muß, um dereinst in einem 
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durch die Erkenntnisse gesundeten Volk als selbstverständlicher Instinkt wieder aufleben zu 

können. 

Es ist das Verdienst der nationalsozialistischen Bewegung, in schl ichter Bescheidenheit die 

kundgewordenen Ergebnisse einer strengen logischen wissenschaftlichen Erforschung mensch­

l icher Lebensgesetze, der Gesetze der Bildung menschlicher Kulturen usw. als fundamentale 

Grundlagen für die Regeneration unseres Volkskörpers aufgestellt und verwendet zu haben. 

B lut und Rasse, Persönlichkeit und Persönl ichkeitswert, der Kampf als ewig-auslesende Er­

scheinung, die Erde und der Lebensraum als bestimmende zwingende und treibende Kraft sind 

in  ihrer fundamentalen Bedeutung durch diese Bewegung nicht nur erkannt, sondern auch wohl 

zum ersten Male bewußt gewürdigt worden. Der Größe dieser Lebensgesetze einerseits und 

Lebensaufgaben andererseits gegenüber sinken die Vorstellungen, Begriffe und auch Einrich­

tungen unserer bürgerlich-liberal-marxistischen Welt zur vollständigen Bedeutungslosigkeit zu­

sammen. Dem ewigen Sein eines Volkes bedeutet eine heute nur mehr gesellschaftlich ausge­

prägte Organisation, mag sie Bürgertum oder Proletariat heißen, nur einen Hauch, der vorüber­

gehend wohl das Leben trüben kann, aber seine Bedingungen niemals zu ändern vermag. 

Indem die nationalsozialistische Bewegung zu den großen Lebensgrundlagen und Lebens­

gesetzen zurückkehrt, entfernt sie sich weit vom Niveau und dem Wesen einer parlamentari­

schen Partei .  Sie ist eine Weltauffassung, die ihren Zweck erfüllend, dem deutschen Volke eine 

vernunftgemäß organisierte Form mit einer derselben Vernunft entsprechenden Leitung geben 

wi l l .  Da aber der Staat dank ihrer Erkenntnisse nur ein Mittel zum Zweck sein kann, ist das 

Werk der deutschen Wiederauferstehung kein Werk einer formalen Änderung des Deutschen 

Reiches oder seiner Verfassung, sondern eine Frage der vernünftigen Erziehung und Neubil­

dung unseres Volkes . Die nationalsozialistische Bewegung löst dieses Problem nicht in theore­

tischer Arbeit und am Schreibtisch, sondern wirkl ich. Das heißt: Sie schafft in ihrer Idee und 

ihrer Organisation den Gehalt und das Wesen des ihr vorschwebenden späteren völkischen 

Staates.  So unveränderl ich dabei die Gesetze des Lebens selbst sind und damit die unserer Be­

wegung zugrunde liegende Idee, so ewig fließend ist das Ringen um die Erfüllung. Die Orga­

nisation der Bewegung auch als ein Mittel zum Zweck soll aber durch diese neue Dienstanwei­

sung nur Richtlinien bekommen zur Erfüllung ihrer größeren, in der Verwirklichung unserer 

Idee l iegenden Aufgabe. 

Adolf Hitler 
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15. Juli 1932 Dok. 1 12 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Tilsit 1 

M asch. Manuskript, o. D . ;  GStA Berlin-Dahlem, XX. HA, Rep. 240 A6a 2. 

Meine deutschen Volksgenossen und -genossinnen ! 

Das wunderbare B ild, das Sie hier vor sich sehen, erlebte ich wenige Tage vordem inmitten 

der bayerischen Berge im südlichsten Orte unseres Vaterlandes 3 , des heutigen Deutschen Rei­

ches, und heute nun in  der nördlichsten Stadt . Es ist in beiden Fällen ein und dasselbe Bild, 

ein und dieselbe Erscheinung, ein Wunder, ein Volk beginnt an allen Orten des Deutschen 

Reiches sich einer einmütigen, einheitlichen Auffassung zuzuwenden. Es vertritt diese Auffas­

sung gemeinsam über alle Landesgrenzen, über alle Standesgrenzen, über die Grenzen der Re­

ligionen und Konfessionen und der Gegner hinweg. Eine Organisation steht, die sich nicht 

auszeichnet durch die Zahlen von 1 2, 1 3 ,  14  oder 15 Mill ionen 4 , obwohl sie die größte Masse 

faßt, die jemals in  Deutschland eine Volksbewegung erfaßt hat 5 , sondern eine Organisation, 

die sich auszeichnet durch den Gehalt, durch das Wesen, die durch diese Zahlen verkörpert 

werden, die durch diese Zahlen repräsentiert werden. Und das in einer Zeit, in der fast alles 

andere in  Deutschland entweder sich in Auflösung verloren hat oder bereits in  Auflösung be­

findet. 

Wenn heute unsere Gegner in diesen Wahlkampf 6 hineingehen mit dem Versuch, eine be­

scheidene Auseinandersetzung zu führen über die letzten 4 oder 5 Wochen, so zeigt das im 

ganzen Umfange ih r  eigenes schmähliches Zusammensinken . Ich kann verstehen, daß die pol i­

tischen Führer der Parteien, über die heute gerichtet werden wird, daß die es ungern sehen, 

wenn die letzten 1 3  Jahre geprüft werden, es l ieber sehen, wenn man sich beschränkt auf die 

letzten 5 oder 6 Wochen 7 . Ich kann es aber nicht verstehen, daß es Menschen, Volksgenossen, 

Auf dem Rennplatz, nachmittags . An der von Gauleiter Erich Koch eröffneten Versammlung nahmen nach 
nationalsozialistischen Angaben etwa 40.000 Menschen tei l .  Die "Welt am Montag" gibt die Zuhörerzahl mit 
I 0.000 an. Nach der Veranstaltung wurde Hitler mit dem Auto nach Gumbinnen gefahren .  

2 Vgl. auch Deutsche Zeitung vom 1 8 .7 . 1 932, "Hitler in Ostpreußen" ; Der Jungdeutsche vom 1 7 . 7 . 1 932,  
" Kampfsplitter" ;  Königsberger Volkszeitung vom 1 9 .7 . 1 932, "Die Hitleriade in Ti ls i t  e in großer Reinfall " ;  
Nationalpost (Der Angriff) vom 1 9 .7 . 1 932, "Riesenkundgebung in Tilsit" ; Preußische Zeitung vom 
1 6 ./ 1 7 . 7 . 1 932, "Der Führer an der litauischen Grenze" ;  VB vom 1 7 ./ 1 8 .7 . 1 932, "Die machtvolle Kundgebung 
im äußersten Nordosten des Reiches " ;  Die Welt am Montag vom 25.7 . 1 932, "Münchhausens Abenteuer" so­
wie Großherr, 10 Jahre Kampf, S. 1 8 .  Bildbericht: Illustrierter Beobachter vom 30.7 . 1 932, "Es wird weiter­
gekämpft werden, bis der Tag kommt, der uns ein neues Deutschland bringt . . .  " . 

3 In Berchtesgaden am 1 0 .7 . 1 932 .  Vgl. Dok. 1 07 .  
4 Schätzung. Die letzte reichsweite Abstimmung war der zweite Wahlgang der Reichspräsidentenwahl am 

1 0 .4. 1 932  bei der Hitler 1 3 . 4 1 8 .547 Stimmen erzielte. Vgl .  Dok. 30, Anm. 2. 
5 Vgl .  Dok. 69, Anm. 6. 
6 Vgl .  Dok. 97, Anm. 8 .  
7 Im Wahlaufruf vom 28.6 . 1 932 erklärte z . B .  der Vorstand der SPD unter anderem: "Die Sozialdemokratie hat 

in geduldiger Arbeit die Lasten des verlorenen Krieges dem deutschen Volke zu erleichtern versucht. Sie hat 
als erste die Forderung nach der Streichung der internationalen Kriegsschulden erhoben und für diese Forde­
rung im Interesse des deutschen Volkes in der ganzen Welt um Verständnis geworben. Ihre Politik der Verstän-
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die nicht politische Führer sind, daß es besonders Arbeiter gibt, die selbst Freude an einem 

Betrug empfinden . Wenn sie die letzten 1 3  oder 1 4  Jahre aus der Diskussion streichen wollen 

und sich nur auf 4 - 6 [ Wochen] beschränken, so zeigt das , wie sehr sie nicht nur in ihren Or­

ganisationen, sondern auch in ihrem Denken bereits geschwunden sind, wie sie immer kleiner 

werden und nicht berufen sein können, die deutsche Zukunft und das deutsche Schicksal zu 

gestalten.  Wer heute nicht weiter sehen kann al s 4 - 6 Wochen, der wird auch in Zukunft nicht 

weiter blicken können als 4 - 6 Wochen. Die Kleinheit ihrer politischen Propaganda zeigt die 

Kleinheit ihrer Gedanken überhaupt und sie zeigt, wie nicht nur ihre Organisationen sich ver­

wandelt haben, sondern wie ihr ganzes politisches Denken und Leben unfruchtbar geworden 

ist .  Und in der Zeit, da alle Organisationen in Deutschland dahinschmelzen in ihrer Größe und 

ihre Gedankengänge klein geworden sind, da ist diese Bewegung entstanden und reicht heute 

von dieser S tadt an der nordöstlichsten Grenze des Reiches bis in die hohen Berge hinein, 

reicht von der Donau bis an die Mündung der Elbe und weiter bis zum Rhein, eine Bewegung, 

die in  kaum 1 3  Jahren von 7 Mann 8 heute auf 14, 15 Mill ionen Menschen angewachsen ist 

und die nicht etwa stillstehen wird. Davon können unsere Gegner überzeugt sein .  Sie haben zu 

allen Zeiten gehofft, daß diese Mahnerin des deutschen Gewissens, die Erweckerin der deut­

schen Kraft und der Vernunft, daß sie wenigstens jetzt zum Stillstand in ihrem Wachsen ge­

kommen sein wird. So sagten sie vor 5, 6, 7, 1 0, 1 2  Jahren. Damals logen die kleinen roten 

Blättchen vor, es handle sich nur um eine Handvoll verkrachter Existenzen, sie logen vor 1 2  Jah­

ren, sie logen vor 1 0, vor 7 Jahren und sie lügen heute. Sie wissen vielleicht al le, als die Wahl 

im September 1 930 stattfand 9 , da sagte man : Nun ist der Höhepunkt erreicht, nun ist es vorbei , 

die Nationalsozialisten werden von nun an abwärts gehen müssen. Und heute? Wir werden 

mehr als doppelt so stark sein .  Und am ersten August [ 1932] werden sie wieder lügen und sa­

gen :  Nun ist alles zu Ende. Und es wird wieder ein Sieg kommen, und wir werden uns aber­

mals verdoppelt haben. (Stürm [ischer] Beifal l . )  

Das Wunder, daß diese Bewegung durch eine Handvoll Menschen zur größten deutschen 

Organisation geworden ist, liegt begründet in unserer Zielsetzung. Als wir den Kampf um 

Preußen führten, da haben wir ganz offen erklärt, daß auch diese Wahl uns nicht einen Zenti­

meter von unseren Grundsätzen rücken würde. 1 62 Mandate haben wir bekommen 1 0 . Die po­

l itischen Gegner konnten es nicht verstehen, warum wir nicht in eine Koalition hineingesprun­

gen sind 1 1 . Wir haben damals erklärt, daß alles denkbar ist, aber eins undenkbar, daß wir j e­

mals unsere Prinzipien opfern würden. Ich kann Ihnen heute genau dasselbe sagen .  Es ist im 

digung mi t  Frankreich wurde a l s  schlapp, feige, undeutsch, ja  geradezu landesverräterisch hingestellt. Indem 
auch die Regierung der 'nationalen Konzentration', die Regierung Papen, den Weg der Verständigung mit 
Frankreich beschritt, hat sie wider Willen den schamlosen Betrug der nationalsozialistischen Demagogen ent­
larvt. Die Tätigkeit der Regierung Papen beginnt weiten Volkskreisen die Augen zu öffnen über die Wirkung 
nationalsozialistischer Erfolge. Je  größer diese Erfolge waren, um so zerrütteter wurde die Wirtschaftslage, 
um so eher faßte die Regierung den Mut, die Lebenslage der Armen noch weiter zu verkümmern . "  Druck: 
Vorwärts vom 28.6 . 1 932 (MA), "Deutsches Volk ' " ·  

8 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 3 1. 
9 Bei der Reichstagswahl vom 1 4 .9 . 1 930 erzielte die NSDAP 6.409 .6 1 0  Stimmen. Vgl. Falter, Wahlen und 

Abstimmungen, S. 4 1 .  
1 0  Vgl.  Dok. 64, Anm. 1 .  
1 1  Vgl.  Dok. 68, Anm. 4 .  
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Völkerleben nicht wesentlich, wann eine Bewegung zur Herrschaft kommt, ob sie im nächsten 

Monat oder ob sie im nächsten Jahr zur Herrschaft kommt. Es ist wesentlich, daß eine Bewe­

gung nicht von ihrem Charakter und ihren Prinzipien läßt. (Stürm [ ischer] Beifal l . )  Es ist we­

sentlich, daß sie sich nicht prostituiert, sich nicht selbst preisgibt, sondern daß sie ausdauernd 

und zäh ihren Weg unbeirrbar weitergeht, niemals faule Kompromisse schließt, sich nicht un­

terwirft, nicht kapituliert . Sie haben es in den letzten 13 Jahren erlebt, daß die Gegner glaubten, 

über uns triumphieren zu können . Vor wenigen Wochen erst meinten sie, uns den Todesstoß 

versetzt zu haben, als sie die S .A.  auflösten 1 2 , nachdem sie uns schon vorher das braune 

Hemd ! 3 genommen hatten 1 4 . Und heute, wenige Wochen später? Wir sind uns treu geblieben. 

Sie haben damals geglaubt, man müsse die S .A.  auflösen, ihr das Kleid ausziehen, dann würde 

sie sich wohl so ähnlich aufführen, wie [die] damaligen Regenten von 1 9 1 8  sich aufgeführt ha­

ben 1 5 . Sie haben angenommen, wir würden uns unterwerfen und auch erklären: Ihr habt uns 

besiegt, wir bekennen uns als geschlagen, deshalb erklären wir, daß wir schuldig sind. Wir 

wollen von jetzt ab unterwürfig und demütig sein. Wir wollen uns selbst preisgeben, auf uns 

Verzicht leisten. Sie haben sich getäuscht. Es ist ein anderes Deutschland, das jetzt erstanden 

ist, und dieses andere Deutschland legt uns andere Pflichten auf. Es ist nicht das Deutschland 

des November 1 9 1 8 , das Deutschland der Unterwerfung, der Selbstverzichtleistung, der Schuld­

lüge 1 6 , der Erfüllung 1 7 . Es ist ein Deutschland, das wieder an sich selbst glaubt, auf sich selbst 

vertraut, ein Deutschland, das wieder Ehre kennt und das bereit ist, sich dafür einzusetzen bis 

zum Letzten. 

Unsere Gegner freilich sagen: Es geht gar nicht um Ehre und Charakter, Mut und Entschlos­

senheit. Es handelt sich um die und die Notverordnung, um die materiellen Fragen usw. Ja­

wohl,  so haben sie 1 4  jahrlang [sie!] in materiellen Problemen herumgewühlt und haben alle 

Ergebnisse nur vom materiellen Standpunkte gewertet. Eine vernichtete Wirtschaft, zerrüttete 

Finanzen, ruinierter Bauernstand 1 8 , verelendetes deutsches Handwerkertum, 7 Mill [ionen] Ar­

beitslose 1 9 , Pfändungen um Pfändungen wohin sie blicken, das ist das Ergebnis der Parteien, 

12 Vgl .  Dok. 36, Anm. 4. 
13 Vgl.  Dok.  92, Anm. 26. 
14 Anspielung auf die Uniformverbote, die seit April 1 930 gegen die NSDAP verhängt worden waren. Vgl .  

Dok. 25, Anm. 8. 
15 Am 7 . 1 1 . 1 9 1 8  abends hatte König Ludwig III . von Bayern München verlassen, am 8 . 1 1 . dankte Herzog Ernst 

August von Braunschweig und Lüneburg, am 9 . 1 1 .  Kaiser Wilhelm II. als deutscher Kaiser und preußischer 
König ab. Innerhalb weniger Tage folgten die übrigen deutschen Landesfürsten diesem Beispiel oder wurden 
abgesetzt. Ernsthafter Widerstand wurde nirgendwo geleistet. Vgl. Schulthess '  Europäischer Geschichts­
kalender 1 9 1 8 , S. 423 ff. 

1 6  Gemeint ist Artikel 23 1 des Versailler Friedensvertrags,  der die Erklärung enthielt, "daß Deutschland und sei­
ne Verbündeten als Urheber für alle Verluste und Schäden verantwortl ich sind, die die alliierten und assoziier­
ten Regierungen und ihre Staatsangehörigen infolge des ihnen durch den Angriff Deutschlands und seiner 
Verbündeten aufgezwungenen Krieges erlitten haben" .  Druck: RGBI .  1 9 1 9 ,  S. 984 f. Vgl. auch Fritz Dick­
mann, Die Kriegsschuldfrage auf der Friedenskonferenz von Paris 1 9 1 9 .  In: Historische Zeitschrift 1 97 ( 1 963), 
S .  1 - 1 0 1 .  

1 7  Vgl .  Dok. 66, Anm. 4. 
18 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 1 6 . 
1 9  Ende Juni 1 932 wies die amtliche Statistik 5 .475.778 Arbeitslose aus .  In dieser Zahl waren Notstands- und 

Fürsorgearbeiter sowie Arbeitssuchende in gekündigter oder ungekündigter Stellung nicht enthalten . Vgl .  S ta­
tistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1 933 ,  S. 292. 
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die nur  wirtschaftlich dachten und wirtschaftlich allein die Nation retten wollten. S ie  haben 

ganz vergessen, daß, wenn am Ende wieder einst Preußen erstand und wenn am Ende dieses 

Preußen wieder lebensfähig wurde 20 und aus diesem lebensfähigen Preußen ein Deutsches 

Reich erstand 21 und am Ende aus diesem Deutschen Reich das kam, was wir erlebt wußten 

[sie!] , daß dann der Ausgangspunkt nicht eine schmähliche Wirtschaftspartei ,  sondern Aus­

gangspunkt ein heroischer Widerstand des Charakters und des Willens war, der hier von dieser 

S tadt seinen Ausgang genommen hat 22 . 

Glauben Sie [mir] , wenn heute diese Bewegung Millionen Deutsche aus allen Lebens- und 

Berufsständen erfaßt hat 23 , dann nur deshalb, weil sie bewußt anstel le einer verlogenen, nur 

materiellen Betrachtung der Dinge eine grundsätzliche Erkenntnis gesetzt hat, nämlich, daß es 

auch kein materielles Glück geben kann, das nicht politisch erst verdient wird. Erst muß ein 

Volk politisch so würdig sein, daß es die Freiheit verdient, um nach Erringung dieser Freiheit 

das tägliche Brot zu bekommen. Wenn heute unsere Gegner in Deutschland alles verloren ha­

ben in den 1 3  Jahren, alles vernichtet, zerstört haben, so daß wir fragen müssen, was könnten 

sie überhaupt noch zerstören, dann ist das Schlimmste noch lange nicht, daß das Materielle 

zerstört wurde, sondern die Summe des Glaubens und Vertrauens, um die sie unser Volk ge­

bracht haben, daß sie es fertigbrachten, daß von einem 65-Millionen-Volk 24 ein großer Be­

standteil nicht mehr an die Nation glaubt, sondern auf irgendein internationales Phantom 

blickt. Der Prolet hat seit 1 2  und mehr Jahren seine internat[ionale] proletarische Solidarität, 

der Staatsbürger hat sein Weltgewissen, sein Kulturgewissen, seinen Völkerbund 25 mit den 

bedeutungslosen Konferenzen. Jeder hat irgendeine Hoffnung. Aber nur eine Hoffnung, eine 
Überzeugung, die haben sie versucht auszurotten, nämlich, daß jede Zukunft aus eigener Kraft 

und aus eigenem Schaffen begründet sein kann und daß diese Hoffnung von dieser Kraft ihren 

Ausgang nehmen kann.  

Und wenn wir weiter die Zerrüttung unseres Glaubens an Deutschland erwägen, dann kön­

nen wir erst ermessen, was diese Bewegung dem deutschen Volk gegeben hat: Sie brachte es 

fertig, daß Mill ionen Menschen wieder unbedingt glauben an die eigene Kraft. Die einen beten 

Moskau [an] , die andern ihr Geld. Es gibt heute 1 5 ,  20 Mill ionen Menschen in Deutschland, 

die wieder Deutschland anbeten gelernt haben (stürm[ischer] Beifall) ,  die wieder an Deutsch­

land glauben, an den deutschen Menschen glauben und in diesem Glauben sich loslösen von 

alten Überlieferungen, Formen und Vorurteilen, die im Glauben an die deutsche Kraft und an 

die deutsche Zukunft, die in uns l iegt, sich gegenseitig wieder kennengelernt haben und be­

griffen haben, daß es keine Zukunft geben kann, wenn wir nur al s Klasse, der Bauer als Bauer, 

der Arbeiter als Arbeiter, der Intellektuelle als Intellektueller zu denken und zu handeln wagen. 

Das ist  das Wunder, daß in  der Bewegung Millionen von Intellektuellen ihre Verbrüderung 

vollzogen haben mit Millionen von Handarbeitern , und umgekehrt beide endlich auch über­

zeugt sind, daß die Zukunft unserer Wirtschaft gar nicht so abhängig ist von Ein- und Ausfuhr, 

20 Vgl . Dok. 57 ,  Anm. 1 9 . 
2 1  Vgl.  Dok. 45, Anm. 7 .  
22 Vgl .  Dok. 48, Anm.  4. 
23 Vgl. Dok.  20, Anm. 4 .  
24  Vgl .  Dok. 1 1 ,  Anm. 7 .  
25 Vgl .  Dok. 79,  Anm. 4. 
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Handelsbilanzen, Löhnen usw„ sondern daß das letzte Fundament der deutschen Wirtschaft 

einerseits der deutsche Geist ist, andererseits das Grundlegende aber die deutsche Erde und 

der deutsche B auer sind, auf denen al lein eine gesunde Volkswirtschaft aufgerichtet werden 

kann, und endlich, daß sie begriffen haben, daß es nicht genügt, daß der Bauer überzeugt ist 

von der Notwendigkeit seiner Existenz, der Arbeiter überzeugt ist von der Wichtigkeit seiner 

Arbeit, der Intellektuelle eingebildet ist von der Bedeutung seines Wissens, sondern daß es 

notwendig ist zu wissen, daß stets die andern die Unentbehrlichen sind, und wenn das Glück 

die Menschen nicht zusammenführen kann, daß dann aber zum mindesten das Unglück, die 

Not und das Elend sie zusammenbringen müßte. Wenn viele heute auch noch nicht glauben, 

daß wir den Kampf bestehen werden, sondern diesen Kampf verl ieren müssen, so möchte ich 

erinnern, daß wir in unserer Bewegung in knapp 1 3  Jahren diese Mill ionenmassen deutscher 

Menschen aus al len Berufen und Ständen zusammengebal lt haben. 

Was ist der Sinn dieser Wahl? Wenn Sie heute in der Wahlfrage nur eine Postenfrage sehen, 

wenn der Wahlsinn nur darin bestände, über ein Parlament abzuurteilen [sie!] oder einen lästi­

gen Gegner zu beseitigen, dann würde auch der Wahlsinn nur ein ganz jämmerlicher bleiben. 

Wir müssen verstehen, daß es heute nicht mehr um Notverordnungen geht, auch nicht um Brü­

ning, daß es sich nicht um einzelne Erlasse [handelt] , sondern daß entschieden werden muß in 

Deutschland, ob der deutsche Geist und der deutsche Wille und das deutsche Leben sich durch­

setzen werden oder ob wir wirklich in lauter internationale Phantastereien versinken und aus­

einanderfal len wollen. Wenn mir meine Gegner sagen : Sie decken die Regierung Papen 26 , 

dann muß ich sagen: Seien Sie froh, daß Herr Papen regiert 27 und nicht ich. Was diese Regie­

rung an Leistungen vollbringt, wird genauso gerichtet werden wie j ene Leistungen vor ihr. 

Diese Fahne ist einst nicht gehißt worden, um irgendeine Halbheit zu gewähren, sondern um 

zu vollenden, was in der Fahne sich ausdrücken sol l .  (Stürm[ischer] Beifal l . )  Wir gehen den 

Weg, den das Gesetz uns vorschreibt 28 und der, das ist meine Überzeugung, uns den Sieg 

bringen wird. Wir scheuen nicht Lüge und Verrat, nicht Verleumdung und Terror. Sie können 

aber eine Überzeugung mit sich nehmen: Wenn die Dinge in Deutschland so weiter treiben 

wie bisher, dann wird vielleicht schneller, als die Gegner es glauben, die Regierung gekommen 

sein, die das erfüllt , was in unserer Fahne geschrieben ist . 

Der Wahltag am 3 1 . 7 . [ 19]32  wird ein großer historischer Kampftag sein, an dem er die 

Entscheidung zwischen 2 Welten in Deutschland herbeiführt [sie!] . Oder er ist ein Kampftag 

untergeordneter Bedeutung, er ist ein Tag, wie es in der Geschichte unseres Volkes schon so 

viele gegeben hat, und dann wird der Kampf weitergeführt werden. Sie können die Überzeu­

gung mitnehmen. Wenn heute unter Ihnen jemand sitzt und sich sagt : Hoffentlich verhilft uns 

dieser Tag des 3 1 . 7 . [ 19] 32, daß ihr nicht die Macht bekommt, mein lieber Freund, hoffentl ich 

glaubst du dann nicht, daß ich dann den Kampf aufgebe. (Stürm[ischer] Beifal l . )  Der Kampf 

wird weitergeführt werden, unerbittl ich, zäh, beharrlich bis das Ziel doch erreicht ist. Ich möch­

te nur um des deutschen Volkes willen wünschen, daß die große Zeit der Spannungen abge­

kürzt wird und ihre Beendigung findet, daß am Ende dieses deutsche Volk wieder seine Ruhe 

26 Vgl .  Dok. 79, Anm. 1 1 .  
27 Vgl .  Dok. 78 ,  Anm. 3 .  
28 Vgl .  Dok. 3 6 ,  Anm. 7 .  
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zurückerhält . Eines ist  klar: Ein Tei l  muß siegen, Kompromisse gibt es nicht mehr. Die Zeit ist 

vorbei ,  i n  der es heißen konnte, hier sind 2 Fahnen, eine mit dem Sowjetstern 29 aus Moskau 

und die andere mit den deutschen Farben 30 als Verkörperung des deutschen Lebenswillens, 

sie müssen miteinander sich vertragen lernen. Nein,  nein die Zeit ist vorbei , entweder oder, die 

Würfel fallen nach der einen oder nach der andern Seite. Aber sie fallen nach unserer Seite. 

(Stürm[ischer] Beifal l . )  Sie werden auf unsere Seite fallen, wei l hier der größte Idealismus lebt. 

Sie müssen auf unsere Seite fal len, weil hier die größte Opferwilligkeit ist, hier die größten 

Opfer gebracht werden und weil es hier nicht sich um den Kampf für einzelne Klassen und 

Stände, sondern um den Kampf für das ganze Deutschland handelt. Um ganz Deutschland 

geht es. Ich bitte Sie daher wie auch bei keiner Wahlrede, daß Sie uns Ihre Stimmen schenken 

sollen : Wenn Sie glauben, daß in den letzten 14 Jahren richtig und gut regiert worden ist, dann 

müssen Sie zu den Parteien gehn, die das jetzige Deutschland vertreten. Wenn Sie glauben, 

daß Deutschland nicht mehr leben kann, dann bitte ziehen Sie die Konsequenzen. Es ist für 

Sie leichter, als es für mich war, als unbekannter Soldat 3 1  die Konsequenzen zu ziehen 32 . Ich 

habe mich damals von einer Welt gelöst und bin meinen eigenen neuen Weg gegangen, einsam, 

von wenigen nur begriffen. Sie brauchen nur hineinzumarschieren in eine gigantische deutsche 

Front. Wenn der eine oder andere sagt: Dieses paßt mir nicht und jenes paßt mir nicht, da habe 

ich was zu bedenken. Mein lieber Freund, wenn jeder in unseren Reihen so denken würde, 

dann wäre heute in  Deutschland nicht eine deutsche Fahne mehr vorhanden.  Wenn alle so den­

ken würden, dieses paßt mir nicht und jenes paßt mir, und das kann vielleicht zu meinem 

Schaden ausschlagen, ich muß Opfer bringen, ich muß zunächst an mich denken, mein lieber 

Freund, dann säßest du auch heute gar nicht hier, dann würde heute hier nicht von Deutsch­

land geredet werden ,  sondern von irgendeinem internationalen Wahnsinn. Du mußt auch ler­

nen, das Große zu sehen und über den Großen auch milde zu urteilen angesichts einer mensch­

lichen Unzulänglichkeit. Was auch menschliche Unzulänglichkeit schaden kann, es darf nicht 

aufwiegen das, was diese Bewegung dem deutschen Volke genützt hat. Wenn ein Marxist her­

geht und sagt: In Lausanne sind Deutschland 3 Milliarden [RM] aufgebürdet worden 33 , das ist 

ein Verbrechen, dann muß ich sagen, mein Lieber, wie kommst denn du dazu, überhaupt nur 

den Mund aufzumachen. Du hast vor 2 Jahren mitgeholfen, daß Deutschland durch den Young­

Plan 1 30 Milliarden [RM] aufgebürdet worden sind 34 . Wir allein haben dagegen Stellung ge-

29 Der rote Stern ist das politische Symbol des Kommunismus und war seit 1 924 Bestandtei l des sowjetischen 
Staatswappens. 

30 Gemeint sind hier die Farben schwarz-weiß-rot. Vgl .  Dok. 72, Anm. 32. 
3 1  Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 24. 
32 Vgl .  Dok. 28, Anm. 3 1 .  
3 3  Vgl .  Dok. 1 07 ,  Anm. 5 .  
34  Der Y oung-Plan war zur Regelung der deutschen Reparationen seit Februar 1 929 von einem Gremium inter­

nationaler Experten unter deutscher Beteiligung erarbeitet worden; am 1 2 . 3 . 1 930 wurde der Plan vom Reichs­
tag angenommen. Im Gegensatz zum Dawes-Plan versuchte der Young-Plan die deutschen Reparationslasten 
endgültig auf 59 Jahresraten in Höhe von durchschnittlich 2,05 Mill iarden RM zu fixieren. Insgesamt wurden 
die deutschen Zahlungsverpflichtungen damit um 1 7% reduziert. Die politische Kontrolle über Reichsbahn 
und Reichsbank fiel künftig fort, die Annuitäten wurden jeweils in eine aufschiebbare und eine unaufschieb­
bare Rate geteilt, vor allem aber wurde mit der Annahme des Young-Plans die vorzeitige Räumung des Rhein­
lands bis 1 .7 . 1 930 zugesichert. Druck: RGBI .  1 930, II, S. 39 ff. Vgl. Werner Link, Die amerikanische Stabili­
sierungspolitik in  Deutschland 1 92 1 -32, Düsseldorf 1 970, S .  438 ff. 
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nommen 35 . Heute haben wir nur das Recht, Stellung zu nehmen und zu erklären :  Wenn schon 

dieses halbnationale Kabinett es fertiggebracht hat, einen Betrag von 1 30 Milliarden [RM] auf 

3 Milliarden [RM] zu ermäßigen, dann nur, weil heute ein anderes deutsches Volk dasteht, und 

in  6 Monaten, wenn dieses Volk gesiegt hat, wird auch von 3 Milliarden [RM] nicht mehr ge­

redet werden können. (Stürm[ischer] Beifal l . )  

Was diese Bewegung bis  heute Deutschland gegeben hat, ist etwas Unendliches , auch be­

reits materiell zu messendes . Aber größer als alles ist der Glaube und die Zuversicht, die nun 

Millionen Deutscher erhalten haben. Was würde wohl aus unserer Jugend geworden sein ,  

wenn sie s ich jetzt nicht hier in  der Bewegung befände, wenn sie nicht von diesem Geist er­

füllt wäre. Ich weiß nicht, wo sie sich herumtreiben würde . So dient sie Deutschland, und sonst 

vielleicht würde sie mithelfen, Deutschland zu zerstören. Es hat keiner ein Recht, immer nur 

sein eigenes Ich zu messen. Es hat in meinen Augen jeder Deutsche die Pflicht, sich zu ent­

scheiden, entweder nach l inks zum Kommunismus oder zu uns, zum Nationalsozialismus .  Ein 

Zwischending ist Halbheit und Feigheit, Angst und Jammer. Zwischen diesen beiden Gewalten 

wird die Entscheidung fallen, und wir sehen, wohin sie fällt . Die nat[ional] sozial [istische] Be­

wegung ist nicht nur ziffernmäßig die größte 36 , sie ist auch die einzige Bewegung, die von 

Wahl zu Wahl ,  von Woche zu Woche, von Monat zu Monat dauernd weitermarschiert. Und 

mögen vielleicht tausende noch Rot-Front brüllen 37 , ich weiß, daß sie in einem Jahr wieder 

bei uns stehen werden 38 . Die Kraft unserer Bewegung ist eine unermeßliche, ihre Einstellungs­

und Einschmelzfähigkeit eine gewaltige. Sie ist die Trägerin der deutschen Zukunft, oder eine 

Zukunft ist nicht mehr vorstellbar. 

Erfüllen Sie am 3 1 .  Juli [ 1932] Ihre Pflicht, wählen Sie und entscheiden Sie, ziehen Sie die 

Konsequenzen l OOprozentig und seien Sie überzeugt, daß es kein Himmelreich geben kann 

und niemals geben wird für Feige und Halbe, wie die B ibel schon schreibt, wer lau ist, wird 

ausgespien 39 . Der Tag, der über das deutsche Schicksal für eine deutsche Zukunft entscheidet 

fordert auch von Ihnen, nicht kalt und nicht lau sein, sondern warm. Treten Sie ein mit heißem 

Herzen in die Front des jungen Deutschland ! 40 

35 Aus Protest gegen das Ergebnis der Pariser Sachverständigenkonferenz zur Regelung der deutschen Reparationen 
hatte sich bis zum 9 .7 . 1 929 der "Reichsausschuß für das deutsche Volksbegehren" formiert, dem DNVP, 
NSDAP, Stahlhelm, Reichslandbund, Al ldeutscher Verband sowie einige kleinere Rechtsgruppen angehörten. 
Für das von ihm initiierte Volksbegehren gegen den Young-Plan - fixiert in dem "Gesetz gegen die Versklavung 
des deutschen Volkes" - hatten sich in der Eintragungsfrist vom 16. bis 29. 1 0. 1 929 4, 1 Millionen Wahlberech­
tigte ( 10,02%) eingeschrieben; die erforderliche Zahl war damit, wenn auch nur knapp, erreicht. Der Gesetzent­
wurf des Volksbegehrens wurde im Reichstag am 30. 1 1 . 1 929 mit überwältigender Mehrheit abgelehnt, und auch 
beim Volksentscheid am 22. 1 2. 1 929 stimmten lediglich 5,8 Millionen Wahlberechtigte ( 1 3,8%) für eine Ableh­
nung des Young-Plans in dieser Form. Ungeachtet dieses Mißlingens gab das Volksbegehren seinen Initiatoren 
die Möglichkeit, die direkte Kooperation zu erproben und ihre Ziele mit einer bis dahin beispiellosen Propaganda 
zu vertreten. Vgl .  Gerhard Schulz, Zwischen Demokratie und Diktatur. Verfassungspolitik und Reichsreform 
in der Weimarer Republik, Bd .  I I :  Deutschland am Vorabend der Großen Krise, Berlin 1 987, S. 422 ff. 

36 Vgl .  Dok. 69, Anm. 6.  
37 Kampfruf der KPD. 
38 Vgl. Dok. 37,  Anm. 1 0. 
39 Vgl. Offenbarung 3, 1 5 - 1 6 : "Ich weiß deine Werke, daß du weder kalt noch warm bist. Ach, daß du kalt oder 

warm wärest !  Weil du aber lau bist und weder kalt noch warm, werde ich dich ausspeien aus meinem Munde. " 
40 Vgl. Königsberger Volkszeitung: "Die Heilrufe und der römische Gruß beim Auf- und Abtreten Hitlers wur­

den längst nicht von allen Besuchern mitgemacht. Es zeigte sich, daß eine ganze Menge Besucher als Kritiker er-
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15. Juli 1932 Dok. 1 13 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Gumbinnen 1 

Preußische Zeitung vom 1 6./1 7 .7 . 1 932, "50.000 in Gumbinnen" 2. 

Es ist mehr al s ein Wahlkampf, der heute sich vor unseren Augen abspielt. 

Nicht um Mandate, nicht um einzelne Ministerposten wird gerungen, sondern entschieden 

werden soll über Sein oder Nichtsein, die Zukunft oder das Vergehen unseres Volkes. 

Dieses Volk erkennt es vielleicht besser als seine heutigen Machthaber, was hier auf dem 

Spiele steht: 

Nicht eine Regierungsopposition, sondern die Zukunft des deutschen Menschen. 

Wir s ind nicht abgestürzt und nicht - wie sie alle prophezeiten - zurückgegangen, sondern 

von den 6 1 /2 Millionen Menschen sind mehr al s das Doppelte geworden 3 . 

Nie waren wir stärker als in dieser Stunde. Unsere Bewegung findet ihr Ende erst an dem 

Tage, an dem sie aufgehört hat, Partei zu sein und geworden ist: die deutsche Nation. 

Ich weiß ,  daß die j unge Generation, die heranwächst u [nd] sich loslöst von all den alten 

Begriffen und nichts mehr mit ihnen zu tun haben wil l ,  eine Generation ist, die es sich ver­

bittet, daß man sie klassiert, nach Berufen und Konfessionen, und bei der feststeht das eine 

Bewußtsein :  

Wir  al le gehören zusammen, auf Leben und Tod. Und nichts auf dieser Welt kann uns aus­

einanderreißen. 

Und al s dann der Führer in herrlichen Worten von dem Glauben an die eigene Kraft 

spricht, die seine Bewegung so groß gemacht habe, da unterbricht ihn immer und immer wie­

der tosender Beifall der Grenzländer, die gerade diese Worte als ihr eigenes Erleben und ihre 

eigene Erkenntni s so besonders verstehen können. 4 

schienen waren, und vielfach hörte man Ausdrücke der Enttäuschung über den großen 'Führer', der nur ge­
quasselt habe. "  

A u f  dem Sportplatz, abends .  An der Versammlung nahmen nach Angaben der sozialdemokratischen Presse 
etwa 8 .000 Menschen teil (VB: 50.000). 

2 Vgl. auch Deutsche Zeitung vom 1 8 .7 . 1 932, "Hitler in Ostpreußen" ;  Königsberger Volkszeitung vom 1 9 .7 . 1 932, 
"Hitler-Pleite in  Ostpreußen" ;  Kreuz-Zeitung vom 1 7 .7 . 1 932 ( 1 .  Sonntagsausgabe B), " 'Jetzt ist es Schluß" ' ;  
Nationalpost (Der Angriff) vom 1 9 .7 . 1 932, "Gumbinnen im Zeichen Hitlers" ;  VB vom 1 7 ./ 1 8 .7 . 1 932, "Nicht 
Ministerposten stehen auf dem Spiel, sondern Freiheit und Zukunft des deutschen Volkes" ;  Die Welt am 
Montag vom 25 .7 . 1 932, "Münchhausens Abenteuer" sowie Großherr, 10 J ahre Kampf, S. 1 8 . Bi ldbericht: Il­
lustrierter Beobachter vom 30 .7 . 1 932, "Es wird weitergekämpft werden, bis der Tag kommt, der uns ein neu­
es Deutschland bringt „ . " .  

3 Bezieht sich auf das Ergebnis der Reichstagswahl vom 14 .9 . 1 930, bei der die NSDAP 6.409.6 1 0  Stimmen 
erzielte, und Hitlers S timmenzahl beim zweiten Wahlgang der Reichspräsidentenwahl .  Vgl. Dok. 1 1 2 ,  
Anm. 4 sowie Dok. 30, Anm. 2.  

4 Folgt Bericht über den weiteren Versammlungsablauf. 
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16. Juli 1932 Dok. 1 14 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Lötzen 1 

Kreuz-Zeitung vom 1 7 .7 . 1 932 (2. Sonntagsausgabe B) ,  "Nationaler Willen gegen Parteigezänk" 2. 

Er [Hitler] führte u .  a. [aus] , die Gegner machten es sich leicht, die Fehler von 1 3  Jahren jetzt 

gar nicht zu erwähnen, sondern nur die vier bis sechs Wochen der Regierungszeit des Kabi­

netts Papen 3 . Man habe ihm die teuflische Absicht nachgesagt, die Parteien zu zerstören. Ja, 

er wolle die 30 Parteien 4 vernichten, um dem Parteigezänk einen einzigen nationalen Willen 

entgegenzusetzen. Er wol le regieren, und er sei zu jeder Koalition bereit, wenn nur national­

sozial istische Politik getrieben werde 5 . Die Zeit der Halbheiten in Deutschland sei jetzt zu 
Ende. Die Wahl am 3 1 .  Juli [ 1932] 6 könne die Entscheidung bringen , wenn das deutsche Volk 

sich in dem Willen zusammenfinde, der allein das Schicksal Deutschlands bestimmen könne. 

16. Juli 1932 Dok. 115 
Rede auf NSDAP-Versammlung in  Ortelsburg 1 

VB vom 1 9 .7 . 1 932, "Masurenland bleibt nationalsozialistisch" 2. 

1 3  Jahre hindurch haben die Machthaber unser Volk mit dem Gedanken erfüllt, fremde Hilfe 

werde uns zuteil werden. Wir erfüllen unser Volk mit der Idee : Außer unserer eigenen Kraft 

Auf dem Festplatz in Lötzen-Althof, nach 1 1 .00 Uhr. An der Versammlung nahmen nach Angaben der so­
zialdemokratischen Presse etwa 5 .000 Menschen teil (VB:  25.000). 

2 Vgl. auch Königsberger Volkszeitung vom 1 9 .7 . 1 932, "Faschistenpleite in Lätzen ; Der Nationalsozialist vom 
1 9 .7 . 1 932, " Eherne Wacht im Osten" ;  S tralsunder Tageblatt vom 1 8 .7 . 1 932, "H itler in Ostpreußen" ;  VB vom 
1 9 .7 . 1 932, "Masurenland bleibt nationalsozialistisch" sowie Großherr, 1 0  Jahre Kampf, S. 1 8 . Bildbericht: Il­
lustrierter Beobachter vom 30.7 . 1 932, "Es wird weitergekämpft werden, bis der Tag kommt, der uns ein neu­
es Deutschland bringt . . .  " . 

3 Vgl .  Dok. 1 1 2 , Anm. 7 .  
4 Vgl .  Dok. 3, Anm. 7 .  
5 Vgl.  Dok. 97, Anm. 1 0 . 
6 Vgl .  Dok. 97, Anm. 8 .  

Auf  dem Schützenhausplatz, nachmittags .  An der von Gauleiter Erich Koch eröffneten Versammlung nahmen 
nach nationalsozialistischen Angaben etwa 25.000 Menschen tei l .  Von Lätzen bis Rudczanny benutzte Hitler 
ein Schiff über die masurischen Seen. Vor Hitler sprach der Reichsinspekteur l der Reichsleitung der 
NSDAP, Robert Ley. 

2 Vgl. auch Königsberger Volkszeitung vom 20.7 . 1 932, "Wo Hitler sich zeigt - nießt Arbeiterblut" ; Kreuz-Zei­
tung vom 1 7 .7 . 1 932 (2. Sonntagsausgabe B), "Nationaler Willen gegen Parteigezänk" ;  Der Nationalsozialist 
vom 1 9 .7 . 1 932, " 'Außer der eigenen Kraft gibt es keine, die uns helfen wird" ' ;  Stralsunder Tageblatt vom 
1 8 .7 . 1 932, "H itler in Ostpreußen" ;  Die Welt am Montag vom 25.7 . 1 932, "Münchhausens Abenteuer" sowie 
Großherr, 10 J ahre Kampf, S .  1 8 . Bildberichte: Illustrierter Beobachter vom 30.7 . 1 932, "Es wird weiterge­
kämpft werden, bis der Tag kommt, der uns ein neues Deutschland bringt . . .  "; Ortelsburg, die Jägerstadt in 
Galinden. Inmitten der Masurischen Seen und Wälder. Hrsg.  vom Bürgermeisteramt Ortelsburg; lfZ, D 236. 
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gibt e s  keine, die uns helfen wird. Solange der Parteiirrsinn möglich ist, ist die Rettung Deutsch­

lands unmöglich. Deshalb will ich diese Parteien aus Deutschland beseitigen . 

Die Parteien der Gegner können uns niemals beugen und biegen und brechen erst recht 

nicht ! Aus Mangel an Pflichtbewußtsein ist unser Volk zugrunde gegangen. Erfüllen wir des­

halb jetzt unsere Pflicht ! Wie der Kampf 3 auch ausfäl lt, er wird weitergekämpft werden, bis 

der Augenblick kommt, der uns ein anderes Deutschland bringt, weil ein anderes Volk dieses 

neuen Deutschlands wieder würdig geworden ist. 

16. Juli 1932 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Osterode i. 0. 1 

VB vom 1 9 .7 . 1 932, "Masurenland bleibt nationalsozialistisch" 2 . 

Redetext nicht ermittelt. 

16. Juli 1932 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Riesenburg 1 

VB vom 1 9 .7 . 1 932, "Masurenland bleibt nationalsozial istisch" 2. 

Redetext nicht ermittelt. 

3 Gemeint ist die Reichstagswahl am 3 1 .7 . 1 932. Vgl. Dok. 97, Anm. 8 .  

Dok. 1 1 6  

Dok. 1 17 

Auf dem städtischen Sportplatz. An der Versammlung nahmen nach Angabe des VB etwa 20.000 Menschen 
tei l ,  nach der der Königsberger Volkszeitung 5 .000. Laut Königsberger Volkszeitung wurden bei einer Schlä­
gerei zwischen Kommunisten, SA und Polizei durch SA-Leute drei Kommunisten sowie durch einen Last­
wagen der SA Danzig mehrere SA-Leute und ein Polizeibeamter schwer verletzt. 
Auf dem Weg zur nächsten Versammlung in Riesenburg (vgl. Dok. 1 1 7) besuchte H itler den Soldaten­
friedhof Waplitz und legte dort Blumen nieder. 

2 Wortgleicher Bericht über die äußeren Begleitumstände in :  Der Nationalsozialist vom 1 9 .7 . 1 932, "Gewaltige 
Kundgebung am Tannenbergdenkmal" .  Vgl. auch Königsberger Volkszeitung vom 1 8 .7 . 1 932, "H itler-Theater 
in Ostpreußen" ,  vom 1 9 .7 . 1 932, "Hitler-Pleite in Ostpreußen" , vom 20.7 . 1 932, "Auch in Osterode floß Ar­
beiterblut" ; Die Welt am Montag vom 25.7 . 1 932, "Münchhausens Abenteuer" sowie Großherr, 1 0  Jahre 
Kampf, S. 1 8 . Bi ldbericht: I l lustrierter Beobachter vom 30.7 . 1 932, "Es wird weitergekämpft werden, bis der 
Tag kommt, der uns ein neues Deutschland bringt „ . " .  

Abends . An der Versammlung nahmen nach Angabe des VB etwa 20.000 Menschen tei l, nach der der Welt 
am Montag 3 .000. 

2 Zu den äußeren Begleitumständen vgl. Die Welt am Montag vom 25.7 . 1 932, "Münchhausens Abenteuer" so­
wie Großherr, 1 0  Jahre Kampf, S. 1 8 . B ildbericht: I l lustrierter Beobachter vom 30.7 . 1 932, "Es wird weiter­
gekämpft werden, bis der Tag kommt, der uns ein neues Deutschland bringt „ . " .  
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17. Juli 1932 Dok. 1 1 8  
Rede auf NSDAP-Versammlung i n  Königsberg 1 

Danziger Neueste Nachrichten vom 1 8 .7 . 1 932, "Hi tler spricht in Königsberg" 2. 

Adolf Hitler wurde mit lebhaften Heilrufen begrüßt. Er führte aus ,  daß man in all den jetzigen 

gewaltigen Aufmärschen nicht mehr eine Partei sähe, sondern das deutsche Volk in all seinen 

Ständen und Klassen. Das sähe man heute in Königsberg, wie er es am Freitag in Masuren 3 

sah, wenige Tage zuvor in den bayerischen Bergen 4 und in den nächsten Tagen in ganz 

Deutschland [sie!] . Dreizehn Jahre lang hätten die bisherigen Parteien Gelegenheit gehabt, ihre 

Programme zu verwirklichen. Aber erreicht haben sie nichts . Jene Parteien versprachen dem 

Mann der Arbeit ein Paradies 5 . 

Wo ist dies Paradies ? 

Sie wollten das Handwerk und den Mittelstand retten.  Wo sind Handwerk und Mittelstand? 

Andere Parteien gaben vor, den Bauern zu betreuen. Wohin ist der deutsche Bauer gekommen? 

Wo sind die Finanzen des Reiches, der Länder und der Kommunen 6 ? Alles haben sie zerstört. 

Diese dreizehn Jahre zeitigten Millionen vernichteter Existenzen als Ankläger gegen dieses 

System und seine Männer. Ganze Berufe des deutschen Volkes sind nicht nur verelendet, son­

dern vernichtet. Die Stunde der Auseinandersetzung ist da. Man glaube nicht, daß ein Volk zu 

retten sei, wenn man es zuvor zerlegt und jedem Berufsstand und jedem Stand sagt, seine Exi­

stenz sei nicht abhängig von all den anderen. 

Warum diese Zerrissenheit in Parteien, 

warum diese Verbandsbildungen bis hinab zu Mietern und Hausbesitzern 7 . Nicht aus 

65 Millionen 8 Einzelschicksalen setzt Deutschlands Schicksal sich zusammen, sondern Deutsch-

Auf dem Walter-Simon-Platz, nach 1 9 .00 Uhr. An der von Gauleiter Erich Koch eröffneten Versammlung 
nahmen nach Polizeiangaben etwa 25 .000 Menschen teil (VB: 1 50.000). Bereits um 1 3 .00 Uhr hatte ein 
mehrstündiger Propagandamarsch durch die Stadt von nach Polizeiangaben etwa 1 1 .200 SA-Leuten begonnen 
(VB : 25.000), der am Walter-S imon-Platz endete. Hitler hatte den Vorbeimarsch am Deutschordensring ab­
genommen und sich anschließend zum Veranstaltungsort begeben . Kurz vor Beginn der Rede Hitlers konnte 
der Platz ohne Eintrittskarte betreten werden. Zum Zwischenfall beim Aufmarsch vgl .  Dok. 1 1 9 .  

2 Vgl. auch Königsberger Volkszeitung vom 1 8 .7 . 1 932, "Hitler-Theater in Ostpreußen" ,  "Tag der Hunderttau­
send?" ,  vom 1 9 .7 . 1 932, " H itler-Pleite in Ostpreußen" ,  vom 20.7 . 1 932, "Nachklänge zur Narrenparade" ;  
Kreuz-Zeitung vom 1 9 .7 . 1 932 (Ausgabe B ) ,  "Erhebung und Vergeltung ! " ;  V B  vom 1 9 .7 . 1 932, "Der Hitlertag 
von Königsberg" ;  Großherr, I O  Jahre Kampf, S. 1 8 ; Fritz Gause, Die Geschichte der Stadt Königsberg in 
Preußen, Bd. III : Vom Ersten Weltkrieg bis zum Untergang Königsbergs, Köln 1 97 1 ,  S. 1 1 5 f. sowie Ab­
schrift aus dem Königsberger Tageblatt vom 1 8 .7 . 1 932, "Hitler in Königsberg" ,  o.  D.; GStA Berlin-Dahlem, 
XX. HA, Rep. 240 D, Nr. 97 a und Abschrift aus der Königsberger Allgemeinen Zeitung vom 1 8 .7 . 1 932 
(AA), "Die NSDAP-Kundgebung in Königsberg", o. D . ;  GStA Berlin-Dahlem, XX. HA, Rep. 240 D,  Nr. 97 b. 
Bi ldbericht: Il lustrierter Beobachter vom 30.7 . 1 932, "Die gigantische Hitlerkundgebung in Königsberg, zu 
der auch die Danziger S .A.-Stürme angetreten waren' ' . 

3 Hitler hatte sich am Samstag, den 1 6 .7 . 1 932 in Masuren aufgehalten. Vgl .  Dok. 1 1 4, 1 1 5 , 1 1 6, 1 1 7 .  
4 Vgl .  Dok. 1 05 ,  1 07 .  
5 Vgl .  z . B .  Dok. 1 ,  Anm. 29 . 
6 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 1 8 , 1 9 . 
7 Vgl . Dok. 28, Anm. 9. 
8 Vgl . Dok. 1 1 , Anm. 7 .  
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lands Schicksal bestimmt und beherrscht das Schicksal der 65 Millionen Menschen. Das Volk 

wird aus seiner heutigen Not auch wirtschaftl ich erst wieder erlöst werden können, wenn die 

großen Maßnahmen, die nun einmal nötig sind, nicht von Parteien, Vereinen, Grüppchen und 

Verbänden getragen werden, sondern wenn die Arbeit der deutschen Wiedererhebung elektri­

siert wird vom Willen eines 60-Mill ionenvolkes, wenn diese ganze Rasse zu einem Ziel ver­

eint, eine Arbeit anstrebt und erfüllt . 

Fort mit dem Bruderkampf 

Ein Programmsatz, mächtiger als alles andere, lautet: Erlöse die Kraft des deutschen Volkes 

vom inneren Bruderkampf und Hader, und du wirst eine Kraft freimachen, mit der du Berge 

versetzen kannst 9 . Unser Volk besitzt die Fähigkeit, Großes zu leisten auf allen Gebieten; 

wenn es trotzdem und trotz allen Fleißes kein Ergebnis seiner Arbeit sah, dann nur dank der 

Regierung in diesen dreizehn Jahren. Wir wollen keine Klassen- und Berufspartei sein, son­

dern eine Partei des deutschen Volkes . Ich denke daran, wie ich als unbekannter Frontsoldat I O  
von einem zum anderen für meine Idee werben mußte, wie man mir bei jedem neuen Anstieg 

der Zahl auf 1 00, auf 1 .000, auf 1 00.000 und die Million, den Erfolg bestritt und sogar den 

Zerfall ansagte. Ich sage, es muß mögl ich sein, von den 14 oder 15 Mill ionen , die uns jetzt ge­

hören 1 1 , zu 50 oder 60 Millionen zu kommen. Wir haben die Menschen nicht zusammen­

gefaßt, wir haben sie zusammengefügt. Und die Not, die wir in unserem Kampfe hinter uns 

hatten, war notwendig,  denn nichts kommt plötzl ich vom Himmel geschenkt. 

Wir wollen ein starkes Reich, 

von Menschen bewohnt, die zueinander stehen in Not und Gefahr 1 2 , die stark sind und 

nicht verzweifeln ,  die ehrl ich und redlich sind im Vertrauen zueinander, die sich lossagen vom 

verfluchten Standesdünkel und Neid und Haß. Stellungen und Berufe und Klassen sind ver­

gänglich , aber etwas muß bestehen bleiben : unser Volk. Wir wollen in diesem Reiche Men­

schen, die erkennen, daß der Segen jeder Arbeit nicht durch eine Internationale l 3 , sondern 

durch die Kraft und Fähigkeit der eigenen Rasse garantiert wird, daß die Mill ionen Bauern in 

diesem Reiche wissen,  daß ihre Zukunft nicht in  ihrem Dorfe entschieden wird, sondern bei 

den Mill ionen Nichtbauern , die einsehen mußten, daß es kein Volk und keinen Staat gibt, 

wenn nicht der eigene Lebensraum und der deutsche Bauer die Voraussetzung bieten. Wir 

wollen aber auch, daß das deutsche Volk 

nicht immer nur nach außen sieht 

und von außen her erwartet, wollen, daß es sich nicht einfach beugt, sondern sich auf jenes 

Wort besinnt, das im Volksleben seine Kraft bewies . "Und dennoch ! Und trotzdem ! "  Unsere 

Bewegung umschließt Männer aus allen Ständen und Berufen, aus allen Teilen des Reiches , 

aus allen Konfessionen und aus früheren politischen Überzeugungen und Weltanschauungen, 

9 Nach Matthäus 1 7 ,  20: "Jesus aber antwortete und sprach zu ihnen : Um eures Unglaubens wi l len. Denn 
wahrlich ich sage euch:  So ihr Glauben habt wie ein Senfkorn, so mögt ihr sagen zu diesem Berge: Hebe dich 
von hinnen dorth in !  so wird er sich heben; und euch wird n ichts unmöglich sein . "  

10 Vgl .  Dok.  1 ,  Anm. 24. 
1 1  Vgl. Dok. 1 1 2, Anm. 4. 
1 2  Vgl. Dok. 40, Anm. 26. 
1 3  Vgl. Dok. 69, Anm. 8. 
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Männer, die einander achten lernten. Über euch erhebt sich schon die deutsche Jugend; 

sie wird einmal das vollenden, was wir begannen, und über das hinauswachsen, was heute 

politisches Leben heißt. Man hat uns unterdrückt und schikaniert, auch fast jede Behörde tat 

es, wie auch die Polizei , die uns zeigen wollte, daß sie die Macht habe. Die Bewegung wuchs 

trotzdem. 

Der Herr Polizeimajor 1 4, 

der heute hier versucht hat, uns mit seinen Methoden zu stören 1 5 , er soll es wissen: Ich 

danke dem Himmel für solche Menschen, denn sie machen unsere Bewegung erst zu dem, was 

sie ist. Was alle solche Menschen uns zufügen, das hat die Welt seit Jahren Deutschland zuge­

fügt. S innlos hat man dies Deutschland gequält, s innlos ihm die Macht gezeigt, sinnlos Uni­

formen ausgezogen 1 6 , sinnlos ein Heer aufgelöst 1 7 , Gebäude zerstört, konfisziert. Ja, dies 

Deutschland hat sich freiwillig unterworfen; das Wörtchen "und dennoch ! "  hat es nicht ge­

kannt. Aus solchem Handeln erwächst unser Trotz. Wir werden geschult für historische Auf­

gaben, und 

aus dem leid wird die Erhebung und die Vergeltung kommen. 

Ein Tag dieser Erhebung ist schon der 3 1 .  Juli [ 1932] 1 8 , an dem nicht entschieden wird 

über irgendeinen faulen Regierungskompromiß ;  an dem es um Größeres geht. 

Hitler schloß mit den Worten : Ich habe ein Versprechen zum 3 1 .  Juli [ 1932] zu geben: Am 

1 .  August [ 1932] wird unsere Arbeit wieder beginnen, so oder so, ganz gleich, wie der All­

mächtige entscheidet, solange bis der Augenblick kommt, an dem aus Parteien sich wieder ein 

Reich erhebt. 

14 Polizeimajor Fischer. Näheres nicht ermittelt . 
15 Vgl .  Dok. 1 1 9 .  
1 6  Anspielung auf  d i e  Uniformverbote, d i e  seit April 1 930 gegen d i e  NSDAP verhängt worden waren . Vgl .  

Dok. 25 , Anm. 8. 
. 

1 7  Artikel IV der Waffenstillstandsbedingungen vom l l . 1 1 . 1 9 1 8  verlangte die Übergabe von 5 .000 Geschützen, 
25.000 Maschinengewehren, 3 .000 Minenwerfern und 1 .700 Kampfflugzeugen, Artikel XXII und XXIII die 
Auslieferung sämtlicher Unterseeboote, von sechs Panzerkreuzern, zehn Linienschiffen, acht Kleinen Kreu­
zern und 50 Zerstörern . Druck: Der Waffenstillstand 1 9 1 8- 1 9 1 9 .  Hrsg. im Auftrage der Deutschen Waffen­
stillstands-Kommission, Bd. 1 :  Der Waffensti llstandsvertrag von Compiegne und seine Verlängerungen nebst 
den finanziellen Bestimmungen, Berlin 1 928, S. 25, 47 , 75, 79. Artikel 1 64- 1 72 des Versailler Friedensver­
trages vom 28.6 . 1 9 1 9  legten die militärische Stärke Deutschlands präzise fest und verhinderte jede größere 
Wiederaufrüstung. Druck: RGBI .  1 9 1 9, S. 923 ff. 

1 8  Vgl .  Dok. 97, Anm. 8 .  
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1 7 .  Juli 1932 Dok. 1 19 
Telegramm 1 an Wilhelm Freiherr von Gayl 2 

Telegrammformular vom 1 8 .7 . 1 932; BA Potsdam, RMdl, Politische Lage in Deutschland, Ostpreußen Bd. 1 ,  25730 3 .  

Heute fand aus  Anlaß des Reichstagswahlkampfes in Königsberg eine gewaltige Kundgebung 

der nationalsozialistischen Bewegung statt 4 . In mustergültiger Ordnung hielt die SA einen 

Propagandamarsch durch die Stadt ab . Als die Kolonnen bei mir vorbeimarschierten, wurde 

ich Zeuge so ungeheuerlicher Provokationen von Seiten der Königsberger Pol izei , daß nur 

grenzenlose Disziplin meiner Anhänger eine Katastrophe verhinderte, die in ihren Folgen un­

absehbar sein konnte, anscheinend aber von dem verantwortl ichen Polizeioffizier Fischer be­

absichtigt war. Eine Stunde lang ließ dieser Polizeioffizier berittene Pol izei teils vor meinem 

Wagen, teils  vor den Marschkolonnen am Platz des Vorbeimarsches sich herumtreiben, ließ 

immer wieder in die Kolonnen hineinreiten, und auch als dieses nicht zu dem gewünschten 

Aufstand führte, rücksichtslos in das Publikum hineinreiten. Als auch dieses nicht fruchtete, 

erschienen plötzlich sechs schwere Überfallwagen und fuhren nun tei ls in die Marschkolonnen, 

teils in die Zuschauer hinein .  Ausländische Korrespondenten, die sich neben mir befanden, 

sind Zeugen eines Vorgangs gewesen 5 , der ebenso unerträglich wie unverantwortlich ist. Ich 

habe diese übelste Kosakenmethoden übertreffende Betätigung dieses Polizeioffiziers durch 

zahlreiche Lichtbilder und Filmaufnahmen festhalten lassen 6 . Sie sind ein nicht mehr zu widerle­

gendes Dokument für die unhaltbaren Zustände, in die die öffentliche Ordnung und Sicherheit 

durch die derzeitige preußische Regierung und durch die Polizeiorgane gebracht wird [sie!] . 

Als ich diesem Polizeimajor Fischer mitteilen ließ, daß ich gegen diesen unerhörten Versuch der 

Unruhestiftung durch die Polizei mich genötigt bis zum Reichspräsidenten beschwerdeführend 

wenden würde, gab dieser Herr meinem Gruppenführer von Litzmann 7 im Beisein weiterer 

Abgegangen in Königsberg am 1 7 .7 . 1 932 um 23 .58 Uhr, aufgenommen im Haupttelegrafenamt Berlin am 
1 8 .7 . 1 932 um 2.55 Uhr, ausgeliefert am 1 8 .7 . 1 932 um 6.00 Uhr. Nach den Angaben der Tagespresse gingen 
gleichlautende Telegramme an Reichspräsidenten von Hindenburg, Reichskanzler von Papen (Druck: Akten 
der Reichskanzlei . Weimarer Republik, Das Kabinett von Papen, Bd. l ,  S. 245 ff.) und Reichswehrminister 
von Schleicher. 

2 Wilhelm Freiherr von Gay! ( 1 879- 1 945), Jurist, 1 904 Referendarexamen, 1 908 Regierungsassessor, 1 9 1 0-
1 933  Direktor der Ostpreußischen Landgesellschaft Königsberg, 1 9 1 2- 1 9 1 6  Lehrauftrag an der Universität 
Königsberg, 1 9 1 8  Landeshauptmann der Mi litärverwaltung in Kowno, 1 920 Reichs- und Staatskommissar 
für die ostpreußischen Abstimmungsgebiete, 1 92 1  Bevollmächtigter der Provinz Ostpreußen zum Reichsrat, 
Preußischer Staatsrat, Juni bis November 1 932 Reichsminister des Innern, 1 933 Reichskommissar für S ied­
lungsfragen. 

3 Vgl. auch Deutsche Al lgemeine Zeitung vom 1 8 .7 . 1 932 (AA) "Hitler beschwert sich bei Hindenburg" ;  Kreuz­
Zeitung vom 1 9 .7 . 1 932 (Ausgabe B) ,  "Wieder die Königsberger Polizei " ;  Der Tag vom 1 9 .7 . 1 932, " Hitler 
beschwert sich über die Königsberger Polizei" ;  VB vom 1 9 .7. 1 932, "Der Protest des Führers" .  

4 Vgl .  Dok. 1 1 8 ,  Anm. 1 .  
5 Nicht ermittelt . 
6 Vgl. VB vom 2 1 .7 . 1 932, "Die 'feine' Tonart bei der Königsberger Schupo" ;  Il lustrierter Beobachter vom 

30.7 . 1 932, "Die gigantische Hitlerkundgebung in Königsberg, zu der auch die Danziger S .A.-Stürme angetre­
ten waren" .  

7 Karl-S iegmund Litzmann (geb. 1 893) ,  Sohn von General a. D. Karl Litzmann ( 1 850- 1 936), 1 9 1 4  preußischer 
Leutnant, 1 9 1 81 1 9  Angehöriger des Landesschützenkorps,  1 9 1 9  Landwirt, 1 929 Eintritt in  die NSDAP, 1 93 1  



Dok. 1 1 9  1 7. Juli 1 932 237 

S .A.-Führer folgende Antwort: "S ie dürfen sich über unser Benehmen hier nicht wundern , so­

lange in Ostpreußen ein Gauleiter ist, der Koch 8 heißt. " Dieser Polizeioffizier erklärt damit 

zynisch sein unverantwortliches Verhalten einfach damit, daß die Partei einen politischen Füh­

rer besitzt, der ihm persönlich nicht paßt 9 . Da sich diese Zustände jeden Tag wiederholen 

können, die Gewähr, daß die nutzlos angegriffene Bevölkerung immer dieselbe Disziplin und 

Zurückhaltung bewahren wird, aber nicht besteht, halte ich bei einer weiteren solchen Einstel­

lung und Betätigung der preußischen Polizei , die nur auf Befehl der derzeitigen Regierung I O  
denkbar ist , jederzeit den Ausbruch einer blutigen Katastrophe für mögl ich. E s  ist alleräußerste 

Zeit, daß von Seiten der Reichsregierung diesem unverantwortlichen Treiben einer auf Tumul­

te hinsteuernden Polizeipolitik ein Ende bereitet wird. Adolf Hitler 1 1  

SA-Gruppenführer, Führer der SA-Gruppe Ostland, 1 932/33 MdL in Preußen, April bis Oktober 1 933 Son­
derkommissar für Preußen, 1 933 Preußischer Staatsrat, SA-Obergruppenführer, 1 933/34 Führer der Obersten 
Behörden für Pferdezucht und -spart, November bis Dezember 1 934 Vorsitzender der Prüfungskommission 
für die Führer der SA-Brigaden und Standarten, 1 934 Mitgl ied des Volksgerichtshofes, 1 937- 1 942 Chef des 
Hauptamtes Reit- und Fahrausbildung in der Obersten SA-Führung, 1 939 Reaktivierung als Rittmeister, 
1 942- 1 944 Generalkommissar Estland, 3 . 1 . 1 945 Eintritt in die Waffen-SS als Hauptsturmführer, 30 . 1 . 1 945 
Sturmbannführer. 

8 Erich Koch ( 1 896- 1 986), Reichsbahnbeamter, 1 922 Eintritt in die NSDAP, 1 922- 1 928 Mitglied der NSDAP­
Gauleitung Ruhr, 1 926 Gaugeschäftsführer und stellvertretender Gauleiter des Gaues Ruhr, 1 926 Dienstent­
lassung wegen politischer Betätigung, 1 928- 1 945 Gauleiter des Gaues Ostpreußen, 1 929 Mitglied des Provin­
zialausschusses und NSDAP-Fraktionsvorsitzender im Ostpreußischen Provinziallandtag, Vorsitzender der 
NSDAP-Stadtverordnetenfraktion in Königsberg, 1 930- 1 933 MdR, 1 933 Mitglied des Preußischen Staatsrats, 
1 933- 1 945 Oberpräsident der Provinz Ostpreußen, 1 942- 1 944 Reichskommissar für die Ukraine, 1 959 in Po­
len zum Tode verurteilt, Urteilsrevision zu lebenslanger Haft. 

9 Der Bericht von Polizeimajor Fischer vom 1 7 .7 . 1 932 gibt die Ereignisse wie folgt wieder: "Da der Druck der 
Volksmenge [ „ . ]  sich ständig verstärkte und auch kurz hinter Hitler die Spitze der S .A .  anmarschierte, sah ich 
mich gezwungen, einen Zug der 4. Bereitschaft (beritten) [ . „ ]  zum Halten der Sperrkette herbeizuholen. Der 
Zug mußte zwischen vorbeimarschierender S .A .  und der Hitler gegenüber aufgestellten Musikkapelle den 
Deutschordensring passieren und kann dabei vielleicht unwesentlich den Schall der Musik gedämpft haben . 
Als die Beamten vor dem Publikum Aufstellung genommen hatten und auch einige inzwischen entstandene 
Ausbuchtungen in Ordnung gebracht waren, erschien der Danziger Volkstagsabgeordnete Arthur Greiser [ „ . ] ,  
Mitglied der N .S .D .A.P„ u n d  behauptete, d i e  polizeilichen Maßnahmen wären eine Unverschämtheit und 
solch ein Major wäre in Danzig längst abgesetzt. Da er trotz der Aufforderung, sich ruhig zu verhalten, die 
oben angeführte Behauptung mehrfach wiederholte, gab ich Anordnung, seine Personalien festzustellen und 
Anzeige gegen ihn vorzulegen. Kurz darauf erschien der hiesige Gauführer M .d.L.  Koch und sagte, er werde 
sofort seine S .A .  einsetzen, wenn ich nicht die berittenen Beamten entferne. Als ich ihm antwortete, er solle 
sich nicht mit polizeilichen Maßnahmen befassen, der Einsatz wäre meine Sache, wiederholte er, er stelle mir 
5 Minuten Frist zur Entfernung der berittenen Beamten, sonst erfolge der Einsatz der S .A .  Darauf faßte ich 
ihn an den Arm, als er sich abwenden wollte, hielt ihn zurück und sagte ihm, daß ich ihn festnehmen lassen 
müßte, wenn er sich nicht jeglicher polizeilicher Eingriffe enthalte. Inzwischen hatte sich der Oberwachtmei­
ster Laubner mit einem Zuge der 3. Bereitschaft [ „ . ]  bei mir gemeldet. Mit diesem verstärkte ich die Sperr­
kette der Fußbeamten und zog dann die berittenen Beamten allerdings sehr zögernd zurück, um nicht den An­
schein zu erwecken, als hätte ich mich durch die vorangegangenen Drohungen Kochs einschüchtern lassen. 
Während dieser Maßnahmen befuhren in einer Marschlücke 2 Züge der 1 .  Bereitschaft auf dem Wege zum 
befohlenen Bereitstellungsplatz [ „ . ]  den Deutschordensring. Kurz nach deren Vorbeifahrt vor Hitler meldete 
mir der [SA- ]Gauführer von Litzmann im Auftrage Hitlers , daß letzterer sich beim Herrn Reichspräsidenten 
über die von mir getroffenen Maßnahmen beschweren werde. "  Vgl. Abschrift des Berichts vom 1 7 .7 . 1 932;  
BA Potsdam, RMdl ,  Politische Lage in Deutschland, Ostpreußen Bd. 1 ,  25730. 

10 Gemeint ist  die geschäftsführende preußische Staatsregierung. Vgl .  Dok. 7 1 ,  Anm. 1 8 . 
1 1  Unterschrift des Telegramms an den Reichspräsidenten laut VB :  " In ergebenster Verehrung Adolf H itler' ' .  
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19. Juli 1932 Dok. 120 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Schneidemühl 1 

VB vom 2 1 .7 . 1 932,  "Die Grenzmark Posen, Westpreußen grüßt ihren Führer Adolf Hitler" 2 . 

Ein Volk, das noch vor 1 5  Jahren 26 Staaten standhalten konnte 3 , ist heute so zugrunde 

gewirtschaftet worden, daß jeder Mittelstaat 4 sich erlauben kann, aus der Haut unserer 

deutschen Nation neue Riemen zu schneiden. 

Unter der 1 4jährigen Herrschaft des Systems hat das deutsche Volk jeden inneren Glauben 

und jede innere Hoffnung und jede Zuversicht verloren. Es gibt heute in Deutschland 

Millionen Menschen, die gar nicht mehr glauben können, daß es einmal noch besser werden 

könnte. Unser fester Glaube aber ist :  Einmal wird auch über Deutschland die Sonne aufgehen. 

Als in  diesem Augenblick die Sonne durch die regenschweren Wolken bricht, da erkennen 

40.000 deutsche Männer und Frauen ergriffen dieses Symbol . 

Ein Sturm des Jubels bricht los. 5 

19. Juli 1932 Dok. 121 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Cottbus 1 

Cottbuser Anzeiger vom 20.7 . 1 932,  "Die Rede Adolf Hitlers" 2. 

Meine deutschen Volksgenossen und -genossinnen ! 

Zum zweiten Male wiederholt sich heute für mich das Bild einer begeisterten Massenkundge­

bung 3 , ein Beweis dafür, daß diese Bewegung tatsächlich sich heute Deutschland erobert hat. 

Im Stadion, nachmittags.  An der Versammlung nahmen nach nationalsozialistischen Angaben 40.000 Men­
schen tei l ,  die Welt am Montag berichtet von 7 .000. 

2 Vgl .  auch Der Jungdeutsche vom 2 1 .7 . 1 932, " Hitlers Entschuldigungsflug" ;  Kreuz-Zeitung vom 2 1 .7 . 1 932  
(Ausgabe B) ,  "Nationalsozialistische Wahlkundgebungen" ;  Der Nationalsozialist vom 2 1 .7 . 1 932,  " 'Einmal 
wird auch über Deutschland die Sonne aufgehen ! " ' .  

3 Während des Ersten Weltkriegs befanden sich folgende Staaten im Kriegszustand mit dem Deutschen Reich : 
seit 1 9 14 Rußland, Frankreich, Großbritannien, Belgien, Serbien, Montenegro, Japan, seit 1 9 1 6  Portugal, Italien, 
Rumänien, seit 1 9 1 7  USA,  Cuba, Panama, Griechenland, S iam, Liberia, China, Brasilien und seit 1 9 1 8  Gua­
temala, Nicaragua, Costa Rica, Haiti, Honduras . Darüber hinaus brachen während des J ahres 1 9 1 7  folgende 
Staaten die diplomatischen Beziehungen zum Deutschen Reich ab: Bolivien, Peru , Uruguay, Ecuador. 

4 Gemeint ist Polen. 
5 Folgt Bericht über Hitlers Weiterflug. 

Auf der Rennbahn, nach 1 9 . 1 5  Uhr. Vor Hitlers 20minütiger Rede sprachen Fräulein Winterstein und Gau­
leiter Wilhelm Kube. 

2 Vgl. auch Lausitzer Landeszeitung vom 1 9 .7 . 1 932, " In Erwartung Hitlers" ,  vom 2 1 .7 . 1 932,  "Bilder vom Hit­
ler-Tag" ;  Märkische Volksstimme vom 1 9 .7 . 1 932, "Der Spießer auf dem Weg zur Rennbahn" ;  Die Welt am 
Montag vom 25 .7 . 1 932, "Münchhausens Abenteuer" .  Zum Flug vgl. Dietrich, Mit Hitler, S. 1 05 .  

3 Vgl .  Dok. 1 20. 
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Es mag Ostpreußen sein oder Schlesien oder die Altmark oder Hannover oder Hamburg, Mittel­

deutschland, Westfalen, der Rhein oder auch das Bayrische Hochland : Überall hat diese Be­

wegung sich den deutschen Menschen erobert, in einer Zeit, da all die anderen Parteien, die 

anderen Organisationen im Vergehen begriffen sind oder doch wenigstens stagnieren. Diese 

Bewegung ist von einer Handvoll Menschen in knapp dreizehn Jahren auf über 14  Millionen 

gewachsen 4 , ein in der deutschen Geschichte, aber auch in der Geschichte des gesamten poli­

tischen Lebens noch nie dagewesener Vorgang 5 . Wenn die Gegner heute fälschlich sagen, ihr 

Nationalsozialisten seid verantwortlich für die letzten 6 Wochen 6 , dann könnte ich ihnen la­

chend entgegnen: Seid gefälligst nicht zu feige und leugnet eure Verantwortung für die letzten 

1 3  Jahre. Unsere Gegner haben in der deutschen Nation heute nicht einen Stand, nicht einen 

Beruf, der für sie eintreten könnte. Ein verelendeter Bauernstand 7 , ein vernichtetes Gewerbe 8 , 

ein ruinierter Mittelstand 9 , viele Millionen Arbeitslose 1 0 , überall zerrüttete Finanzen in Reich,  

Ländern und Kommunen 1 1 , alles bankerott, das sind die "Erfolge" dieser 13 Jahre. Was haben 

die andern denn überhaupt noch für Möglichkeiten gehabt, was wollten sie noch verderben, 

was konnten sie überhaupt noch zerstören? Sie haben vor allem etwas in Deutschland besei­

tigt, nämlich jeden Glauben, jede Hoffnung, jede Zuversicht. 

Wenn sie heute gegen die nationalsozialistische Bewegung Stellung nehmen, dann können 

sie zunächst eines nicht bes treiten: Diese Bewegung hat nach einer Periode der Verzweiflung, 

der Verzagtheit und der Hoffnungslosigkeit fertiggebracht, Millionen Menschen mit neuer Hoff­

nung zu erfüllen, und sie können nicht sagen, daß dies belanglos sei. 

Was haben die vielen Interessenten-Parteien gerettet? Gar nichts ! Im Gegenteil ,  es hat sich 

wieder erwiesen, daß im Völkerleben die Errettung aller Stände bedingt ist durch die Rettung 

des ganzen Volkes . Es gibt keinen Weg aus dem Verderben, wenn nicht die Gesamtheit aus 

dem Verderben sich herausfindet. Ich lese es jeden Tag, daß besonders auch bürgerl iche Pol i­

tiker aufstehen und sagen, dieser Mensch hat die unerhörte Absicht, alle anderen Parteien 

nicht gelten zu lassen und alle Parteien beseitigen zu wollen. 

4 Bezieht sich auf das Ergebnis des zweiten Wahlgangs zur Reichspräsidentenwahl .  Vgl .  Dok. 30, Anm. 2. 
5 Vgl.  Dok. 69, Anm. 6. 
6 Am 1 9 .7 . 1 932 hatte die Zentrumszeitung "Germania" als  Nachweis für die Verbindung Hitlers mit Papen eine 

Unterredung Papens mit Zentrumspolitikern am 3 .6. 1 932 über die Bedingungen der NSDAP veröffentlicht, 
sich in Preußen an der Regierung zu beteiligen. Vgl. Germania vom 1 9 .7 . 1 932, " Unter Beweis gestel l t ! " .  
Damit galten bereits seit dem Regierungsantritt Papens umlaufende Gerüchte über das Tolerierungsangebot 
der NSDAP (vgl. Dok. 68, Anm. 4) als bestätigt; in einem am 30.6 . 1 932 veröffentlichten Aufruf hatte z. B .  
die Reichskampfleitung der Eisernen Front d i e  Reichsregierung als "getarnte Hitler-Regierung" bezeichnet 
und in einem am 1 4.7 . 1 932 veröffentlichten Aufruf der Vorstand des ADGB erklärt: "Die jetzige Regierung 
gilt als Wegbereiter des Dritten Reiches, Hitler als ihr heimlicher Chef. " Druck: Vorwärts vom 30.6 . 1 932 
(MA) ,  " Kämpfer und Kämpferinnen der Eisernen Front ! ' ' ,  vom 1 4 .7 . 1 932 (MA) ,  " Her zur  Eisernen Front" .  

7 V g l .  Dok. 1 ,  Anm. 1 6 .  
8 I m  Zeitraum von 1 930 b i s  einschließlich 1 932 ging die Zahl der Gewerbebetriebe mit fünf u n d  mehr Arbeit­

nehmern insgesamt um 22,5 % zurück, davon entfiel auf die Mittelbetriebe mit bis zu 49 Arbeitnehmern ein 
Rückgang um 22,0 % und auf die Großbetriebe mit 50 und mehr Arbeitnehmern ein Rückgang um 26,5 % .  
Vgl. D i e  Entwicklung des deutschen Gewerbes nach der Statistik der Gewerbeaufsichtsbeamten. I n :  Wirt­
schaft und S tatistik 1 3  ( 1 933) ,  S. 654-658 .  

9 V g l .  Dok. 1 09 ,  Anm. 6 .  
1 0  V g l .  Dok. 1 1 2 ,  Anm. 1 9 . 
1 1  Vgl .  Dok. J ,  Anm. 1 8 , 1 9 . 
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Jawohl, s ie haben scharfsinnig erkannt, was ich will: Es ist mein Ziel, diese Parteien zu be­

seitigen und zu vernichten. Und ich werde die Verantwortung hierfür vor der deutschen Ge­

schichte zu tragen vermögen. 

Nachdem Hitler dann den Aufschwung seiner Bewegung gekennzeichnet hatte, fuhr er fort : 

Ich weiß,  unsere Gegner behaupten, daß wir mit unsern 1 5  Millionen Anhängern nicht die ge­

samte deutsche Nation darstellen. Aber wir arbeiten erst 1 3  Jahre, und ich bin erst 43 Jahre 

alt 1 2 . Sie sollen uns nur die Zeit lassen, die Stunde kommt noch, da aus den 1 5  Millionen 

50 Millionen geworden sind. Auch die Intell igenz wird eines Tages kapieren, daß ihre vorneh­

me Isolierung und Zurückziehung in das schöne Gebiet des Wissens belanglos ist, solange 

nicht zu der Millionenarmee deutscher Geistesarbeiter die Millionenarmeen deutscher Bauern 

und deutscher Arbeiter treten. Wenn wir jetzt wieder in einen Wahlkampf schreiten, den elften 

in diesem Jahre 1 3 , dann tun wir es nicht, weil wir etwa von einer neuen parlamentarischen 

Koal ition des deutschen Volkes Heil erwarten, sondern wir tun es in Befolgung dieses ewigen 

Ringens um den deutschen Menschen. 

Wenn die Gegner sagen, ihr wollt ja gar nicht regieren, so ist das eine Täuschung, wir wol­

len schon und werden regieren. Wenn sie sagen, aber ihr wollt keine Koalitionen - so entgegen 

wir: auch das nehmen wir in Kauf unter der Voraussetzung, daß diese Koalition nationalsozia­

listische Politik macht und keine andere. 

Allerdings , wenn das Zentrum erklärt, wir müßten uns mit ihm verbünden, um "erzogen" zu 

werden 1 4 , dann können wir den Herren nur sagen: Was ihr erziehen heißt, heißen wir verder­

ben. Wir denken nicht daran, jemals unseren Prinzipien untreu zu werden.  Wir haben unser 

Kampfziel aufgestellt :  Zusammenfassung der deutschen Menschen zu einer politischen Welt­

anschauung, Überwindung der Klassen und Klassenparteien, Entfernung des deutschen Men­

schen von der Meinung, irgendeine Internationale könnte ihm helfen, ganz gleich, wie sie hei­

ße 1 5 , Hinführen des deutschen Menschen zur Erkenntnis, daß es in der Welt überhaupt keine 

Hilfe gibt außer der Hilfe, die in der eigenen Kraft liegt. 

Wir haben unser Ziel, haben unsere Organisation und werden mit ihr dieses Ziel verfolgen 

bis zum letzten Atemzug. Und die Gegner sollen sich keiner Täuschung hingeben. Ob der 

Kampf am 31 .  [Juli 1 932] 16 entschieden wird oder nicht, spielt keine Rolle, am 1. August wer­

den wir wieder weiterarbeiten, bis er einmal entschieden wird. 

Hitler schloß : Ich habe nicht zu bitten und zu betteln. Erfüllen Sie alle Ihre Pflicht, tun S ie, 

was Sie vor Ihrem Gewissen und vor der deutschen Zukunft verantworten können. 

1 2  Vgl .  Dok. 28,  Anm. 7 .  
1 3  Vgl .  Dok. 98 ,  Anm. 1 .  
1 4  Vgl .  Dok. 1 04, Anm. 1 9 .  
1 5  V g l .  Dok. 6 9 ,  Anm. 8 ;  Dok. 9 2 ,  Anm. 1 8 .  
1 6  Vgl .  Dok. 97, Anm. 8 .  



Dok. 122 20. Juli 1 932 241 

20. Juli 1932 Dok. 122 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Stralsund 1 

S tralsundische Zeitung vom 20. 7 . 1 932, "Der Hitler-Tag in Stralsund" 2. 

Meine deutschen Volksgenossinnen und Volksgenossen !  

Ich glaube, es ist niemand auf diesem weiten Platze, der diese Versammlung anders ansieht als 

tausende andere. Keine andere Partei kann etwas ähnliches erzielen. Das deutsche Volk beginnt, 

sich wieder selbst zu finden und die große Brücke zum gegenseitigen Verstehen wieder zu 

schlagen. Eine geknebelte, geknechtete und verachtete Nation hat sich selbst wiedergefunden . 

Eine solche Bewegung, die die deutsche Nation wieder zum Leben zurückgerufen hat, ist nicht 

mehr aus der Welt zu schaffen. Die Erinnerung an die letzten dreizehn Jahre ist nicht auszulö­

schen, weil sie das heutige System anklagt, das Mill ionen um Hab und Gut gebracht hat. 

Durch Verbreitung von Unwahrheiten will man jetzt den Nationalsozialismus für das Ge­

schehen der letzten sechs Wochen unter der Regierung von Papen verantwortlich machen 3 . 

Wenn ich die Verantwortung übernehme, wird ihnen das Lügen vergangen sein, ebenso wie 

das hinterlistige Morden. Die Wahl am 3 1 .  Juli [ 1932] 4 wird dem deutschen Volk endlich die 

Erlösung bringen , wenn es die Kraft aufbringt, aller Feigheit und Halbheit zu entsagen, und den 

Willen zur Tat hat. Mit Halbheiten ist heute nichts mehr zu machen. Fort mit dem Partei-Irrsinn ! 

Wir Nationalsozial isten unterscheiden nicht zwischen den einzelnen Ständen und Berufen, wir 

wollen keinen Klassen-Irrsinn, sondern nur ein Volk, dessen Bestandteile sich gegenseitig schät­

zen und achten sollen. Kein Stand darf glauben, daß er sich allein aus dem Zusammenbruch 

retten kann.  Dasselbe gilt auch auf konfessionellem Gebiet. Es ist gleichgültig, ob der Volks­

genosse Katholik oder Protestant ist , nur ein Deutscher muß er sein 5 . 

In den letzten Tagen sprach ich vor ungezählten Massen in Masuren 6 , Königsberg 7 und 

der Grenzmark 8 . Überall die gleiche Begeisterung, überall ein Wunder, das sich heute an dem 

deutschen Volk vollendet, nachdem die Parteien vierzehn Jahre von dem deutschen Irrsinn ge­

lebt haben. Wie auch die Wahl am 3 1 .  Juli [ 1932] ausfallen mag, am 1 .  August [ 1932] beginnt 

Auf dem Ausstellungsplatz, von 2. 1 5  bis 2 .30 Uhr. An der Versammlung nahmen noch etwa 20.000 Men­
schen teil (Otto Dietrich: 40.000). Vor Hitler sprachen der Führer der schwedischen Nationalsozialisten, B irger 
Furugard, der Vertreter der dänischen Nationalsozialisten, Charles Hansen und Gauleiter Wilhelm Karpen­
stein .  Die Veranstaltung hatte am 1 9 .7 . 1 932 um 2 1 .00 Uhr begonnen, um Mitternacht wurde bekanntgegeben, 
daß Hitler wegen schlechten Wetters erst um 1 . 30 Uhr eintreffen werde. Während H itlers Rede ging ein Re­
genschauer nieder. 

2 Vgl.  auch S tralsunder Tageblatt vom 20.7 . 1 932, " Hitler in S tralsund" ; VB vom 2 1 .7 . 1 932, "Im ersten Morgen­
grauen spricht der Führer zu den M assen in S tralsund" .  Zum Flug von Cottbus nach Berlin und die anschlie­
ßende Autofahrt nach S tralsund vgl. Dietrich, Mit H itler, S. 1 05 ff. 

3 Vgl .  Dok. 1 2 1 ,  Anm. 6 .  
4 Vgl.  Dok. 97, Anm. 8 .  
5 Vgl .  Dok. 45,  Anm. 32 .  
6 Vgl .  Dok. 1 1 5 ,  1 1 6, 1 1 7 .  
7 Vgl .  Dok.  1 1 8 .  
8 Vgl . Dok. 1 20. 
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die Arbeit wieder, und es wird nicht eher Ruhen und Rasten geben, bis das deutsche Volk von 

dem bisherigen System erlöst ist. Eher glauben wir nicht an ein soziales Glück. 

Heute in der dritten Morgenstunde, da das ganze andere Deutschland schläft, s ind wir hier 

wach und werden wach bleiben, bis Deutschland frei ist. Deutschland erwache 9 ! 

Das Himmelreich und die Seligkeit gehören niemals Halben, sondern Ganzen. Ich verspre­

che, daß wir unsere Fahne, unsere Ideale und unsere Idee hochhalten und mit ihr ins Grab ge­

hen werden. Unzählige Blutzeugen sind in dieser Stunde im Geiste bei uns .  Aus dem Fanatis­

mus und der gläubigen Inbrunst kommt eines Tages die Kraft, die das Reich der Größe, Kraft 

und Stärke einer wirklichen Herrlichkeit zimmert, das einmal das Vaterland für alle sein wird. 

Diesem, unserem Deutschland Siegheil ! I O  

20. Juli 1932 Dok. 123 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Kiel 1 

Kieler Zeitung vom 2 1 .7 . 1 932, "Adolf Hitler in Kiel" 2 . 

Deutsche Volksgenossen ! 

Ich glaube, daß es sich bei dieser Wahl 3 um mehr handelt, als um ein neues Parlament und um 

eine neue Regierung. Ich glaube, 

daß wir der grundsätzlichen Auseinandersetzung entgegengehen, in der entschieden wird 

über Deutschland und über das deutsche Volk, über das Wesen dieses Volkes, über das Wesen 

und den Inhalt des Deutschen Reiches und damit wohl über die Zukunft der deutschen Nation! 

Dreizehn Jahre l iegen hinter uns : dreizehn Jahre eines fast unwahrscheinlichen Ringens .  

Aus einer Handvoll Menschen ist eine Bewegung erwachsen, und aus dieser Bewegung wie­

der ist für Millionen nicht nur ein neuer Glaube, eine neue Zuversicht, eine große Hoffnung, 

sondern überhaupt eine neue Lebensaufgabe erwachsen! Wir können uns heute den National­

sozial ismus aus Deutschland nicht mehr wegdenken. 

9 Bei der Parole "Deutschland erwache ! "  handelt es sich um den Kehrreim des 1 9 1 9  entstandenen Gedichts 
"Sturm" von Dietrich Eckart; seit Januar 1 923 diente die Parole als Aufschrift der SA-, später auch SS-Stan­
darten.  Vgl .  Halcomb, The SA, S. 25 1 ff. 

1 0  Folgt Bericht über den weiteren Versammlungsablauf. 

In der Nordostseehalle, von 1 6. 1 5  bis 1 7 .00 Uhr. An der von Kreisleiter Reinhard Sunkel mit einer Ansprache 
eröffneten Versammlung nahmen etwa 40.000 Menschen tei l .  Vor Hitler sprach MdL Emil Brix. Nach Schluß 
der V ersammlung kam es zu Auseinandersetzungen zwischen SA-Leuten und Kommunisten, die durch ein 
massives Polizeiaufgebot beendet wurden. 

2 Vgl. auch Kieler Neueste Nachrichten vom 22.7 . 1 932, "Große Hitler-Kundgebung in Kiel " ;  Schleswig-Hol­
steinische Volkszeitung vom 2 1 .7 . 1 932,  "Der Propagandachef des Kapitalismus reist" ; VB vom 22.7 . 1 932,  
" 'Mit dem Untermenschentum gibt es keine Verständigung - wir werden mit ihm aufräumen ! " ' .  

3 Vgl .  Dok .  97, Anm.  8 .  
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Wenn heute jemand noch glauben kann, daß der Nationalsozialismus zugrunde gehen könn­

te, dann hat er den Sinn unseres Kampfes, frei zu werden, noch nicht verstanden.  

In Wirklichkeit kann das,  was in dieser Bewegung liegt, nicht mehr ersetzt werden durch ir­

gend etwas . 

Es ist  das eigentliche Wesen dieser Bewegung, daß sie den Gedanken des klassen- und 

standesbewußten Menschen endgültig begraben und an ihre Stelle gesetzt hat den Gedanken 

des Volkes, des völkisch bewußten Menschen, den Gedanken des Menschen, der begreift, daß 

die großen Beziehungen der Volksgenossen untereinander viel gewaltigere, umfangreichere 

und tiefere sind als alle Beziehungen, die es sonst geben könnte. Es ist eine Bewegung, die den 

Menschen nach ganz anderen Gesichtspunkten und nach ganz großen Erkenntnissen und der 

ganz großen Willensbildung zu erfassen weiß .  

Wir  müssen erkennen, daß es ohne eigenen Boden, ohne eigenen Bauernstand kein wirt­

schaftl iches Blühen in Deutschland geben kann, daß alle die Auffassungen von Export und Im­

port und von Weltwirtschaft uns nichts sind als Begriffe, die nützlich sein können, die 

aber niemals ersetzen können den eigenen Lebensraum und den eigenen Bauernstand. Die­

se sind das Fundament jeder gesunden Wirtschaft. 

Das andere ist nur als schöne und nützliche, sagen wir, "Zuschußwirtschaft" zu betrachten, 

aber nicht als fundamental . 

Neben dem gesunden Bauernstand besteht die Notwendigkeit eines gesunden Arbeitertums. 

Man muß begreifen, daß es ohne den deutschen Arbeiter keine deutsche Kraft und damit 

keine Freiheit und keine Wirtschaft gibt. 

Millionen von Intellektuellen sind bereits zu der Einsicht gelangt, daß sie, allein auf ihre 

B ildung gestellt, isoliert dastehen. Ihre Zukunft ist abhängig davon, daß mit dem deutschen 

Geist sich verbinden die Millionen der deutschen Arbeiter und Bauern. 

Erst wenn diese drei Faktoren, Intellektualismus, Arbeiterschaft und Bauernstand, Hand in 

Hand gehen und begriffen haben, daß die Zukunft aller abhängig ist von ihrer Gemeinsam­

keit, erst dann kann man wirklich von einem glücklichen Ausblick in die Zukunft sprechen! 

Wenn die SPD in Deutschland in diesen Wochen ein wüstes Geschrei gegen die Regierung 

Papen erhebt, dann ist doch das der Nachweis dafür, daß sie Angst besitzen [sie! ] ,  die Diskus­

sion könne sich auf die letzten dreizehn Jahre erstrecken 4 . Sie wissen genau : diese dreizehn 

Jahre zahlen sie. 

Denn ist je ein Volk so erbärmlich regiert worden wie wir diese dreizehn Jahre ? Hat man 

jemals in einer so kurzen Spanne Zeit so viel verwirtschaftet, verludert und verschachert? Hun­

dert Jahre deutscher Fleiß, deutscher Arbeitsamkeit, deutscher Sparsamkeit haben kaum das 

schaffen können, was dreizehn Jahre luderwirtschaft restlos verwirtschaftet haben. 

Das ist die Schuld des schwarz-roten Regiments . Es hat die Krisen hervorgerufen, aus der 

die Weltwirtschaftskrise 5 erst entstanden ist. 

Zwölf Jahre habe ich als einsamer Prediger gegen den Reparationsirrsinn in Deutschland 

gesprochen. Zwölf Jahre lang haben wir gekämpft bis zum Volksbegehren 6. 

4 Vgl .  Dok. 1 1 2, Anm. 7 .  
5 Vgl .  Dok. 69, Anm. 4 .  
6 Vgl .  Dok. 1 1 2 ,  Anm. 35 .  
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Die Sozialdemokratie hat noch vor zwei Jahren einen Vertrag gebill igt, der dem deutschen 

Volke einige hundert Milliarden aufgebürdet hat 7 . Als wir dagegen Stellung nahmen, hat man 

uns verfolgt und unterdrückt. Da erklärte man : Ihr seid unreif und wollt nur nicht, daß Deutsch­

lands Wirtschaft gerettet und die Arbeitslosigkeit beseitigt wird ! 

Sie haben in diesen dreizehn Jahren getan, was getan werden konnte, um Deutschland zu 

vernichten. Sie haben den Terror an die Stelle der geistigen Diskussion gesetzt. Aber eins ha­

ben sie dabei vergessen: Es gibt ein Sprichwort, daß der Krug solange zum Brunnen geht, bis 

er bricht, und daß ein Tropfen Wasser genügt, um ein Faß zum überlaufen zu bringen. Wir 

haben lange zugesehen; wir sehen nicht mehr zu! Wir alle fühlen es, daß es so nicht weiter­

gehen kann, daß es unmöglich ist, den Zustand der geistigen und wirtschaftlichen Zerreißung 

Deutschlands weiter aufrechtzuerhalten. Auch ihre physischen Waffen werden versagen. Das 

Regiment des Terrors wird gebrochen werden! Darum handelt es sich ja - nicht um eine neue 

Regierungsform - das Volk aus seiner Zerreißung herauszuführen! Es gibt Menschen, die es 

uns als Verbrechen anrechnen, wenn sie sagen, die Nationalsozialisten wollen die anderen 

Parteien beseitigen. Insbesondere mir rechnet man das als schlimmste Absicht an. Sie sagen: 

Der Mann will auch die anderen Parteien nicht mehr dulden. Ja, sie haben Recht. Sie haben 

es erkannt! Wir wollen es nicht länger dulden; Deutschland soll nicht in dreißig Gruppen und 

Parteien zerrissen sein 8 . 

Wir wollen einen Willen an Stelle dieser Zerreißung setzen! Und wenn sie glauben, es wird 

uns nicht gelingen: Es wird uns gelingen durchzuhalten. Es lebt im Volk eine innere Sehn­

sucht nach einer gemeinsamen Verständigung. 

Gewiß,  es gibt ein Untermenschentum, das will keine Verständigung. Mit denen wollen 

auch wir keine Verständigung : mit denen wollen wir aufräumen! 

Es gibt auch eine gewisse dekadente I0. 000-Menschenschicht, die will es auch nicht: die 

steht auf dem Standpunkt, wir sind zu vornehm, als daß wir mit Arbeitern und Bauern zusam­

mengehen könnten ! Sie dürfen überzeugt sein, daß über diese paar Hunderttausend die Räder 

der Geschichte hinweggehen werden ! 

Es gibt aber Millionen Arbeiter, Bürger, Bauern, Intellektuelle und Hochschüler, die sich 

sehnen nach der endlichen Vereinigung des deutschen Volkes, nach dem endlichen inneren 

Frieden. Ihre Zflhl beträgt heute schon mehr als I 3 bis I4 Millionen 9 . Die letzte Stärke wird 

darin zu finden sein, daß sich alle am Ende davon überzeugt haben werden, daß dieses Reich 

nicht einer kleinen Mehrheit, nicht einem Stand, einem Beruf, nicht dem Bauern, dem Arbeiter, 

nicht dem Bürgertum oder dem Proletariat, nicht dem Katholiken und dem Protestanten ge­

hört, sondern es gehört dem schaffenden, deutschen Volke in allen seinen Schichten! 

Gewiß,  dies ist ein Prozeß, den man nicht vom Schreibtisch her beginnen kann. Die Men­

schen müssen erzogen werden, sie müssen ihre Vorurteile abstreifen. Es geht nicht von heute 

auf morgen : Es geht nicht theoretisch, sondern indem man sie langsam zusammenfügt, indem 

man sie langsam aneinander gewöhnt und alle miteinander streiten läßt, und indem man all­

mählich dann aus dieser gemeinsam getragenen Not auch den Weg zum gemeinsamen Empor-

7 Vgl .  Dok. 1 1 2, Anm. 34.  
8 Vgl .  Dok. 3 ,  Anm. 7 .  
9 Bezieht sich auf die Zahl der Wähler Hitlers beim zweiten Wahlgang der Reichspräsidentenwahl. Vgl. Dok. 30, 

Anm. 2 .  
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stieg zeigt und sie diesen Weg dann langsam begehen läßt. Daß dieser Prozeß bei uns richtig 

angefaßt ist, dafür ist der Beweis die ganze braune Armee, die Sie um sich sehen, ist der Be­

weis die Millionen-Bewegung, die 1 3  bis 14 Mill ionen, die hinter uns stehen. Ich weiß,  daß 

viele diese Beweise gern unterschlagen möchten, sie können sie aber nicht beseitigen . Es kann 

niemand um die Tatsache herum, daß in der Zeit, in der in Deutschland alles zusammenbrach ,  

eine Organisation s ich so hob, daß heute das Ringen um die letzte Entscheidung ansetzt. 

Es liegt an Ihnen, diese letzte Entscheidung am 3I. Juli [ I932] mit beschleunigen zu helfen. 

Ich möchte nicht bitten oder betteln - wie ich das niemals tue! - um Ihre Stimme, sondern möch­

te Ihnen im Gegenteil sagen, daß derjenige, der glaubt, daß das, was bisher war, alles gut und 

richtig ist und fortgesetzt werden muß, daß der nicht zu uns kommen darf; daß aber derjenige, 

der selbst langsam vom Zweifel angefressen wird über die richtige Zusammensetzung des heu­

tigen Staates, über die innere Zerrissenheit und Zersplitterung, daß dieser dann aber auch 

einen ganzen Entschluß treffen miif3. 

Es möge jeder sich vor Augen halten: dem Halben und dem Schwachen, dem lauen und 

dem Unentschiedenen ist noch niemals das Himmelreich zuteil geworden 1 0 . Weder auf der 

Welt, noch sicher auch im Jenseits. Er wird aus dem Fegefeuer niemals herauskommen. 

Wer überhaupt will ,  daß ein unmöglicher Zustand nicht länger andauert, der muß auch die 

Entschlußkraft aufbringen, eine ganze Entscheidung zu treffen. 

Darum nur bitte ich Sie: Prüfen Sie und treffen Sie eine ganze Entscheidung. Treffen Sie 

keine halbe Entscheidung. In der Mitte ist vielleicht, wenn die Waagschalen sich nach der ei­

nen oder anderen Seite neigen, am besten Platz . 

Aber, was in der Mitte balanciert, muß doch stürzen. Es ist ausgeschlossen, daß diese Mitte 

jemals im Völkerleben die Geschichte einer Nation entscheidet. 

Wir aber, wir wollen wieder deutsche Geschichte machen! 

Im besten Sinne des Wortes "deutsche Geschichte ". Für unser Volk, für unsere Arbeiter, 

nicht für die Internationale 1 1 , für unsere Intellektuellen, für unser Vaterland! Wir wollen 

kämpfen und wollen es stark und mächtig machen zum Nutzen und zum Segen der 65 Millio­

nen Bürger eines Reiches 1 2 . 

Treffen Sie Ihre Entscheidung, wie sie nur ein Deutscher in solch historischer Zeit treffen 

kann. Sie benötigen dazu nicht mehr Mut, als wir einst benötigten. Im Gegenteil, weniger! Sie 

münden heute ein in einen Strom, der schon 13 bis 14 Millionen zählt; das ist leichter, als es 

war, diesen Strom mit einer Handvoll Menschen in die Wege zu leiten. Wenn Sie nur einen 

Bruchteil der Entschlossenheit aufbringen, die jeder Junge beweist, indem er dieses braune 

Hemd 1 3  anzieht, in diesem Augenblick ist Deutschland gerettet! 

1 0  Vgl .  Dok. 1 1 2 ,  Anm. 39. 
1 1  Vgl .  Dok. 69, Anm. 8 .  
1 2  Vgl .  Dok .  1 1 , Anm.  7 .  
1 3  Vgl .  Dok .  92 ,  Anm.  26. 
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20. Juli 1932 Dok. 124 
1 1  Abrechnung mit den Verleumdern 1 1  1 

Rede auf NSDAP-Versammlung in Hamburg 2 

Hamburger Tageblatt vom 2 1 .7 . 1 932, "Hamburg jubelt dem Führer zu ! "  3 .  

Redetext entspricht weitgehend Dok.  1 23 .  

20. Juli 1932 Dok. 125 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Lüneburg 1 

Lüneburgsche Anzeigen vom 2 1 .7 . 1 932, "Adolf Hitler spricht in Lüneburg" 2. 

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 23 .  

20. Juli 1932 Dok. 126 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Bremen 1 

Bremer Nationalsozialistische Zeitung vom 2 1 .7 . 1 932, "Adolf Hitler erklärt: 'Wir sind die Partei Deutschlands"' 2. 

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 23 .  

Titel laut Plakatanschlag (BayHStA, Plakatslg. 1 1 1 1 3) .  
2 Auf dem Victoria-Sportplatz, nach 1 8 .00 Uhr. An der von Gauleiter Karl Kaufmann mit einer kurzen Anspra­

che eröffneten Versammlung nahmen nach nationalsozialisti schen Angaben etwa 1 00.000 Menschen teil .  
Nach Hitler sprach MdL Wilhelm Kube. Die Eintrittspreise waren von 20 bis 50 Pfennig gestaffelt. 

3 Vgl. auch VB vom 22.7 . 1 932, "Die Heerschau der 1 00.000 Arbeiter in Hamburg" sowie Okraß, Hamburg, S. 28 1 .  

Auf dem MTV-Platz, nach 20.00 Uhr. A n  der von Gauleiter Otto Telschow geleiteten Versammlung nahmen 
laut Lüneburgscher Anzeigen etwa 20.000 Menschen tei l  (VB:  30.000). Vor Hitler sprachen der Landtags­
kandidat Pastor Gerhard Hahn und der braunschweigische Innen- und Volksbildungsminister Dietrich Klag­
ges (NSDAP). 

2 Vgl. auch Lüneburger Tageblatt, Sonderbeilage vom 4./6 .6. 1 937, "Lüneburgs Weg zu Adolf Hitler" ; N ieder­
sachsen S türmer vom 30.7 . 1 932, "An der Schwelle des Dritten Reiches" ;  VB vom 22.7 . 1 932, "Adolf Hitler 
bei den Heidebauern in Lüneburg" sowie Wilhelm Reinecke, Geschichte der Stadt Lüneburg, Bd. II, Lüne­
burg 1 933  (Nachdruck: Lüneburg 1 977), S. 589 f. 

Im Weser-Stadion, von 22. 1 5  bis 22.45 Uhr. An der vom Präsidenten der Bremer Bürgerschaft, Ortsgruppen­
leiter Otto Bernhard, geleiteten Versammlung nahmen nach Angaben der bürgerlichen Presse etwa 20.000 
Menschen teil (VB :  60.000). Vor Hitler sprach der oldenburgische Ministerpräsident Carl Röver (NSDAP). 
Die Preise für einen Tribünenplatz lagen zwischen 3 und 5 RM. Vor der Landung auf dem Neuenlander Feld 
drehte Hitlers Flugzeug mit eingeschalteter Innenbeleuchtung eine Runde über dem Weser-Stadion. 

2 Vgl. auch Bremer Nachrichten vom 2 1 .7 . 1 932, "Adolf Hitler im Weser-Stadion" ;  vom 22.7 . 1 932,  "Hitlers 
Rede in Bremen"; Bremer Volkszeitung vom 2 1 .7. 1 932, "Hunger-Diktator Hitler schweigt ' " ;  Weser-Zeitung vom 
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21. Juli 1932 Dok. 127 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Hannover 1 

Hannoverscher Kurier vom 22.7 . 1 932,  "Nationalsozialistische Massenkundgebung auf dem Ausstel lungsgelände 
der Stadthalle" 2 . 

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 29 .  

21. Juli 1932 Dok. 128 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Braunschweig 1 

Braunschweigische Landeszeitung vom 22.7 . 1 932, "Adolf Hitler im 'Eintracht'-Stadion" 2. 

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 29 .  

2 1 .7 . 1 932  (MA), "Die Hitler-Kundgebung i m  Weser-Stadion" ;  VB vom 22.7 . 1 932, '"Wir haben eine Ab­
rechnung zu begleichen, die 13 J ahre läuft und bisher nicht beglichen wurde" ' ;  Herbert Schwarzwälder, Ge­
schichte der Freien Hansestadt Bremen, Bd. 3: Bremen in der Weimarer Republik ( 1 9 1 8- 1 933) ,  Hamburg 
1983 ,  S. 603 sowie Inge Marßolek/Rene Ott, Bremen im Dritten Reich. Anpassung-Widerstand-Verfolgung, 
Bremen 1 986, S. 75 f. 

Auf dem Ausstellungsgelände der Stadthalle, nach 17 .30 Uhr. An der vom Kreisleiter der NSDAP, Leopold 
Gutterer, geleiteten Versammlung nahmen laut Hannoverschem Kurier etwa 80.000 Menschen teil (VB : 
1 20.000). Die angekündigte Rede von Gauleiter Bernhard Rust fiel aus. 

2 Vgl. auch Niedersächsischer Beobachter vom 23.7 . 1 932, "Die Rede Adolf Hitlers in Hannover am 2 1 .  Ju l i " ;  
VB vom 23 .7 . 1 932, "Der Hitlertag in Niedersachsen - 1 20.000 erwarten den Führer in Hannover" .  B i ld­
bericht: I l lustrierter Beobachter vom 6 .8 . 1 932, "Nationalsozial ismus . . .  Deutschlands Schicksalswende" .  

Im Eintracht-Stadion, von 1 9 . 1 5  b i s  1 9 .30 Uhr. An der von MdL Kurt Schmalz eröffneten Versammlung 
nahmen nach Angaben der Lokalpresse etwa 25 .000 bis 30.000 Menschen teil (VB : 70.000). Vor Hitler 
sprach der braunschweigische Innen- und Volksbildungsminister Dieirich Klagges (NSDAP). Während der 
Veranstaltung ging heftiger Regen nieder. 

2 Vgl .  auch Braunschweiger Allgemeiner Anzeiger vom 22.7 . 1 932, "Adolf Hitler in Braunschweig" ;  Braun­
schweiger Neueste Nachrichten vom 23.7 . 1 932, "Die Braunschweiger Hitler-Kundgebung im Stadion" ;  
Braunschweiger Tages-Zeitung vom 23 .7 . 1 932,  "Der Führer unter uns 1 " ;  Braunschweigische Staatszeitung 
vom 22.7 . 1 932,  "Adolf Hitler in Braunschweig" ;  Neue Arbeiter Zeitung (Hannover) vom 23.7 . 1 932, "Braun­
schweigs Arbeiter abwehrbereit " ;  VB vom 23.7 . 1 932, " In Braunschweig, der Stätte praktischer Nationalso­
zialistischer Arbeit, sprach der Führer vor 70.000 Volksgenossen" sowie Roloff, Bürgertum und National­
sozial ismus, S. 1 1 2 f. 
Die sozialdemokratische Tageszeitung "Volksfreund" war am 1 9 .7 . 1 932 bis zum 8 . 8 . 1 932 vom braunschwei­
gischen Innenministerium verboten worden. 
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21. Juli 1932 Dok. 129 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Göttingen 1 

Tonaufnahme, "Wahlkundgebung der NSDAP in Göttingen anläßlich der Reichstagswahlen am 3 1 .7 . 1 932" ;  
DRA,  Nr .  84 U 4023/ 1 2. 

Deutsche Volksgenossen und -genossinnen ! 

Sie werden selbst das Gefühl besitzen - Ich bitte um unbedingte Ruhe ! Meine deutschen Volks­

genossen und -genossinnen, Sie selbst werden alle [ . . .  ] 3 haben, daß die Wahl am 3 1. Juli 

[ 1932] 4 mehr ist als eine bloße Volksabstimmung etwa zur Bildung einer neuen Regierung 

oder gar einer neuen Koalition . Zwei Lager treten in Deutschland zu einem letzten Entschei­

dungskampf gegeneinander an . Auf der einen Seite die Parteien der Wirtschaft, der Konfessio­

nen, des [ . . .  ] 5 , der Berufe, der Klassen, der deutschen Stämme und auf der anderen Seite eine 

Partei , die von sich sagen darf, daß sie die Bewegung ist des deutschen Volkes . Sie sehen es 

selbst, sie fühlen es, daß nunmehr ein Wendepunkt gekommen ist, und sie zittern bei dem Ge­

danken, daß in einer solchen Zeit sie Rechenschaft ablegen sollen für das , was seit 1 3  Jahren 

geschehen ist .  Sie möchten am liebsten, daß der Sinn dieser Wahl nur etwa sich erstreckt auf 

die Prüfung der letzten sechs Wochen. Sie sagen: Ihr Nationalsozialisten seid für die sechs Wo­

chen verantwortl ich 6 . Wir könnten darüber lachen. Denn nicht ich oder wir haben das Kabi­

nett Papen eingesetzt, [ . . .  ] 7 nicht wir, sondern der Reichspräsident von Hindenburg 8 . Und die 

Sozialdemokratie und das Zentrum und diese Parteien selbst haben den Reichspräsidenten ja  

gewählt 9 . S ie  selbst haben damit j a  selbst zum Ausdruck gebracht, daß s ie  der Überzeugung 

sind, daß der Entschluß des Generalfeldmarschalls ein richtiger sein wird, und er ist ein richti­

ger gewesen. Nun wollten sie auf einmal nur über sechs Wochen uns die Verantwortung auf­

bürden, wir könnten lachen und könnten sagen, gut, vor der deutschen Geschichte werde ich 

die sechs Wochen verantworten und ruhig tragen können, aber ihr tragt die Verantwortung 

jetzt für die letzten 1 3  Jahre. (Beifal l . )  Ihr könnt euch von diesen 13 Jahren nicht freilügen und 

Im Kaiser-Wilhelm-Park, nach 22.00 Uhr.  An der Versammlung nahmen nach abweichenden Angaben der 
Lokalpresse zwischen 10 .000 und 30.000 Menschen teil (VB:  50.000). Hitler wies trotz des Regens den ange­
botenen Schirm demonstrativ ab, um sich mit den Wartenden zu solidarisieren . Der Beifall war nach der Lo­
kalpresse "recht schwach" .  Vor Hitler sprach MdR Wilhelm Frick. Der Eintritt kostete 3 RM für den S itz­
und 1 RM für den S tehplatz. 

2 Vgl. auch Göttinger Tageblatt vom 22.7 . 1 932, "Hitler spricht vor Dreißigtausend" ;  Göttinger Zeitung vom 
22.7 . 1 932,  " 1 5 Minuten Hitler" .  Zu den äußeren Umständen vgl. Göttinger Tageblatt vom 2 1 .7 . 1 932,  " Hitler 
heute in Göttingen" ;  VB vom 23 .7 . 1 932, "In strömendem Regen hören 50 .000 den Führer in Göttingen" ;  
Volksblatt für Göttingen und Südhannover vom 22.7 . 1 932, "Die große Pleite" sowie Adelheid von Saldern, 
Zur Entwicklung der Parteien in Göttingen während der Weimarer Zeit. In: Göttinger Jahrbuch 1 97 1 ,  S. 1 7 1 -
1 8 1 ,  S .  1 77 .  

3 Unverständliche Passage. 
4 Vgl .  Dok. 97, Anm. 8 .  
5 Unverständliche Passage. 
6 Vgl .  Dok. 1 2 1 ,  Anm. 6 .  
7 Unverständliche Passage. 
8 Vgl .  Dok. 78 ,  Anm. 3 .  
9 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 9 .  
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ihr könnt euch nicht freischwindeln, ihr habt die Verantwortung, angefangen am Tag der Re­

volution 1 0  bis jetzt. Und sie wissen auch, daß wenn diese Verantwortung auf ihnen bleibt, daß 

dann das Urteil der Nation ein hartes sein wird. Sie wissen, daß in diesen 1 3  Jahren es ihnen 

nicht gelungen ist, auch nur einen einzigen Stand für sich zu gewinnen, nicht eine Lebens­

schichte [sie!] der deutschen Nation kann wirklich sagen, wir haben durch dieses 1 3j ährige 

Regiment gewonnen . Die Nation im gesamten [ . . . ] 1 1  aber kann nur feststellen Defizite in poli­

tischer, in  moral ischer und sogar in wirtschaftl icher Hinsicht. Was sie in den 1 3  Jahren angrif­

fen,  schlug ihnen fehl .  Alles mißlang, alles brachte das Gegenteil .  Sie müssen heute zugeben, 

daß noch niemals in  einer so kurzen Frist so viel zerstört worden ist als in diesen kaum ein 

Dutzend Jahren. Wenn wir Nationalsozial isten nun als Gegner diesem System gegenübertreten, 

dann unterscheidet uns zunächst etwas von diesen anderen Parteien. Diese anderen Parteien 

sind, wie sie selber zugeben, Vertretungen des Handarbeiters, des Mittelstandes, des Bauern, 

der Angestellten, der Beamten, der Katholiken, der Protestanten, der Hausbesitzer, der Mieter 

usw. 27 solche Gebilde treten auch jetzt wieder auf 1 2 . Und wir wollen demgegenüber sagen,  

wir s ind nicht eine Partei eines Berufes oder Standes, nicht eine Partei der Konfession. Und 

wenn meine politischen Gegner heute aufstehen und sagen, wir Nationalsozialisten seien in­

transigent, wir seien unfriedlich, ja wenn ein deutschnationaler Führer 13 gegen mich den Vor­

wurf erhebt, ich wollte nicht dulden, daß auch andere Bewegungen, Parteien in Deutschland 

existieren 1 4 , dann kann ich diesen Vorwurf vor der deutschen Geschichte ruhig auf mich neh­

men . Ich kann nur sagen, jawohl, es ist mein Lebensziel , diese 30 Parteien zu vernichten und 

auszurotten. (Beifall) Es soll einmal die Zukunft beurteilen, wer nationaler gehandelt hat, die­

jenigen, die 30 Parteien ins Leben riefen und auf Kosten der deutschen Nation ihr Unwesen 

treiben ließen, oder derjenige, der sie beseitigt hat. Freilich sagen sie dann, ihr wollt die Parteien 

1 0  Vgl . Dok. 8, Anm. 3 .  
1 1  Unverständliche Passage. 
1 2  Bezieht sich auf die bis zu diesem Zeitpunkt vergebene höchste Listennummer. Der Reichswahlausschuß 

hatte am 1 9 .7 . 1 932 21 Reichswahlvorschläge für gültig erklärt, die folgende Listennummern trugen : 
l :  SPD, 2: NSDAP, 3 :  KPD,  4: Zentrum, 5 :  DNVP, 8 :  Deutsche Staatspartei, 9: BVP, l l :  Christlich-Sozialer 
Volksdienst, 1 2 : Deutsche Bauernpartei, 1 4 :  Landbund, 1 5 :  Deutsch-Hannoversche Partei, 1 8 :  Höchstgehalt 
der Beamten 5 .000 Reichsmark für die Arbeitslosen und bis jetzt abgewiesenen Kriegsbeschädigten, 1 9 : Deut­
sche Einheitspartei für wahre Volkswirtschaft, Unterstützungsempfängerpartei Deutschlands, 20: Deutsche So­
zialistische Kampfbewegung, 2 1 :  Nationale Minderheiten in Deutschland, 22: Nationale Mitte, Großdeutsche 
Freiheitsbewegung gegen Fascis- und Unsozial ismus, 23 : Schicksalsgemeinschaft deutscher Erwerbs loser 
(Erwerbslosenfront), 24: Kampfgemeinschaft der Arbeiter und Bauern, 25 : Freiwirtschaftliche Partei Deutsch­
lands (Partei für krisenfreie Volkswirtschaft), 26 : Gerechtigkeitsbewegung für Parteienverbot, gegen Lohn-, 
Gehalts- und Rentenkürzungen, für Arbeitsbeschaffung, 27 : Deutsche Volksgemeinschaft. Vgl. Frankfurter 
Zeitung vom 20.7 . 1 932 (Reichsausgabe), " 2 1  Reichswahlvorschläge amtlich zugelassen" .  

13  A lfred Hugenberg. 
14 Am 1 7 .7 . 1 932 hatte Hugenberg auf einer Wahlkampfveranstaltung in Mülheim an der Ruhr zur Abgrenzung 

von den Nationalsozialisten unter anderem ausgeführt: "Es widerspricht innerstem deutschen Wesen, wovon 
wir da reden hören : nach römischem Faszistenmuster die Dinge von oben her ordnen, statt Saaten auszu­
streuen und sie von unten her wachsen zu lassen; einem einzelnen Menschen alle Macht geben zu wollen und 
zugunsten der Auffassungen eines Menschen und eines schwankenden Parteiprogramms unduldsam sein; aus 
dem Schlagworte der Legalität heraus allzusehr den Parlamentarismus ernst nehmen, statt sich immer zu erin­
nern, daß gegenüber den heutigen Zuständen der Nationalismus nur revolutionär sein kann . "  Vgl. Kreuz­
Zeitung vom 1 9 .7 . 1 932 (Ausgabe B),  " 'National ismus muß heute revolutionär sein" ' .  
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beseitigen, aber es wird euch gar nicht gelingen . Seit 13 Jahren höre ich diese Erklärung un­

serer Gegner, erst in kleinstem Kreise, dann größer und größer, immer derselbe Vorwurf. Ihr 

werdet vielleicht hundert Mitglieder bekommen, vielleicht tausend, aber dann ist es Schluß. 

Und als wir die tausend hatten, da sagten sie, ja, tausend habt ihr bekommen, aber zehntausend 

niemals .  Und al s wir die zehntausend errungen hatten, da sagten sie, nun ist aber auch der Gip­

fel erreicht. Und als wir hunderttausend hatten, da erklärten sie, diese hunderttausend sind nur 

dem Zufal l zuzuschreiben . Und als es eine Million war, da erklärten sie, jetzt geht es bergab, 

und als wir sechs Mill ionen zählten 1 5 , da versicherten sie, nun ist die Bewegung in der Auflö­

sung begriffen. Am 1 .  August [ 1932] , wenn 14 oder 1 5  oder 1 6  Millionen hinter uns stehen 

werden, ich weiß es, sie werden nur sagen, nun ist die Gefahr von Deutschland beseitigt [sie!] . 

Seit 1 3  Jahren haben sie das prophezeit, sie haben sich getäuscht. Was ihnen nicht gelang, weil 

sie nicht wollten, daß es gelingen sollte, ist uns schon heute gelungen. Aus allen deutschen Le­

bensschichten haben wir die Menschen zusammengefaßt, Arbeiter, Proleten von einst, Bürger­

liche und Bauern, und haben aus ihnen eine Gemeinschaft gebildet 1 6 , die hart ist und hart wer­

den wird. Eine Gemeinschaft, die damit aber vor allem die deutsche Kraft aus dem inneren 

Kampf erlöst und diese Kraft zwischen die Waagschale unseres deutschen Lebensringens nach 

außen werfen werden [sie!] . Sie können schon heute diese Entwicklung vielleicht mit ihren 

Lügen und Verleumdungen übergießen, beseitigen können sie sie nicht. Und wenn die Gegner 

selbst sagen, daß wir jetzt am Ende dieser Entwicklung angekommen seien, sie täuschen sich. 

Wir sind jünger als der Herr Severing, Braun, Grzesinski und Kahr 1 7  und Genossen, wir sind 

jünger 18 und vor allem, wir sind härter und sind entschlossener. Das Ziel , daß wir uns gestellt 

haben, werden wir verfolgen bis ins Grab hinein .  Nicht am Schreibtisch, nicht durch Theorien, 

sondern [dadurch] ,  daß diese große Zusammenfügung des deutschen Menschen in der Wirk­

l ichkeit, im Leben sich selbst ergeben muß. Wir sind überzeugt, daß die Deutschen in der Zu­

kunft sich nicht kennen werden, wenn man nicht sie lehrt, sich kennenzulernen, ja sie zwingt, 

sich kennenzulernen . Solange jede deutsche Schichte [sie!] und jede Klasse und jeder Stand 

die eigene Partei ausmachen, wie soll denn dann auch unser Volk zusammenkommen, wie soll 

es denn lernen, die Differenzen des Lebens und der Wirtschaft zu überwinden und die größe­

ren Linien des gemeinsamen Lebens zu erkennen und diesen Notwendigkeiten zu gehorchen. 

Es geht nicht, daß ein Volk plötzl ich etwas kann, was es nicht vorher gelernt hat, und es wird 

nichts lernen, wenn man es nicht dazu erzieht und anhält. Und wir haben das 1 3  Jahre getan 

und sind aus einer Handvol l Menschen in der selben Zeit aufgewachsen, in der die anderen 

sich langsam auflösten und zersplitterten. Und heute sehen sie in uns den einzigen großen Wi­

dersacher. Ich bin stolz darauf, daß sie al le, Zentrum und SPD, KPD, Mittelpartei 1 9 , Wirt-

1 5  Bezieht sich auf die Reichstagswahl vom 1 4.9. 1 930. Vgl. Dok. 1 1 2 ,  Anm. 9 .  
1 6  Vgl .  Dok. 1 ,  Anm.  40. 
17 Gustav (seit 1 9 1 1 Ritter von) Kahr ( 1 862- 1 934), Jurist, 1 890 Eintritt in den bayerischen S taatsdienst, 1 9 1 7-

1 920 und erneut 1 92 1 - 1 923 Regierungspräsident von Oberbayern, März 1 920 bis September 1 9 2 1  bayeri­
scher Ministerpräsident, September 1 923 bis Februar 1 924 Generalstaatskommissar in Bayern, 1 924- 1 930 
Präsident des Bayerischen Verwaltungsgerichtshofs ,  1 934 im Zuge des sogenannten Röhrn-Putsches ermordet. 

1 8  Vgl .  Dok. 7 1 ,  Anm. 1 5 .  
1 9  Gemeint ist die a m  1 0. 1 2. 1 9 1 8  i n  Nürnberg gegründete, rechtsstehende, antisemitische Bayerische Mittelpartei, 

die sich auf dem Parteitag am 7.4. 1 920 der DNVP als Bayerischer Landesverband mit eigenem Namen und Son­
derrechten anschloß. Vgl. Werner Liebe, Die Deutschnationale Volkspartei 1 9 1 8- 1 924, Düsseldorf 1 956, S .  39 ff. 
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schaftspartei , Bauernparteien, Handwerkerparteien, Parteien der Mieter und der Hausbesitzer, 

[ . . .  ] 20 -parteien usw. ,  ich bin stolz darauf, daß sie alle nur einen Feind kennen, und das sind 

wir. (Beifal l . )  Und sie wissen, warum sie in uns den Feind sehen müssen. Die Bewegung wird 

diese Parteizersplitterung in Deutschland wieder beenden und sie muß sie beenden, oder glau­

ben Sie, daß man mit dem Deutschland der 30 Parteien jemals die Fragen lösen wird können, 

die gebieterisch [ . . .  ] 21 gelöst werden müssen, ganz gleich, ob sie die Frage der Wirtschaft 

oder der deutschen Kultur, j a  selbst der deutschen Kunst nehmen ; was immer sie angreifen, 

überall ist die Voraussetzung eine gemeinsame einheitliche Willensbildung und nie werden sie 

vor allem Deutschland nach außen hin als politischen Faktor neu erstehen Jassen, solange die­

ses deutsche Volk im Inneren seine ganze Kraft verbraucht und damit praktisch vergibt. Erst 

an dem Tage, an dem die Mill ionen Massen unserer Nation, Intellektuel le, Bauern und Arbei­

ter, einem politischen Glaubensbekenntnis huldigen, wird die Kraft der Nation die Fessel spren­

gen, die uns die Zerrissenheit erst angelegt hat. (Beifal l . )  Und ich glaube, daß dieser 3 1 .  Juli 

[ 1932] ein solcher Tag ist, an dem eingeleitet werden kann diese neue deutsche Volksgemein­

schaft, ein Tag, der eine klare und eindeutige Entscheidung fordert. Es ist in meinen Augen 

nicht möglich, daß an einer solchen historischen Wende der Eiserne einen halben Entschluß 

trifft. Ich bitte und ich bettle Sie um gar nichts [sie! ] .  nur um eines bitte ich Sie, werden Sie 

sich klar darüber, was durch diese Wahl entschieden werden sol l .  Wählt dann meinetwegen 

bolschewistisch ! Wenn Sie aber das nicht wollen, dann bitte bleiben Sie nicht in der Mitte, 

sondern dann gehen Sie zur anderen Seite, und das sind wir. (Beifal l . )  Dann treffen Sie auch 

einen mannbaren eindeutigen Entschluß, genauso wie wir ihn getroffen haben . Es gehört für 

Sie heute nicht mehr Mut dazu , als es einst für uns etwas schwer war, eine Entscheidung zu 

treffen. Sie mündet ein in einen Strom von 14 oder 15 Mill ionen ; Deutschlands beste und größ­

te pol itische Organisation steht vor Ihnen. Wir haben einst mit 7 Mann begonnen 22 , den Kampf 

gegen eine ganze Welt von Feinden aufzunehmen. (Beifal l . )  Ein schwerer Entschluß, und wir 

sind ihm treu geblieben durch alle Verfolgungen, durch Not und Gefahr, bis in das Gefängnis 

und heraus [sie!] . Bleiben Sie jetzt auch Ihrem Gewissen treu. Jeder Tag erfordert aus unseren 

Reihen schwere Blutopfer, jeden Tag fallen so viele meiner jungen braunen Kameraden, tot 

oder verwundet, verletzt oder Krüppel . Was gegenüber dem bringt heute an Opfern das andere 

deutsche Volk. Gar nichts . Auch fordere ich Sie auf, erinnern Sie sich wenigstens in dieser 

kommenden Entscheidungsstunde des Mutes und der Opfer derer, die heute die Bannerträger 

der deutschen Nation sind. Lösen Sie sich einmal los von ihren kleinen Empfindungen des 

Alltags , einmal los von den Interessen Ihres Standes und Ihres Berufs , einmal los aus Ihren 

vielleicht so lieb gewordenen Traditionen. Vergessen Sie einmal alles das , was Sie bisher viel­

leicht gefesselt hat, und erinnern Sie sich an das , was war, heute ist und sein wird und sein 

muß, nämlich an Deutschland. Denken Sie einmal nicht als Bürger, nicht als Bauer, nicht als 

Arbeiter, nicht als Angestellter und Beamter, nicht al s Katholik und nicht als Protestant, ein­

mal denken Sie als Deutscher und Sie wissen dann, was Sie zu tun haben. 

20 Unverständliche Passage. 
21 Unverständliche Passage. 
22 Vgl. Dok. 1 ,  Anm. 3 1 .  
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22. Juli 1932 Dok. 130 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Liegnitz 1 

Schlesische Zeitung vom 23.7 . 1 932 (MA), "Hitler spricht : "  2 . 

Ich glaube, daß jetzt die Gegner das Gefühl haben, daß der 3 1 .  Juli [ 1932] 3 eine Generalab­

rechnung ist, die sie sich vor wenigen Wochen noch nicht haben träumen lassen . Ich verstehe 

ihr Bestreben, daß sie das vergessen wissen wollen, was in den letzten dreizehn Jahren gesche­

hen ist. Sie möchten, daß wir uns mit den letzten sechs Wochen beschäftigen. Sie sagen, am 

3 1 .  Juli [ 1932] soll über die letzten sechs Wochen entschieden werden und über die National­

sozialisten, die dafür verantwortlich sind 4 . 

Nicht wir haben die Papen-Regierung berufen, sondern der Reichspräsident von Hinden­

burg 5 . 

Und Hindenburg haben die Parteien gewählt, die jetzt uns die Verantwortung zuschieben 

wollen 6 . SPD und Zentrum müssen die Verantwortung für die letzten dreizehn Jahre überneh­

men. Wir denken nicht daran, sie von dieser Verantwortung zu entbinden. Dreizehn Jahre ha­

ben sie regiert und jetzt müssen sie gerade dafür stehen, ob es ihnen paßt oder nicht. Nicht 

über uns Nationalsozialisten wird jetzt zu Gericht gesessen, sondern über die, die uns regiert 

haben . Dreizehn Jahre haben wir für die Freiheit des Volkes gekämpft, als die anderen das 

Volk geknebelt, ausgeplündert und ausgepreßt haben. Sie sollen jetzt nicht von Freiheit reden 7 , 

dazu hatten sie genügend Zeit . 

Es muß verhindert werden, daß der Lausanner Vertrag ratifiziert und Deutschland mit 

3 Mill iarden belastet wird 8 . 

Jetzt regen sie sich auf wegen dieser 3 Milliarden 9 . Vor einigen Jahren haben diese Lügen­

parteien den Young-Plan unterschrieben und angenommen 1 0 . Diese Parteien sollen sich jetzt 

nicht als Hüter der deutschen Freiheit aufspielen. Jetzt werden sie auf einmal von Abscheu 

Auf dem Sportplatz, nach 1 4.50 Uhr. An der Versammlung nahmen nach Angaben der nationalsozialistischen 
Presse etwa 40.000 M enschen tei l .  H itlers Rede wurde mit Lautsprecher in mehrere Säle der Stadt, außerdem 
in die etwa 60 km entfernte S tadt H irschberg übertragen. Nach Hitler sprach Untergauleiter Richard Türk. 
Der Eintrittspreis betrug 5 RM.  

2 Vgl. auch Der Nationalsozialist vom 24.7 . 1 932, "Liegnitz" ;  Neue Niederschlesische Zeitung vom 24.7 . 1 932,  
"Adolf in Liegnitz ! " ;  Schlesische Zeitung vom 23.7 . 1 932 (MA), "Hitlers Triumphfahrt durch Schlesien " ;  VB 
vom 24./25 .7 . 1 932, "Auf historischem Boden" .  

3 Vg l .  Dok. 97 ,  Anm. 8 .  
4 Vgl . Dok. 1 2 1 ,  Anm. 6 .  
5 Vgl .  Dok.  78 ,  Anm. 3 .  
6 Vgl .  Dok.  1 ,  Anm. 9 .  
7 Zum Reichstagswahlkampf im Juni u n d  Ju li 1 932 wurde d i e  Propaganda der Eisernen Front (vgl. Dok. 36,  

Anm. 6) umgestellt. In dem von Carlo Mierendorff und Serge Chakotin entwickelten Konzept wurde neben 
dem Symbol der drei Pfeile der Ruf "Freiheit" für die eigene Agitation vereinnahmt. Vgl. Paul ,  Aufstand der 
B ilder, S. 1 77 f. 

8 Vgl .  Dok. 1 07 ,  Anm. 5 .  
9 Mit dem Ergebnis der Konferenz von Lausanne waren zunächst alle Parteien unzufrieden . Die Parteib lätter 

des Zentrums, "Germania", der SPD, "Vorwärts" ,  und liberale, bürgerliche Zeitungen wie das "Berliner Tage­
blatt" oder die " Vossische Zeitung" brachten kritische Kommentare. Vgl . Horkenbach 1 932,  S. 235 .  

1 0  Vgl . Dok. 1 1 2, Anm. 34. 
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über ihre eigene Erfüllungspol itik 1 1  geschüttelt. Sie sagen, die Rechte der Arbeiter müßten 

vertreten werden. Dazu hatten sie dreizehn Jahre Zeit. 

Dreizehn Jahre hatten sie Gelegenheit, aus Deutschland das Paradies der Arbeit zu machen. 

7 Millionen deutsche Volksgenossen sind arbeitslos geworden 1 2 ! 

Die anderen Parteien sagen, daß der Bauer gerettet werden muß. Auch dazu hatten sie drei­

zehn Jahre Zeit . Ebenfalls wol len sie jetzt den Mittelständler, den Handwerker und andere ret­

ten. Alles das konnten sie tun, sie haben es aber nicht getan . Vernichtung des Arbeitsplatzes,  

Verelendung des Bauernstandes,  das Ende unseres Mittelstandes, der Verfall der Wirtschaft, 

die Zerrüttung der Finanzen und die Korrumpierung unseres ganzen Lebens ist das , was diese 

Parteien in den dreizehn Jahren geschaffen haben. Was sollen sie denn 5 Minuten vor zwölf 

retten? Es ist jetzt zu spät ! 

Für jeden Stand haben sie mehrere Parteien geschaffen, für den Arbeiter, den Mittelstand, 

den Bauern , den Mieter, den Katholiken, den Protestanten, den Bayern 1 3 . Ihre Parole war: "Je­

dem Deutschen seine Partei . "  Und damit soll dann eine Nation gerettet werden ! 

Wir wollen die anderen Parteien beseitigen. 

Und wenn jetzt deutschnationale bürgerliche Politiker durch die Lande reisen und gegen uns 

kämpfen, so überlasse ich es getrost dem Urteil der deutschen Geschichte, die dereinst entschei­

den wird, wer Recht gehabt hat. Die Kritiker versichern uns immer, daß es uns nicht gelingen 

werde, das deutsche Volk vollständig zu erfassen. Das haben sie gesagt, als die national­

sozialistische Bewegung hundert Anhänger hatte, sie haben es gesagt, als wir 1 00.000 hatten .  

Und a l s  wir  1 Million hatten, erklärten sie, wir hätten den Höhepunkt überschritten . Als  wir  im 

September 1 930 über 6 Millionen hatten 1 4 , erklärten s ie ,  wir seien im Abstieg begriffen, und 

wenn wir jetzt am 3 1 .  Jul i  [1932] 15 Millionen haben werden, 

dann werden diese Kritiker laut verkünden, wir seien tot, wir hätten uns aufgelöst. Seit drei­

zehn Jahren kenne ich das . Diese Kritiker haben nicht gerechnet mit der 

Sehnsucht des deutschen Volkes, über alle Klassen- und Parteischranken sich zusammenzu­

schließen. 

Sie haben aber auch nicht mit der brutalen, rücksichtslosen Entschlossenheit und der Zähig­

keit unserer Bewegung gerechnet. 

Ein Ziel haben wir immer verfolgt: aus den Berufen, Ständen, Klassen und Konfessionen 

ein deutsches Volk zu formen. 

Ich weiß, daß das ein gigantisches Unterfangen ist, das auch nicht vom grünen Tisch aus 

entschieden werden kann. Niemals werden wir verzagen, am Ende muß es uns gel ingen . Die 

14 bis 15 Millionen, die jetzt hinter uns stehen, sind nicht etwa lauter Angehörige des Mittel­

standes und B ürger und Proletarier und Hausbesitzer und Bauern und Mieter l 5 . Nein ,  es ist 

hier bereits die Sammlung des deutschen Volkes vor sich gegangen und diese Sammlung wird 

kein Ende nehmen. Der Weg von 7 Mann 1 6  zu 1 4  Mill ionen 1 7 ist schwerer gewesen als der 

l 1 Vgl. Dok. 66, Anm. 4. 
1 2  Vgl. Dok. 1 1 2 ,  Anm. 1 9 . 
1 3  Anspielung auf die zahlreichen Splitterparteien. Vgl. Dok. 28, Anm. 9 .  
14  Bezieht s ich  auf  die Reichstagswahl vom 1 4.9. 1 930. Vgl .  Dok. 1 1 2, Anm.  9 .  
15 Vgl . Dok. l ,  Anm. 40.  
16 Vgl .  Dok. l ,  Anm. 3 1 .  
1 7  Bezieht sich auf die Zahl der Wähler beim zweiten Wahlgang der Reichspräsidentenwahl. Vgl. Dok. 30, Anm. 2. 
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Weg von 14 Mill ionen bis zur Erfassung des ganzen deutschen Volkes . Alles haben wir über­

standen, die Zeit des Totgeschwiegenwerdens, die Zeit der Lüge, der Verleumdung, der Ver­

folgung, des Hasses , und auch die Zeit des Terrors werden wir überstehen .  Zu lange Zeit haben 

die anderen damit gerechnet, daß wir uns wehrlos abschlachten lassen. Sie sollen es aber nicht 

bis zum äußersten treiben. Es ist der Stolz unserer Bewegung, daß wir zu den Mill ionen Intel­

lektueller Mil lionen Arbeiter und Mil l ionen Bauern gewonnen haben 1 8 . Der 3 1 .  Juli [ 1932] ist 

für uns ein Kampftag. 

Dreizehn Jahre siecht das deutsche Volk dahin, zerrissen, ohnmächtig, jedem in der Welt 

ein leichtes Spiel bietend. Nicht in Genf 19 oder Lausanne wird das Schicksal des deutschen 

Volkes entschieden , sondern hier in Deutschland selber. Denken Sie nicht an Ihre Partei , an 

Ihren Stand, Beruf, Herkunft, Lebensstel lung und Konfession, sondern denken Sie einmal an 

Deutschland ganz allein. Ich weiß, daß Sie dann die richtige Entscheidung treffen werden.  Das 

Himmelreich ist nicht für die Unentschlossenheit geschaffen. Wir haben uns nur einen Begriff 

geschworen, und der heißt Deutschland. 20 

22. Juli 1932 Dok. 131 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Waldenburg 1 

VB vom 24./25 .7 . 1 932, "50.000 strömten aus dem Waldenburger Kohlengebiet zusammen" 2.  

Und dann tritt der ans Mikrophon, dem in Deutschland Millionen Herzen zujubeln .  Mit ganz 

ruhiger S timme beginnt der Führer, um schon nach wenigen Minuten mit seiner ganzen, mit­

reißenden und überzeugenden Leidenschaft zu sprechen. 

Von Freiheit reden sie 3 , jetzt in diesen letzten sechs Wochen? Dreizehn Jahre lang hat man 

von dieser Freiheit in Deutschland nichts gemerkt. Da wurden wir geknechtet und geknebelt, 

getreten und geschlagen . Da hat man den Gummiknüppel zum Szepter dieser Republik ge­

macht 4 . Da hat man Schanddiktate unterschrieben und uns damit nach außen versklavt. Sie 

sollten den Mund halten mit ihrem dummen "Freiheits"geschwafel . 

1 8  Vgl .  Dok. 20, Anm. 4 .  
1 9  Bezieht s ich  auf  d ie  Genfer Abrüstungskonferenz. Vgl .  Dok. 77, Anm.  1 2 . 
20 Folgt Bericht über den weiteren Versammlungsablauf. 

Im Stadion, vor 1 7 .00 Uhr. An der von Gauleiter Helmuth Brückner eröffneten Versammlung nahmen nach 
Angaben der nationalsozialistischen Presse etwa 50.000 Menschen tei l .  

2 Vgl. auch Deutsche Zeitung vom 23 .7 . 1 932, "Hitler in Schlesien" ;  Der Nationalsozialist vom 24.7 . 1 932, " ' Ihr 
traurigen Geister der drei Pfeile" ' .  

3 Vgl . Dok .  1 30, Anm.  7 .  
4 In Anlehnung an den "Friedensstab" ,  den d ie  Bürgerwehren seit der Revolution von l 848/49 führten, waren 

bei der preußischen Schutzpolizei nach 1 9 1 8  Schlagstöcke aus Hartgummi als Nahkampfwaffe eingeführt 
worden. Diese "Gummiknüppel" waren immer wieder das Ziel der radikalen politischen Polemik. Vgl. Hsi­
Huey Liang, Die Berliner Polizei in der Weimarer Republik, Berl in 1 977, S .  65 . 
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Was in diesen letzten sechs Wochen geschehen ist, das geht uns Nationalsozialisten nichts 

an 5. Aber das, was die anderen getrieben haben, 13 Jahre lang, das steht hier zur Diskussion, 

und das kann niemand abstreiten, daß in diesen 13 Jahren ein Volk verelendete, wie es nie­

mals bisher die Geschichte sah. 

3 Milliarden Tribute hat die Papen-Regierung in Lausanne unterschrieben 6; dagegen erei­

fern sie sich jetzt 7 . 

Sie haben kein Recht dazu, denn sie haben vor zwei Jahren noch 1 30 Milliarden Tribute 

mit dem Young-Plan unterschrieben 8 . 

Als wir uns dagegen wehrten 9, da hat man uns beschimpft, verhöhnt und bekämpft und dem 

deutschen Volk weiszumachen versucht, daß mit diesem Young-Plan eine große Tat geschehen 

sei . Sie haben kein Recht, diese 3 Milliarden zu kritisieren. Dieses Recht haben nur wir, die 

wir 1 3  Jahre lang den Erfüllungswahnsinn l O bekämpft haben. 

Schlag auf Schlag fällt auf die Lügenbrut der Systemparteien nieder, immer wieder un­

terstrichen mit seinem feinen, aber um so schärfer wirkenden Sarkasmus .  Wie er von der 

Vergewaltigung der Freiheit spricht, wie der Führer davon redet, daß unter der Herrschaft des 

Systems die deutsche Wirtschaft pfeilgerade in die Tiefe stürzte, als er die Schuldigen an 

unserem Elend anredet: " Ihr traurigen Ritter der drei Pfeile" 1 1 , da braust gewaltiger Beifall 

hoch 1 2 . 

5 Vgl .  Dok. 1 2 1 ,  Anm. 6 .  
6 Vgl .  Dok. 1 07 ,  Anm. 5 .  
7 Vgl .  Dok. 1 30, Anm. 9 .  
8 Vgl .  Dok. 1 1 2, Anm.  34 .  
9 Vgl .  Dok. 1 1 2, Anm.  35 .  

10  Vg l .  Dok. 66 ,  Anm.  4 .  
1 1  Bezieht s i ch  auf  d ie  " Eiserne Front" . Vg l .  Dok. 1 30, Anm. 7 .  
12 Folgt abschließender Kommentar und Bericht über den weiteren Versammlungsablauf. 
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22. Juli 1932 Dok. 132 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Neiße 1 

Geheimer Bericht des polnischen Generalkonsuls in Oppeln, Leon Malhomme, an den Gesandten der Republik 
Polen in Berlin, A lfred Wysocki, vom 23 .7 . 1 932, Nr. 93 1 ff/32 2; Archiwum Akt Nowych w Warszawie, Amba­
sada RP w Berlinie 350 3 .  

Hitler umriß in  seiner ungefähr 15  Minuten 

dauernden Rede kurz die 1 3jährige Tätigkeit 

derer, die bisher an der Macht waren, die sie 

auf die "Vernichtung der meisten deutschen 

Lebensumstände 4 " richteten. Die Verskla­

vung 5 Deutschlands durch das Ausland 6 , 

darüber hinaus Scharen von Arbeitslosen, das 

ist das B ild ihrer Tätigkeit. Er charakterisiert 

die Entwicklung der Partei, wobei er die 

Hoffnung zum Ausdruck brachte, bei den 

gegenwärtigen Wahlen 7 1 5- 1 6  Millionen 

Stimmen zu gewinnen . Er verkündet eine 

"Überbrückung 8 " aller Klassen, Stände und 

Glaubensrichtungen für das große Ziel -

Deutschland. Er greift sehr scharf das Zen­

trum an und erklärt, daß er mit der Regie­

rung von Papen nichts gemein habe 9 . 

Er beendet die Rede damit, daß er nicht um 

Stimmzettel bettelt ( " ich bettele nicht 1 0 " ) ,  
sondern alle auffordert, d ie  wenigen übrig­

gebliebenen Millionen auffordert, einmal ih­

ren Stand, Beruf, ihre Konfession oder Klasse 

zu vergessen und einzig an ihre Pflichten ge­

genüber Deutschland zu denken. 

Hitler w swem okolo 15 minut trwajqcem 

przem6wieniu scharakteryzowal kr6tko 1 3-

letniq dzialalnosc tych, kt6rzy byli dotychczas 

u wladzy, polegajqcq na " niszczeniu wiyk­

szosci niemieckich stan6w zyciowych /Le­

bensumstände/" [ . ]  Ujarzmienie N ersklavung/ 

Niemiec w stosunku do zagranicy, mimo 

wszystkiego rzesze bezrobotnych, oto obraz 

ich dzialalnosci .  Charakteryzuje rozw6j partii ,  

dajqc wyraz nadzieji ,  ze przy obecnych wybo­

rach zdobydzie 1 5- 1 6  miljon6w gios6w. Za­

powiada "Ueberbrückung" wszystkich klas , 

stan6w i wyznan dla wielkiego celu - Nie­

miec. Napada bardzo ostro na Centrum oraz 

stwierdza, ze z rzqdem von Papen' a nie ma 

nie wsp6Jnego. 

Zakonczyi tem, ze nie zebrze /"ich bet­

tele nicht"/ o kartki wyborcze, Jecz wzywa 

wszystkich, wzywa nieliczne pozostaie mil­

jony, aby raz zapomnieli o swym stanie, 

zawodzie, wyznaniu czy klasie i pomysle­

l i  jedynie o swym obowiqzku w stosunku do 

Niemiec . 

Im Rochusgarten, nach 1 9 .00 Uhr. An der von Untergauleiter Josef Joachim Adamczyk mit einer Rede eröff­
neten Versammlung nahmen nach Angaben des polnischen Beobachters etwa 1 2.000 Menschen teil (YB:  
40.000). Nach Hitler sprach SA-Gruppenführer Edmund Heines. 
Deutsche Übersetzung von Katrin Reichelt (Berlin) .  

2 In der Anlage der vom polnischen Konsulat in Oppeln abgefaßte Bericht für die Polnische Presse-Agentur P.A.T. 
3 Vgl.  auch Der Nationalsozialist vom 24.7 . 1 932, "Wir reichen jedem deutschen Menschen die Hand" ;  VB 

vom 24./25 .7 . 1 932, "Die Garanten des kommenden Reiches : Preußisches Soldatentum und braunes Heer" .  
4 Wort auf Deutsch in der Vorlage. 
5 Wort auf Deutsch in der Vorlage. 
6 Bezieht sich auf die Verträge, die Deutschlands Reparationsverpfl ichtungen regelten . 
7 Vgl .  Dok. 97, Anm. 8 .  
8 Wort auf Deutsch i n  der Vorlage. 
9 Vgl. Dok. 1 2 1 ,  Anm. 6. 

10 Zitat auf Deutsch in  der Vorlage. 
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Seinen Gegnern jedoch kündigt er einen 

Kampf mit allen Mitteln an. "Im zukünftigen 

Deutschland werden wir jedem die Hand 

reichen, wenn uns aber jemand die gebal lte 

Faust entgegenstreckt (das Begrüßungszei­

chen der 'Eisernen Front 1 1  ') , so werden wir 

sie zu öffnen verstehen 1 2 _
" 

22. Juli 1932 

Przeciwnikom zas zapowiedzial walky 

wszelkiemi srodkami . "Im zukünftigen 

Deutschland werden wir jedem die Hand rei­

chen, wenn uns aber jemand die geballte 

Faust entgegenstreckt /powitalny uklon 'ze­

laznego frontu'/, so werden wir sie zu öffnen 

verstehen . "  

Dok. 133 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Gleiwitz 1 

Geheimer Bericht des polnischen Generalkonsuls in Oppeln, Leon Malhomme, an den Gesandten der Republik 
Polen in Berl in,  Alfred Wysocki, vom 23.7 . 1 932, Nr. 93 l ff/32 2; Archiwum Akt Nowych w Warszawie, 
Ambasada RP w Berlinie 350 3 .  

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 32 4 . 

11 Vgl .  Dok. 36, Anm. 6 
1 2  Zitat auf Deutsch in der Vorlage. 

Im Gesellschaftshaus, nach 22.00 Uhr. An der vom Ortsgruppenleiter der NSDAP in H indenburg, Max Fil­
lusch, mit einer Ansprache eröffneten Versammlung nahmen nach Angaben des polnischen Beobachters, At­
tache Karo! Staniszewski, etwa 5 .000 Menschen teil (VB : 35 .000) .  H itler sprach etwa 35 Minuten. 

2 In der Anlage der vom polnischen Konsulat in Oppeln abgefaßte Bericht für die Polnische Presse-Agentur 
P .A.T.  

3 Vgl .  auch Deutsche Zeitung vom 23 .7 . 1 932, "H itler in Schlesien" ;  Der Nationalsozialist vom 24.7 . 1 932, 
" 'Immer noch war am Anfang das Volk und muß es wieder werden" ' ;  VB vom 24./25 .7 . 1 932, " Den Ober­
schlesiern bringt Adolf Hitler Glaube und Hoffnung" . 

4 Der polnische Generalkonsul stellte im Anschluß an die Wiedergabe der Redeninhalte von Neiße (vgl. 
Dok. 1 32) und Gleiwitz in seinem Bericht fest: "Im Zusammenhang mit dem oben Erwähnten erlaube ich 
mir, darauf hinzuweisen, daß Hitler in seinen Reden fast gar nichts zu den internationalen Fragen und insbe­
sondere zu den polnisch-deutschen Beziehungen sagte; er stellte keinen positiven politischen Plan vor, seine 
Reden waren, wie gewöhnlich, auf emotionale Momente gerichtet, die entsprechend des bestimmten Gebietes, 
in dem er sprach, modifiziert wurden; er ging kein einziges Mal auf die Bedeutung oder Interessen Ober­
schlesiens ein - das Wort 'Oberschlesien' fiel kein einziges Mal . "  
Deutsche Übersetzung von Katrin Reichelt (Berlin). 
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23. Juli 1932 Dok. 134 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Zittau 1 

Zittauer Nachrichten und Anzeiger vom 25.7 . 1 932, "Adolf Hitler in Zittau " 2 . 

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 36. 

23. Juli 1932 Dok. 135 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Bautzen 1 

B autzener Nachrichten vom 25 .7 . 1 932,  " Der Hitler-Tag in B autzen" 2 . 

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 36. 

Auf der Schießwiese, von 14 .30 bis 14 .50 Uhr.  An der von Stadtrat A.  Bober! eröffneten Versammlung nah­
men laut Zittauer Nachrichten und Anzeiger etwa 1 6.000 Menschen teil (VB:  40.000) . Nach Hitler sprach 
MdL Erich Kunz. Im Vorverkauf wurden Karten zwischen 50 Pfennig und 10 RM angeboten. Hitler war am 
Vormittag auf dem Dresdner Flugplatz eingetroffen und setzte seine Reise mit dem Auto fort. Ein gegen 
1 3 .30 Uhr einsetzender heftiger Gewitterschauer endete etwa 1 5  Minuten vor Hitlers Ankunft. 

2 Vgl. auch VB vom 26.7. 1 932, "40.000 in Zittau " .  Vgl. auch Ankündigung in Zittauer Nachrichten und An­
zeiger vom 1 9 .7 . 1 932 .  

Auf dem Sportplatz der Spielvereinigung " Hummel" ,  nach 1 6. 1 5  Uhr .  An der von Kreis leiter Georg Hartwig 
mit einer kurzen Ansprache eröffneten Versammlung nahmen nach übereinstimmenden Pressemeldungen et­
wa 30.000 Menschen teil .  Kurz vor Beginn der Rede Hitlers begann es zunächst leicht, später sehr heftig zu 
regnen. Für Erwerbslose und Rentner betrug der Eintritt 20 Pfennig, die Preise der anderen Karten wurden in 
der Vorankündigung nicht bekanntgegeben . Der Stadtrat hatte für diesen Tag bis 20.00 Uhr verlängerte La­
denöffnungszeiten genehmigt. 

2 Vgl. auch VB vom 26.7 . 1 932,  "Sachsen hört die Fanfaren der deutschen Freiheit" . Ferner: Bautzener Nach­
richten vom 22.7 . 1 932,  "Adolf Hitler in  Bautzen" vom 23.7 . 1 932, "Adolf Hitler zum Gruß ! "  sowie 10 Jahre 
Ortsgruppe Bautzen der NSDAP. Festschrift, Bautzen [ 1 935] ,  S. 16 f. 
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23. Juli 1932 Dok. 136 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Dresden 1 

Masch. Transskription einer stenographischen Mitschrift o. D. 2; BA,  NS 26/58 3 .  

Deutsche Volksgenossen und -genossinnen ! 

Sie sind hier in einer so überwältigenden Zahl zusammengekommen, daß diese Kundgebung 

allein schon der Beweis dafür ist, daß Sie den Sinn dieser Wahl 4 begriffen und verstanden ha­

ben. Man kann 1 0  und 20mal vielleicht zur Wahlurne treten, aber einmal kann dieser Gang 

sich zu einer Bedeutung erheben, die vielleicht geschichtliche Ausmaße annimmt. Und das 

glauben wir dieses Mal . Wir glauben, daß die Wahl am 3 1 .  Juli [ 1932] eine Entscheidung 

bringen soll, ja bringen muß und, so Gott will, auch bringen wird, wer nun in Deutschland 

endgültig das Leben bestimmt, der Geist des internationalen Pazifismus, der demokratischen 

Zersplitterung, der Unterwürfigkeit oder der Geist einer nationalen Wiedergesundung, natio­

naler Ehre und eines wirkl ich brüderlichen Zusammenlebens unseres Volkes, ob am 3 1 .  Juli 

noch einmal die siegen, die uns immer wieder mit Vertrauen erfüllen wollen gegenüber einer 

anderen Welt oder die siegen, die glauben, daß die Basis alles Lebens nur in  der Kraft der ei­

genen Rasse, der eigenen Nation l iegt. (Beifal l ,  Heilrufe.) 

Die Sozialdemokratie und das Zentrum, sie beide sind heute sehr bescheiden geworden. 

Eine Partei , die 1 3  Jahre lang regiert, baut ihre ganze Propaganda nur auf auf der Kritik von 

sechs Wochen. Nur sechs Wochen interessieren plötzl ich die Biedermänner 5 . Sechs Wochen, 

in denen dem deutschen Volk Böses zugefügt worden sei , sechs Wochen, in denen die Freiheit 

bedroht gewesen sei, das soziale Glück und weiß Gott was noch. 13 Jahre haben sie demgegen­

über vergessen, 1 3  Jahre sind ihnen plötzl ich ganz und gar aus dem Gedächtnis entschwun­

den 6 . (Zustimmung.) 

Heute rufen sie "Freiheit" 7 und vergessen ganz, daß sie 13 Jahre die Freiheit in Deutsch­

land mit Füßen getreten haben. (Stürmischer Beifal l . )  

Heute schreien s ie  von Freiheit und wol len auf einmal nicht mehr s ich erinnern, daß s ie  die 

Freiheit des deutschen Volkes im Ganzen preisgegeben haben, daß sie unser Volk in diese 

unwürdige Rolle des Erfüllungssklaven 8 gedrängt haben, daß sie es waren, die im Innern jede 

Freiheitsregung mit dem Szepter ihrer Republik, dem Gummiknüppel 9 , niedergeschlagen ha­

ben. (Stürmischer Beifal l . )  r 

Im Sportpalast, nach 1 8 .00 Uhr. An der Versammlung nahmen laut VB etwa 1 00.000 Menschen tei l .  Nach 
Hitler sprach Reichsorganisationsleiter Gregor Straßer. 

2 Deckblatt: "Nationalsozialistische Deutsche Arbeiter-Partei Ortsgruppe Dresden. Hitler Kundgebung am Sonn­
abend, den 23. Ju l i  1 932, abends 6 Uhr auf der Sportplatzanlage des DSC im Ostragehege, Pieschener Al lee. " 

3 Vgl. auch Dresdner Volkszeitung vom 25.7 . 1 932, "Hitlers Gastspiel " ;  VB vom 26.7 . 1 932,  "Sachsen hört die 
Fanfaren der deutschen Freiheit" . 

4 Vgl .  Dok. 97, Anm. 8 .  
5 Bezieht sich auf die Amtszeit der Regierung Papen. Vgl .  Dok. 78 ,  Anm. 3 .  
6 Vgl .  Dok. 1 1 2, Anm. 7 .  
7 Vgl .  Dok . 1 30, Anm. 7 .  
8 Vgl .  Dok. 66, Anm. 4 .  
9 Vgl .  Dok. 1 3 1 ,  Anm. 4. 
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Heute wollen sie das alles plötzlich nicht mehr wissen, heute reden sie mit einem Male von 

sozialen Notwendigkeiten 1 0 . 1 3  Jahre haben sie gesündigt gegen unser Volk, 13 Jahre nicht 

den Wert der Arbeit gekannt, 1 3  Jahre sich vor der internationalen Hochfinanz gebeugt. Jetzt 

auf einmal , seit sechs Wochen, wissen sie auch, daß es nicht richtig war, in Lausanne 3 Mil­

liarden zu bezahlen 1 1 . Gewiß,  das war nicht richtig, aber war es etwa richtig, daß diese glei­

chen Spitzbuben, die jetzt sich entrüsten gegen 3 Milliarden . . .  (Langanhaltender stürmischer 

Beifal l . )  

. . .  vor zwei Jahren 1 34 Milliarden im Young-Plan unterschrieben haben 1 2 ? (Erneuter 

Beifal l . )  

War es damals vielleicht richtig, daß s ie  gegen uns ,  wie wir dagegen Stellung nahmen 1 3 , 

alle Mittel der Gewalt , der Unterdrückung, der Konfiskation unserer Blätter usw. zur Anwen­

dung brachten? Wenn in Deutschland jemand ein Recht hat, sich der Freiheit des deutschen 

Volkes anzunehmen oder gegen diesen neuen Reparationsvertrag Stellung zu nehmen, dann 

sind wir es, . . .  (Zustimmung.) 

. . .  die wir 1 3  Jahre lang dagegen Stellung genommen haben, und nicht die Parteien, über 

die jetzt zu Gericht gesessen wird. 

So ist es auf allen anderen Gebieten auch. Jetzt schreien sie auf einmal gegen die Zeitungs­

verbote 1 4 . 10 Jahre lang hat man unsere Presse geknebelt, Verbote über Verbote hagelten nie­

der. In den Wahlkämpfen wurden wir nicht etwa vier Tage, nein,  auf vier Monate verboten 1 5 . 

1 0  Am 2 1 .7 . 1 932 hatte z. B .  der bayerische Ministerpräsident Heinrich Held bei einer Rede in Nürnberg unter 
anderem erklärt: "Das was die neue Regierung über Wohlfahrt erklärt habe, sei nicht im Sinne des sozialen 
Staatsgedankens und auch nicht im S inne der zehn Gebote . "  Vgl. Vorwärts vom 22.7 . 1 932 (MA), " Held ge­
gen Papen" . 

1 1  Vgl .  Dok. 1 07 ,  Anm. 5 .  
1 2  Vgl .  Dok. 1 1 2, Anm. 34. 
13 Vgl .  Dok. 1 1 2, Anm. 35. 
14 Am 25.6 . 1 932  hatte das Reichskabinett beschlossen, die preußische Regierung aufzufordern, die sozialdemo­

kratische Tageszeitung "Vorwärts" aufgrund der Notverordnung vom 1 4 .6. 1 932 für fünf Tage zu verbieten . 
Anlaß war eine Karikatur, die den Eindruck hervorrief, daß die Einsparungen bei den Rentenkürzungen un­
mittelbar zur Beschaffung neuer SA-Uniformen verwendet würden. Ebenso forderte der Reichsminister des 
Innern Wilhelm Freiherr von Gay! am 29.6. 1 932 das Verbot des Zentrumsorgans " Kölnische Volkszeitung" 
für fünf Tage wegen Verunglimpfung des Reichskanzlers . Der preußische Innenminister Carl Severing (SPD) 
rief, um das Ersuchen nicht ausführen zu müssen, das Reichsgericht an, das am 1 .7 . 1 932 das Verbot für zu­
lässig erklärte. Der " Vorwärts" wurde daraufhin vom 4. bis 8 .7 . 1 932 verboten. Am 5 .7 . 1 932 erklärte das 
Reichsgericht auch das Verbot der " Kölnischen Volkszeitung" für zulässig, al lerdings nur für drei Tage. Der 
Reichsverband der deutschen Presse protestierte am 7 .7 . 1 932 gegen das Vorgehen der Reichsregierung. Vgl. 
Akten der Reichskanzlei. Weimarer Republik, Das Kabinett von Papen, Bd. 1 ,  S .  1 50;  Horkenbach 1 932,  
S .  2 1 8  ff. sowie Kurt Koszyk, Deutsche Presse 1 9 1 4- 1 945. Geschichte der deutschen Presse, Tei l  III, Berlin 
1 972,  S. 3 1 6  f. 

1 5  Ein derart langes Verbot einer nationalsozialistischen Zeitung wurde nicht ermittelt. Der " Völkische Beobach­
ter" war ab 1 930 mehrfach für drei bis zu höchstens 14 Tage verboten. Seit 1 930 war die nationalsozialisti­
sche Presse überproportional von Zeitungsverboten betroffen. Z. B .  entfielen in Bayern 1 93 1  von 26 verhäng­
ten Verboten 21 auf nationalsozialistische, fünf auf kommunistische Zeitungen. Mit der allgemeinen Locke­
rung der Beschränkungen gegen die NSDAP kehrte sich das Verhältnis ab Mitte des J ahres 1 932 um. Vgl. 
Adolf Dresler, Geschichte des " Völkischen Beobachters" und des Zentralverlages der NSDAP Franz Eher 
Nachf. , München 1 937 ,  S. 1 25 ff. sowie Norbert Frei, Nationalsozialistische Eroberung der Provinzpresse. 
Gleichschaltung, Selbstanpassung und Resistenz in Bayern, Stuttgart 1 980, S. 36. 
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Jetzt soll das falsch sein. Die Herren haben so langsam nur eine Ahnung bekommen, daß eine 

Auseinandersetzung in Deutschland stattfindet, und zwar eine Auseinandersetzung, bei der 

nicht als Ergebnis wieder ein fauler Kompromiß herauskommen wird, das können wir ihnen 

garantieren. Eine Auseinandersetzung, bei der endgültig entschieden wird, ob Deutschland 

noch weiter diese 25 und 30 oder 40 Parteien behalten soll 16, oder ob Deutschland endgül­

tig wieder zu einer Willensbildung zusammengerissen werden soll .  Und das ist doch das 

entscheidende. 

Was sie wirtschaftl ich , politisch und moralisch in den 1 3  Jahren aus Deutschland gemacht 

haben, ist Ihnen bekannt. Auch diesen Parteien selbst ist es bekannt. Es ist so entsetzlich, daß 

sie selbst gar nicht wagen, sich darauf zu berufen. Sie selbst wagen gar nicht, ihre Propaganda 

damit zu führen, daß sie sagen: In 1 3  Jahren haben wir dem deutschen Volk das oder das ge­

schaffen. Sie konnten gar nichts anderes dem deutschen Volk bringen, als was sie gebracht ha­

ben : das wirtschaftl iche Elend, die Vernichtung aller Finanzen, den Ruin des Bauernstandes 1 7 , 

die Auslöschung unseres Mittelstandes 1 8 , die Überschuldung und Verpfändung und die Mil­

l ionen Arbeitsloser. Sie konnten überhaupt nichts anderes erreichen, denn [wie] sollte über­

haupt ein Volk die Möglichkeit zum Leben bekommen, wenn eine Willensbildung von 30 Par­

teien besteht? Wenn jeder Beruf, jeder Stand, ja jede Konfession am Ende eine eigene politi­

sche Vertretung oder Repräsentanz besitzt? Sie sagen uns Nationalsozialisten heute: Ihr seid 

unverträglich und ihr wol lt nicht mit anderen Parteien zusammengehen. Ja, ein deutschnatio­

naler Parteiführer 19 geht durch die Lande und erklärt, wie undeutsch sind doch die National­

sozialisten in  ihrer Unduldsamkeit 20 . (Pfuirufe.) 

Meine Volksgenossen ! Wir übernehmen die Verantwortung vor der Geschichte. Die Ge­

schichte wird einmal feststellen, was denn eigentlich Deutschland war: die Bi ldung von 30 Par­

teihaufen oder die Beseitigung der 30 Parteihaufen. (Beifal l . )  

Sie wird einmal feststellen, ob es wirklich eine deutsche Tat gewesen war, jedem zweiten 

Deutschen einzureden, daß er seine politische Spezialvertretung brauche . . .  (Heiterkeit .) 

. . .  der Arbeiter die seine, und zwar nicht eine al lein genügt, sondern zwei oder drei ; der 

Mittelstand auch seine besondere Vertretung, und die Handwerker ebenfalls ihre besondere 

Vertretung; und die Wirtschaft muß auch eine besondere Partei noch haben, und die Angestell­

ten desgleichen und selbstverständl ich dann auch die Unternehmer; und dann selbstverständ­

lich die Katholiken, und die Protestanten dürfen nicht zurückbleiben ; und dann endlich die 

Hausbesitzer müssen natürlich unbedingt eine eigene politische Vertretung bekommen, und 

dann die Mieter usw. (Heiterkeit . )  

Die Geschichte wird einmal urteilen, ob das Deutschland war oder ob es nicht deutscher 

gewesen war, diese ganzen Parteien zu beseitigen und an Stelle dieses Spuks wieder die deut­

sche Nation zu einer politischen Vertretung zu bringen . (Stürmischer Beifal l . )  

Wir machen kein Hehl daraus ,  das i s t  unser Ziel . Wir  wollen, daß dieses Volk wieder zu  ei­

ner einheitlichen politischen Willensbi ldung kommt. Uns sagen natürlich die Gegner dann, daß 

1 6  Vgl .  Dok. 3, Anm. 7 .  
1 7  Vgl .  Dok. 1 ,  Anm.  1 6 . 
1 8  Vgl .  Dok. 1 09, Anm. 1 .  
1 9  Alfred Hugenberg. 
20 Vgl. Dok. 1 29 ,  Anm. 14 .  
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das ja nicht mögl ich sei ; das Leben allerdings zwingt die Menschen, miteinander zu gehen.  

Freilich, wie sollen sie aber auch miteinander auskommen können, wenn die politischen Par­

teien sie belehren, daß sie nicht miteinander gehen können. Daß es anders geht, hat unsere Be­

wegung bewiesen, und wenn die Gegner sagen: Ja, bis zu einem gewissen Grade vielleicht, 

aber darüber hinaus geht es nicht. 1 3  Jahre lang haben sie uns das prophezeit. Vom Tage der 

Gründung an 2 1  hatte ich dauernd die Propheten zur Seite, die erklärten, ja 1 00 können Sie 

vielleicht bekommen, 1 .000 niemals .  Und al s wir 1 .000 hatten, sagten sie, das ist ein Zufal l ,  

aber 1 0.000 s ind ausgeschlossen. Und als  es 1 0.000 waren, da sagten s ie ,  man sieht schon, daß 

die Partei bereits den Höhepunkt erreicht hat. Und als es 1 00.000 waren, erklärten sie, der Hö­

hepunkt sei jetzt schon überschritten. Und als wir eine Million zählten, da sagten sie, es geht 

bergab. Und als wir auf 6 Mill ionen angewachsen waren 22 , erklärten sie, sie lösen sich jetzt 

auf. (Heiterkeit .) 

Und wenn wir am 3 1 .  Juli [ 1932] 1 5 ,  16 oder 17 Millionen haben werden, dann werden sie 

erklären, wir seien geschlagen. (Heiterkeit.) 

Gewiß gibt es in Deutschland auch heute noch Mill ionen Menschen, die sagen, wir können 

nicht aus unserer Klasse heraus .  Andere sagen, wir können nicht von unserer gesellschaftl i­

chen Stellung heruntersteigen und uns so plötzlich in das Volk einfügen . Hohe Herrschaften 

aus beiden Lagern: Ihr braucht das nicht tun . Aber bildet euch nicht ein, daß die deutsche Na­

tion deshalb zugrunde gehen wird. Wenn ihr nicht wollt, dann wird die Geschichte über euch 

hinwegrollen. (Stürmischer Beifal l . )  

Wir  werden den Kampf weiterführen . Wenn wir  b is  heute gekommen sind, dann werden 

wir es auch vollenden können . Aus dem Kampfe wird dann endlich hervorgehen ein zusam­

mengefaßter politischer Wille der deutschen Nation. Und dieser Wille wird beherrscht sein 

von dem Grundgedanken : Alle Zukunft liegt in uns, weil nur in uns al lein die Kraft l iegen 

kann, und in unserer Kraft l iegt die Macht, und in der Macht l iegt das Recht, und in dem Recht 

allein kann die Freiheit l iegen, und in der Freiheit allein kann das tägl iche Brot seine Wurzel 

finden [sie! ] .  (Beifal l . )  

Nicht d ie  Zerfahrenheit unseres Volkes kann uns  d ie  Stärke geben, d ie  wir  zur Erfüllung 

unserer großen Aufgabe brauchen . Wir wissen genau , es ist nicht leicht, diese Erbschaft zu 

übernehmen. Die anderen hatten es einst leichter gehabt, sie haben einen Staat übernommen, 

der immer noch reich war 23 . 

Was übernehmen wir? Wir wissen, es ist nicht leicht. Aber gerade weil die Aufgaben heute 

größer sind denn je, muß die Kraft für diese Aufgaben größer sein als früher. Wenn das deut­

sche Volk früher glaubte, sich den Luxus dieser Zersplitterung leisten zu können, heute ist es 

unmöglich . Wenn die Gegner damit rechnen, daß es irgend etwas geben könnte, das uns von 

unserem Ziel wegbringen wird oder muß, sie mögen sich ja nicht täuschen ! Sie sollen sich 

nicht täuschen in der inneren Sehnsucht des deutschen Volkes nach Ordnung und Diszipl in 

und nach dem Zueinanderbewegen und Aneinandergewöhnen. Sie sollen sich aber auch nicht 

täuschen in uns ! 13 Jahre haben sie geglaubt, durch ihre Mätzchen uns beseitigen zu können, 

21 Vgl .  Dok. 72, Anm. 26. 
22 Bezieht sich auf die Reichstagswahl vom 1 4 .9 . 1 930. Vgl.  Dok. 1 1 2, Anm. 9. 
23 Vgl.  Dok. 1 1 , Anm. 4. 
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haben in diesen 1 3  Jahren uns erst totgeschwiegen, dann verspottet, lächerl ich gemacht und 

dann mit Lügen und Verleumdungen überschüttet, und am Ende uns verfolgt und mit den staat­

l ichen Machtmitteln geknebelt . Und am Ende haben sie Terror angewandt und geglaubt, mit 

Blut uns vielleicht mürbe machen zu können. 

Und heute? Auch ihre letzte Waffe, den Terror, werden wir ihnen zerhauen und zerbrechen. 

(Stürmischer Beifal l . )  

Im übrigen, glaube ich, spricht d ie  Geschichte von jetzt laut und deutlich und vernehmlich 

die Zukunft der Bewegung aus .  Vor 1 3  Jahren haben wir [mit] sieben Mann begonnen 24 . Die 

Gegner von heute, sie waren damals die Machthaber Deutschlands . Sechs Männer hatte ich 

damals um mich, und meine Gegner hatten unter sich fast alle deutschen Staaten, hatten unter 

sich die ganze deutsche Macht, die militärischen Mittel dieses Reichs ,  unter sich die Polizei 

und die Verwaltung. Alles hatten sie ja - sechs Menschen hatten wir. 

Und heute? Herr Braun hat vor fünf Jahren erklärt, diese Pest, die nationalsozialistische, 

die kommt nicht nach Preußen hinein 25 . Und Herr Severing hat versichert, er werde diesem 

Stunk [sie!] Herr werden 26 . Und Herr Grzesinski hat noch gemeint, mit der Hundepeitsche 

könnte man uns . . .  27 (Stürmischer langanhaltender Beifall ,  Pfuirufe, Ruf: Halunke ! )  

Wo s ind s ie  jetzt die Herren 28 ? Wir sind da, sind von sieben Mann viele, viele Mill ionen 

geworden, und vor uns liegt das Reich und die Zeit, in der es uns gehören wird. (Beifal l . )  

24 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 3 1 .  
25 Vgl .  Dok. 7 1 ,  Anm. 1 9 . 
26 Carl Severing hatte am 1 8 . 3 . 1 930 als Reichsminister des Innern dem thüringischen Innen- und Volksbil­

dungsminister Wilhelm Frick (NSDAP) angedroht, den Reichszuschuß für die thüringische Polizei zu sperren, 
da er dessen Schul- und Personalpolitik als verfassungsfeindlich betrachtete. Die Auseinandersetzung zwi­
schen Severing und Frick eskalierte so weit, daß Severing schließlich die Möglichkeit einer Reichsexekution 
gegen Thüringen erwog. Vgl. Pyta, Gegen Hitler und für die Republik, S. 277 ff. 

27 Bei einer Rede in Leipzig am 7 .2 . 1 932 führte der Berliner Polizeipräsident Albert Grzesinski unter anderem 
aus: "Wie blamabel ist es für das deutsche Volk, daß dieser Ausländer Hitler nicht nur mit der Regierung eng­
ste außenpolitische Verhandlungen führt, sondern auch vor Vertretern der Auslandspresse über Deutschlands 
Zukunft und Deutschlands außenpolitische Krise sprechen kann, ohne daß man diesen Mann mit der Hunde­
peitsche davonjagt. " Vgl. VB vom 1 2 .2 . 1 932, '"Warum hat man diesen Ausländer nicht mit der Hundepeit­
sche davongejagt?'" sowie Albert Carl Grzesinski, Inside Germany, New York 1 939, S. 1 37 .  

2 8  Bezieht sich auf den "Preußenschlag" der Reichsregierung vom 20.7 . 1 932. Gestützt auf Artikel 48  der 
Reichsverfassung, hatte Reichspräsident von Hindenburg den Reichskanzler Franz von Papen zum Reichs­
kommissar für Preußen ernannt, da die geschäftsführende preußische Regierung (vgl. Dok. 7 1 ,  Anm. 1 8) 
nicht mehr in der Lage sei, die öffentliche Ruhe und Ordnung aufrechtzuerhalten. Zum Anlaß diente der 
"B lutsonntag von Altona" am 1 7 .7 . 1 932, einer durch einen Propagandamarsch der SA durch eine KPD­
Hochburg provozierten Straßenschlacht zwischen 1 1 .000 Beteiligten , bei der zwei SA-Leute, drei Kommuni­
sten und 13 Unbeteiligte getötet sowie 61 Menschen verletzt wurden. Die Polizei setzte Panzerwagen ein. Die 
Planung der seit Anfang Juni in der Reichsregierung diskutierten Aktion war bereits am 1 0.7 . 1 932 abge­
schlossen worden. Zur Durchsetzung der Notverordnung wurde der Ausnahmezustand über Berlin verhängt 
und die preußischen Minister unter Zuhilfenahme von Reichswehr und Polizei ihrer Ämter enthoben. Die 
preußische Regierung klagte beim Staatsgerichtshof, der am 25.7 . 1 932 den Erlaß einer einstweiligen Anord­
nung verweigerte und in seinem Urteil am 25. l 0. 1 932 die Notverordnung zwar für rechtens ,  die Absetzung 
der preußischen Regierung jedoch für verfassungswidrig erklärte, was an der tatsächlichen politischen Macht­
verteilung nichts änderte. Vgl. Wolfgang Benz, Staatsstreich gegen Preußen am 20. Jul i  1 932. In: Wolfgang 
Benz/Imanuel Geiss, Staatsstreich gegen Preußen . 20. Juli 1 932, Düsseldorf [ 1 982] ,  S. 9-34; Werner Joch­
mann und Ursula Büttner, Hamburg auf dem Weg ins Dritte Reich. Entwicklungsjahre 1 93 1 - 1 933 ,  Hamburg 
1 983 ,  S. 30 f. 
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Ich will auch diesmal selbst nicht um Stimmen bitten oder betteln. Ich will das nicht tun 

und habe das noch nie getan . Wer von Ihnen glaubt, daß das heutige System gut war, daß es 

richtig war, segensreich . . .  (Lachen . )  

. . .  der muß bei ihm bleiben . Aber er  treffe dann auch eine klare Entscheidung. Wer aber 

glaubt, daß es nicht glücklich war, daß es so auf die Dauer nicht weitergehen kann, den bitte 

ich um eins :  Treffen Sie dann auch keine halbe Entscheidung. Wir sind Männer gewesen und 

haben uns niemals maskiert. Wir sind Männer gewesen, sind eigene Wege gegangen durch 

Tod und Teufel . S ind Sie auch mal Mann und Weib und treffen Sie eine klare Entscheidung. 

Seien Sie überzeugt, daß es nichts Großes gibt auf der Welt, das einem Halben zuteil wird. 

Und Größeres als mein Vaterland Deutschland kenne ich nicht. (Stürmischer Beifal l . )  

Wenn Sie am 3 1 .  Jul i  [ 1932] zur Wahl gehen, dann bitte ich Sie vor allem darum, vergessen 

Sie auf wenige Stunden, vielleicht zum ersten Mal Ihren teuren Stand, Ihre hohe oder nicht ho­

he Herkunft, Ihre früheren Parteien. Vergessen Sie selbst einmal auch Ihre Konfession, ver­

gessen Sie auch alles das, was Sie trennen könnte und denken Sie einmal in Ihrem Leben an 

das , was am Ende war und was sein muß für alle Zukunft, nämlich an unser Volk. Denken Sie 

an diese Mill ionenmasse, die zusammengehört, miteinander leben muß, kämpfen und ringen 

soll und für die Sie nun eintreten müssen . Sehen Sie einmal nicht vor sich Ihr Bürgertum, ein­

mal nicht vor sich Ihr Proletariat, einmal nicht vor sich Ihren Mittelstand oder Ihren B auern­

hof, sehen Sie vor sich Deutschland und sonst nichts . Dann marschieren Sie dorthin, wo seit 

1 3  Jahren für dieses Deutschland die Fahnen getragen worden sind. (Stürmischer, minutenlang 

anhaltender Beifall und Heilrufe.)  

23. Juli 1932 Dok. 137 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Leipzig 1 

Leipziger Neueste Nachrichten vom 24.7 . 1 932, "Adolf Hitler in Leipzig" 2. 

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 36. 

In der großen Ausstellungshalle auf dem Messegelände, abends .  An der Versammlung nahmen nach Polizei­
angaben etwa 35 .000 bis 40.000 Menschen teil (VB : 80.000) . Vor Hitler sprachen der Gauleiter des Gaues 
Wien, A lfred Eduard Frauenfeld, und MdL Werner S tudentkowski. 

2 Vgl. auch Neue Leipziger Zeitung vom 24.7 . 1 932, "Ruhige Hitler-Versammlung in Leipzig" ;  Sächsische Ar­
beiterzeitung vom 25.7 . 1 932, " Hitler-Pleite in Leipzig" ;  VB vom 26.7 . 1 932,  "Sachsen hört die Fanfaren der 
deutschen Freiheit" .  
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23. Juli 1932 Dok. 138 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Dessau 1 

Anhaltische Rundschau vom 26.7 . 1 932,  "Adolf Hitler spricht vor 30 .000" 2. 

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 36.  

24. Juli 1932 Dok. 139 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Wuppertal 1 

Täglicher Anzeiger vom 25.7 . 1 932, "Hitler spricht im Elberfelder Stadion" 2. 

Wer die Bewegung verfolgt habe, die in den letzten Wochen durch Deutschland gehe, der wis­

se, daß diesmal mehr als eine neue Regierungs- oder Koalitionsbildung entschieden werde 3 . 

Nach 1 4  Jahren solle jetzt das Volk die Entscheidung fällen, ob es tiefer in das marxistische 

Chaos hinein wolle oder heraus zur Erhebung der deutschen Nation. Die Gegner des National­

sozial ismus habe selbst die Empfindung gepackt, daß der Tag des Gerichts nahe bevorstehe. 

Deshalb würde von ihnen der Versuch gemacht, die Erinnerung an die 1 3  Jahre ihrer Herr­

schaft zu löschen, indem sie die Aufmerksamkeit auf die letzten sechs Wochen lenkten. Ver­

gessen werde vom Zentrum und den Sozialdemokraten bei diesen Reden über die letzten sechs 

Wochen aber, daß sie selbst und nicht die Nationalsozialisten den Reichspräsidenten wieder­

wählten 4 , auf dessen Veranlassung hin das Kabinett von Papen die Regierung übernahm 5 . 

Auf der "Braunsehen Lache'' , von 2 1 . 1 0 bis 2 1 .30 Uhr. An der 'von Ortsgruppenleiter Theodor Hofmann ge­
leiteten Versammlung nahmen laut Anhaltischer Rundschau etwa 30.000 Menschen teil (VB:  50.000) . Vor 
Hitler sprach Gauleiter Wilhelm Loeper. Der Eintritt kostete 5 RM.  

2 Vgl. auch VB vom 26.7 . 1 932, "Sachsen hört die Fanfaren der deutschen Freiheit" ; Volksblatt für Anhalt vom 
25 .7 . 1 932, " Hitler-Spuk in Dessau" sowie Fritz Hesse, Erinnerungen an Dessau , Bd. 2: Aus den Jahren 1 925 
bis 1 950, München 1 964, S. 38 f. Vgl. ferner Aufruf im Volksblatt für Anhalt vom 23 .7 . 1 932, "Fenster zu ' 
Straßen leer ! "  

I m  Elberfelder Stadion, von 1 4 .00 b i s  1 4.45 Uhr. A n  der Versammlung nahmen nach Angaben der Lokalzei­
tungen etwa 60.000 bis 70.000 Menschen teil (VB : 1 20.000), darunter 1 5 .000 uniformierte SA- und SS-An­
gehörige . Vor H itler sprach Gauleiter Friedrich Karl Florian. 
Seit 1 930 trugen die 1 929 zusammengeschlossenen Städte Barmen, Cronenberg und Elberfeld den Namen 
Wuppertal . 

2 Vgl. auch Bergische Tageszeitung vom 25.7 . 1 932, "Der nationalsozialistische Wunderstern in Wuppertal" ; 
Bergisch-Märkische Zeitung vom 25 .7 . 1 932, "Hitler in Wuppertal" ;  Cronenberger Anzeiger vom 25 .7 . 1 932, 
"Hitler in Wuppertal " ;  Freie Presse vom 25.7 . 1 932, " Hitlerei in Wuppertal" ; General-Anzeiger Wuppertal vom 
25 .7 . 1 932, "Adolf Hitler in Wuppertal " ;  Stadt-Anzeiger für Wuppertal vom 25.7 . 1 932, " Hitler in Wuppertal" ;  
V B  vom 26.7 . 1 932,  " 1 20.000 i m  überfüllten Elberfelder Stadion" ;  Wuppertaler Zeitung vom 25.7 . 1 932,  " Hit­
ler in Wuppertal" sowie U lrich Klein, "Mekka des deutschen Sozialismus" oder " Kloake der Bewegung" ? Der 
Aufstieg der NSDAP in Wuppertal 1 920 bis 1 934. In: Über allem die Partei .  Schu le, Kunst, Musik in Wup­
pertal 1 933- 1 945 .  Hrsg. von Klaus Goebel,  Oberhausen 1 987, S. 1 05- 1 49, S. 1 39 .  

3 Bezieht sich auf die Reichstagswahl am 3 1 .7 . 1 932. Vgl .  Dok. 8 1 ,  Anm. 6. 
4 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 9 .  
5 Vgl .  Dok. 78 ,  Anm. 3 .  
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Aber selbst, wenn auf die Nationalsozialisten die Verantwortung für die Regierung von Papen 

fal len würde, so sei sie erheblich leichter zu tragen als die der Systemparteien für die vergan­

genen 1 3  Jahre ihrer Herrschaft, deren klares Ergebnis die wirtschaftliche, politische und mora­

lische Vernichtung Deutschlands gewesen sei . Wirtschaftl ich stehe Deutschland heute vor 

dem Ruin. Industrie, Mittelstand und Bauern seien am Ende ihrer Kräfte, bei 23 Mill ionen Er­

werbstätigen zähle man 7 Millionen Arbeitslose 6 . Was von dem Ergebnis 60-70jährigen Spa­

rens und Arbeit vernichtet werden konnte, sei vernichtet. Politisch habe man es dahin gebracht, 

daß die Welt mit Deutschland mache, was sie wol le. Man springe heute mit uns um, als wohn­

ten in Deutschland 2 Mill ionen Neger und nicht ein Volk von 60 Millionen. Moral isch habe 

man das deutsche Volk zu einer Unterwürfigkeit erzogen, die den andern fast das Recht gäbe, 

uns in dieser Art zu behandeln .  

Wenn heute von den Gegnern nach "Freiheit" 7 gerufen würde, so müsse man fragen, wo in 

den letzten 13 Jahren die Freiheit geblieben sei . Wie man sich außenpolitisch von der Entente 

habe knebeln lassen, sei man innenpolitisch nur um die Unterdrückung der nationalen Bewe­

gung bemüht gewesen, ohne sich um Gesetz und Verfassung zu kümmern . Jetzt erst entdecke 

man die soziale Not 8 , genau so wie man auf einmal die Unmögl ichkeit der Reparationszahlun­

gen feststellte, als in Lausanne die Zahlung von 3 Milliarden vereinbart wurde 9 . Dabei habe 

man ganz vergessen, daß man sich noch vor 2 1 /2 Jahren bereit erklärte, 1 30 Milliarden zu 

zahlen 1 0 . Nur der Nationalsozialismus habe das Recht, gegen die Zahlung der 3 Milliarden zu 

opponieren, weil er bereits 1 3  Jahre gegen die Reparationen gekämpft habe. Er sei überzeugt, 

daß diese Summe nie beglichen werde, nicht weil es die SPD nicht wol le, sondern weil der 

Nationalsozialismus zur Herrschaft kommen werde und nicht gewillt sei , Deutschland ver­

kommen zu lassen, damit die internationale Hochfinanz es auspressen könne. 

Trotz des Gesinnungswechsels ,  erstanden aus dem Gefühl einer kommenden Generalabrech­

nung, fal le es den Gegnern immer schwerer, ihre politischen Ladenhüter abzusetzen. Der Na­

tionalsozialismus habe inzwischen die Probleme gelöst, die man selbst nicht lösen wollte oder 

konnte. Den Vertretern einseitiger Interessen gegenüber habe er sich zum Vertreter des gesam­

ten Volkes gemacht. Daraus al lein sei sein ungeheurer Aufschwung zu erklären . Habe man 

früher über die Forderungen des Nationalsozialismus gelacht, so zeihe man ihn heute der Un­

verträglichkeit, weil er nicht bereit sei , mit anderen Parteien zu paktieren. Ei n deutschnationa­

ler Führer 1 1  habe sogar behauptet, der Nationalsozialismus sei undeutsch, weil er unverträg­

lich sei 1 2 . Die Geschichte werde einmal feststel len, ob der Deutscher sei , der die Parteien sich 

entwickeln ließ, oder der, der sie beseitige. Man behaupte zwar, der Nationalsozial ismus wer­

de niemals sein Ziel erreichen, Deutschlands einzige Partei zu sein .  Genau so, wie man ihm 

bei der ersten Million Wähler 13  prophezeite, er habe seinen Höhepunkt erreicht, bei der sech-

6 Vgl .  Dok. 40, Anm. 9 .  
7 Vgl .  Dok. 1 30, Anm.  7 .  
8 Vgl . Dok. 1 36, Anm. 1 0 . 
9 Vgl .  Dok. 1 07 ,  Anm. 5 .  

1 0  Bezieht s ich auf den Young-Plan . Vgl .  Dok. 1 1 2 ,  Anm. 34. 
1 1  Alfred Hugenberg. 
1 2  Vgl. Dok. 1 29 ,  Anm. 1 4 .  
1 3  Bezieht sich auf das Ergebnis der Reichstagswahl vom 20.5 . 1 928, bei der d i e  NSDAP 8 1 0. 1 27 Stimmen er­

hielt. Vgl .  Falter, Wahlen und Abstimmungen, S. 4 1 . 
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sten 1 4, er habe ihn überschritten, und ihm bei den jetzt zu erwartenden 1 6- 1 7  Millionen 

wahrscheinlich sagen werde, er habe eine vernichtende Niederlage erlitten. Man verkenne 

dabei aber das deutsche Volk, das eine innere Sehnsucht in sich trage, die unendlich vielen 

Schranken zwischen seinen Gliedern niederzureißen. Der Nationalsozialismus habe nur eine 

einzige Idee und eine Organisation gekannt, der er fanatisch treu geblieben sei und auch treu 

bleiben werde, solange er lebe. Allerdings sei dieser Aufschwung nicht wie ein Geschick des 

Himmels  gekommen, sondern es habe einer schweren Erziehungsarbeit bedurft, um die 

unendlichen vielen Vorurtei le auszuräumen, die hemmend zwischen den Volksgliedern sich 

erhoben .  Der Nationalsozialismus könne heute mit Stolz behaupten, daß ihm diese Arbeit 

gelungen sei . Aus al len Klassen und Ständen wachse langsam ein deutsches Volk heran 1 5 . 

Auch wirtschaftl ich bringe dieser Zusammenschluß nur Gutes . Er zwinge die einzelnen 

Volksglieder, aufeinander Rücksicht zu nehmen und nicht einseitige Interessen zu verfolgen. 

Zum Schluß führte Hitler aus ,  daß, ganz gleich, wie die Reichstagswahl ausfalle, der 

Kampf des Nationalsozialismus weitergehen werde. Es sei aber möglich, daß er die Entschei­

dung bringen werde, wenn das deutsche Volk einmal seine unselige Partei- und Klassentradi­

tion vergessen und sich bewußt werde: "Vor uns war Deutschland und mit uns und nach uns 

muß Deutschland sein. "  

24. Juli 1932 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Duisburg 1 

Duisburg-Hamborner Anzeiger vom 25 .7 . 1 932, "Die Hitler-Kundgebung im Stadion" 2 . 

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 39 .  

1 4  Bezieht sich auf d i e  Reichstagswahl vom 1 4 .9 . 1 930. Vg l .  Dok. 1 1 2, Anm. 9 .  
15  Vgl . Dok.  1 ,  Anm. 40 .  

Dok. 140 

Im Wedauer Stadion, von 1 6.00 bis 1 6.30 Uhr. An der Versammlung nahmen laut Polizeibericht etwa 50.000 
bis 55 .000 Menschen, darunter 1 2.700 uniformierte Angehörige von SA und SS, tei l .  Vor Hitler sprach der 
Stabschef der SA,  Ernst Röhrn. Die Polizei hatte zur Vermeidung von Zwischenfällen 1 25 KPD-Mitglieder 
vorübergehend in Schutzhaft genommen. 

2 Vgl. auch National-Zeitung vom 25 .7 . 1 932, "Rede Adolf Hitlers in Duisburg" ;  VB vom 26.7 . 1 932, "Die Ar­
beiter-Kundgebung in Duisburg" ;  Böhnke, NSDAP im Ruhrgebiet, S .  1 88 sowie Bericht des Polizeipräs iden­
ten von Duisburg-Hamborn an den Regierungspräsidenten in Düsseldorf, Nr. I 5 1 -00, vom 28 .7 . 1 932 ;  
HStA Düsseldorf, Regierung Düsseldorf/30653a. 
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24. Juli 1932 
' ' Nationalsozialistische Politik' '  1 

Rede auf NSDAP-Versammlung in Gladbeck 2 

Gladbecker Anzeiger vom 25.7 . 1 932, "Adolf Hitler in Gladbeck" 3 .  

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 39 4 . 

24. Juli 1932 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Osnabrück 1 

Osnabrücker Tageblatt vom 25 .7 . 1 932, " Hitler sprach in Osnabrück" 2. 

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 39 .  

Dok. 142 

Dok. 141 

Dok. 142 

Titel laut "Bescheinigung über die Anmeldung einer öffentlichen politischen Versammlung" des Polizeiamts 
Gladbeck vom 2 1 .7 . 1 932; Stadtarchiv Gladbeck. 

2 In der Vestischen Kampfbahn, nach 1 6.50 Uhr. An der von MdL Peter Stangier mit einer kurzen Ansprache 
eröffneten Versammlung nahmen nach Angaben des Gladbecker Anzeigers etwa 50.000 Menschen teil (VB :  
80.000) . Vor  H itlers etwa 20minütiger Rede sprach MdL Alfred Meyer. 
Nach seiner Rede begrüßte Hitler die verwundeten SA-Leute Fritz Werner und Franz Reiners. Werner hatte 
am 1 9 .7 . 1 932  den Reichsbannermann Johann Schlenkhoff erschossen, Reiners am 20.7 . 1 932 drei Reichsban­
nerleute und einen Parteilosen durch Schüsse schwer verletzt. Sie waren für "nicht haftfähig" erklärt worden 
und waren zur Hitlerkundgebung aus dem Krankenhaus entwichen. 

3 Vgl .  auch Gladbecker Zeitung vom 25 .7 . 1 932, "Hitler in der Vest. Kampfbahn" ;  National-Zeitung vom 
25.7 . 1 932, "Bei den Kumpels in Gladbeck" ; VB vom 27 .7 . 1 932, "Für Ehre, Freiheit und Brot" ; Frank Bajohr, 
Verdrängte Jahre. Gladbeck unter' m Hakenkreuz, Essen 2 1 990, S. 72 f. sowie Bericht des Regierungspräsi­
denten in Münster an den preußischen Minister des Innern vom 29.7 . 1 932, Nr. II 1 420 a 1 ;  GStA Merseburg, 
Rep. 77, Tit. 4043,  Nr. 30 1 .  

4 " Hitler machte einen müden, abgekämpften Eindruck und sprach wenig wirkungsvoll, so daß die Sensations­
lüsternen nicht auf ihre Kosten gekommen sein dürften."  Vgl. Gladbecker Zeitung. 

Auf dem Sportplatz Klushügel, von 2 1 .20 bis 22.00 Uhr. An der von MdL Hans Gronewald eröffneten Ver­
anstaltung nahmen nach Polizeiangaben etwa 25.000 Menschen teil (VB : 60.000). Vor Hitler sprach der ol­
denburgische Ministerpräsident Carl Röver (NSDAP). 

2 Vgl .  auch Freie Presse vom 25.7 . 1 932, "Osnabrück ist noch nicht reif . . .  " ;  Osnabrücker Volkszeitung vom 
25 .7 . 1 932, " Hitler sprach in Osnabrück " ;  Osnabrücker Zeitung vom 26.7 . 1 932, "Hitlers Rede im Spiegel der 
Osnabrücker Presse" ; VB vom 27 .7 . 1 932, "Das Glaubensbekenntnis des neuen Deutschland: Für Ehre, Frei­
heit und Brot ! "  sowie Wochenbericht über die politische Lage der Ortspolizeibehörde Osnabrück vom 
25 .7 . 1 932 ;  StA Bremen, 4,65/ 1 7 1 0/288 .  
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24. Juli 1932 Dok. 143 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Bochum 1 

Bochumer Anzeiger vom 25.7 . 1 932, " Hitler sprach in Bochum" 2 . 

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 39 .  

26. Juli 1932 Dok. 144 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Sondershausen 1 

Der Deutsche vom 26.7 . 1 932,  " Hitler-Kundgebung in Sondershausen" 2. 

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 46. 

Im TuS-Stadion, 1 9 .00 bis 1 9 .30 Uhr. An der Versammlung nahmen laut Westfäli scher Volks-Zeitung etwa 
35 .000 Menschen tei l (VB:  1 00.000). Nach Schluß der Veranstaltung kam es zu einem Streit zwischen Natio­
nalsozialisten und politischen Gegnern, bei dem zwei Personen leicht verletzt wurden. Bei der Durchsuchung 
von Lastwagen der NSDAP durch die Schutzpolizei wurden einige Waffen gefunden, deren Besitzer jedoch 
nicht ermittelt werden konnten . 

2 Vgl. auch VB vom 27.7 . 1 932,  "Das Glaubensbekenntnis des neuen Deutschlands: Für Ehre, Freiheit und Brot" ; 
Volksblatt vom 25.7 . 1 932,  "Hitler auf Dummenfang";  Westfälische Volks-Zeitung vom 25.7 . 1 932, " Hitler in 
Bochum"; Friedrich Alfred Beck, Kampf und S ieg. Geschichte der Nationalsozialistischen Deutschen Arbei­
terpartei im Gau Westfalen-Süd von den Anfängen bis zu Machtübernahme, Dortmund 1 938 ,  S. 462 ff. so­
wie Johannes Volker Wagner, Hakenkreuz über Bochum. Machtergreifung und nationalsozialistischer Al ltag 
in einer Revierstadt, Bochum 1 983 ,  S. 1 28 f. 

Auf dem Sportplatz in der Frankenhäuser Straße, von 1 6.00 bis 1 6 .30 Uhr. Die Versammlung wurde von 
Amtsgerichtsrat Johannes Meister geleitet. Die Eintrittspreise betrugen 50 Pfennig und 1 RM. Der VB gab 
die Zahl der Tei lnehmer mit 40.000 an, die Stadt Sondershausen legte ihrer Berechnung der wegen der Mu­
sikvorführungen gesetzlich vorgeschriebenen Vergnügungssteuer 1 2.000 Besucher zugrunde. Dieser Be­
scheid wurde von der NSDAP-Ortsgruppe als zu hoch angefochten. 

2 Vgl.  auch VB vom 28 .7 . 1 932, "Hitlertag am Kyffhäuser-Denkmal: 40.000 Arbeiter und Bauern bekennen 
sich für ein freies Deutschland" .  Zu den äußeren Umständen vgl. Aufzeichnungen des Stadtbaumeisters und 
2.  Bürgermeister a. D.  Otto Burkhardt 1 955/56, "H itler in Sondershausen" ;  Stadtverwaltung Sondershausen, 
Archiv. 
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26. Juli 1932 Dok. 145 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Erfurt 1 

M itteldeutsche Zeitung vom 28.7 . 1 932, "Hitlers große Rede in Erfurt" 2. 

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 46. 

26. Juli 1932 Dok. 146 
"Deutschland im Endkampf " 1 

Rede auf NSDAP-Versammlung in Gera 2 

Der Nationalsozialist vom 28 .7 . 1 932, "Der Aufbruch der Nation" 3 .  

Meine l ieben Volksgenossen und Volksgenossinnen ! 

Die deutsche Nation ist heute in einem Aufbruch begriffen. Die Parteien, die nun 1 3  Jahre 

lang in Deutschland geherrscht haben, stehen jetzt vor einer Auseinandersetzung, die sie end­

gültig beseitigen wird . 

1 3  Jahre lang hatten sie Zeit, ihre Gedanken und Pläne zu verwirklichen ! 

Das Ergebnis ihres 1 3jährigen Wirkens ist wirtschaftlich ein vollständiger Ruin, politisch 

ein Verfall und moralisch die Zersetzung, die innere Verkommenheit unseres Volkes . 

Heute auf einmal , nachdem sie 1 3  Jahre die Macht haben, gehen die Schwindler her und 

schreien plötzlich nach Freiheit4 , nach Arbeit. 

Auf der " Mitteldeutschen Kampfbahn" ,  von 1 8 .00 bis 1 8 .30 Uhr. An der von Ortsgruppenleiter Constantin 
Rembe geleiteten Versammlung nahmen nach Angaben der Mitteldeutschen Zeitung etwa 60.000 Menschen 
teil (VB : 1 20.000). Vor Hitler sprach MdL Rudolf Buttmann. 

2 Vgl. auch Thüringer Allgemeine Zeitung vom 27 .7 . 1 932, "Adolf Hitler in Erfurt" ;  Thüringer Volkswacht vom 
29.7 . 1 932, "Adolf Hitlers Gastspiel in Erfurt" ; Tribüne vom 27.7 . 1 932, "Adolf in Erfurt" ; VB vom 28.7 . 1 932, 
"Der Führer in Erfurt: 'Nur der geschlossene Wille und der geschlossenen Einsatz der Nation kann Deutschland 
retten' " .  B ildbericht: I l lustrierter B eobachter vom 1 3 .8 . 1 932, "Des Führers Siegeszug durch Deutschland" .  

Titel laut Polizeibericht. 
2 Auf dem Schützenplatz, von 1 9 .45 bis 20.00 Uhr. An der Versammlung nahmen laut Polizeibericht etwa 

40.000 Menschen tei l .  Vor Hitler sprachen Kreisleiter Alfred Engelstädter und Gauleiter Fritz Sauckel. Die 
Eintrittspreise waren von 50 Pfennig bis 1 RM gestaffelt. Auf der Fahrtroute Hitlers vom Flughafen zum Ver­
sammlungsort hatte die Eiserne Front Gegendemonstrationen organisiert; von der Begleitmannschaft H itlers 
wurde an manchen S tellen in die Menge geschlagen . Nach Schluß der Veranstaltung gab es an verschiedenen 
Stellen der Stadt heftige Zusammenstöße zwischen Eiserner Front und Kommunisten einerseits sowie Natio­
nalsoziali sten andererseits. Die Polizei zerstreute alle Zusammenrottungen. 

3 Vgl .  auch Geraer Nachrichten vom 27.7 . 1 932, "Hitlertag in Gera" ;  Geraer Zeitung vom 27 .7 . 1 932,  "Adolf 
Hitler spricht in Gera" ;  Ostthüringer Tribüne vom 27 .7 . 1 932, "Schücklgrubers 'großer Tag"' ;  VB vom 
28 .7 . 1 932, "50.000 Thüringer Arbeiter bei Adolf Hitler" ; Polizeibericht der Polizeidirektion Gera vom 
2 .8 . 1 932,  Nr. IV A G 5 s/32;  StA Weimar, MdI, P 1 65 sowie Karl Heinz Albrecht, Zehn Jahre Kampf um 
Gera. Eine Geschichte der NSDAP im Thüringer Osten, Gera 1933 ,  S. 74 ff. 

4 Vgl .  Dok. 1 30, Anm. 7 .  
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Jetzt schreien sie plötzlich gegen die Reparationen 5 , nachdem sie 1 3  Jahre lang erfüllt ha­

ben 6 , 1 3  Jahre lang zerstört haben, 1 3  Jahre lang die Wirtschaft vernichteten, 7 Millionen Ar­

beitslose 7 auf dem Gewissen haben. 

Jetzt auf einmal wissen sie, daß wir nicht 3 Milliarden bezahlen können 8 , und vor zwei 

Jahren, da schwindelten sie, daß wir 1 1 3  Milliarden bezahlen könnten 9 ! 

Wenn heute die SPD, das Zentrum und die Mittelparteien versuchen, die Aufmerksamkeit von 

ihren Leistungen wegzubringen und auf die letzten 6 Wochen zu konzentrieren 1 0 , dann ist das 

verständlich. Jetzt reden sie auf einmal , daß wir die Verantwortung hätten für die letzten sechs 

Wochen, obwohl nicht ich und auch nicht meine Partei das Kabinett Papen berufen haben 1 1 . 

Sie haben heute die Verantwortung für die 13 Jahre und können sie nicht tragen. Sie versu­

chen jetzt, die Erinnerung an diese 13  Jahre durch Phrasen und Geschrei auszulöschen! 

Vielleicht würde es ihnen gelingen, wenn es keinen Nationalsozialismus gäbe. So werden 

wir dafür sorgen, daß diesmal dieser 6 Wochen Schwindel der letzte Schwindel eines 1 3j ähri­

gen Systems überhaupt ist . 

Deutschland hat in  diesen 1 3  Jahren Gelegenheit gehabt zu sehen, wohin ein Volk kommt, 

das seine Interessen durch 10 Parteien, Gruppen und Vereinigungen vertreten ließ 1 2 . Was un­

sere Gegner im Einzelnen immer gewollt haben, soll dahingestellt sein .  Wesentlich ist , daß sie 

unser Volk so zerrissen, zersplitterten, daß endlich jeder Beruf, jeder Stand, jede Konfession 

ihre Partei bekam, endigend mit der Partei der Hausbesitzer und der Mieter ! 

Es ist ganz klar, daß einem Volk, das einen so lächerlichen Zerfall zeigt, ein Wiederaufstieg 

ganz unmöglich ist. 

Und jetzt wollen sie plötzlich reden, als ob sie im Augenblick den Wiederaufstieg wieder in  

d ie  Hand nehmen wollen. 

Wenn sie jetzt schreien : "Freiheit" 13 - 13 Jahre haben sie dazu Zeit gehabt. 

Wenn sie jetzt schreien "Arbeit" 14 - 1 3  Jahre hatten sie dazu Zeit. 

Wenn sie jetzt rufen "soziale Wohlfahrt"  15 - 1 3  Jahre konnten sie es tun. 

Jetzt ist es zu spät. Jetzt bleibt ihnen nur eins: Wegzutreten und zu verschwinden. 

5 Vgl .  Dok. 1 30,  Anm. 9 .  
6 Vgl .  Dok .  66 ,  Anm.  4 .  
7 Vgl .  Dok.  1 1 2 ,  Anm. 1 9 . 
8 Bezieht sich auf das Abkommen von Lausanne. Vgl .  Dok. 1 07 ,  Anm. 5 .  
9 Gemeint i s t  der Young-Plan. V g l .  Dok. 1 1 2, Anm. 34. 

10 Vgl .  Dok. 1 1 2, Anm. 7. 
1 1  Vgl .  Dok. 78, Anm. 3 .  
1 2  Bezieht sich auf die Zahl der Fraktionen im Reichstag während der V .  Wahlperiode 1 930. Eine Fraktion, die 

nach § 7 der Geschäftsordnung für den Reichstag mindestens 15 Mitglieder haben mußte, bildeten die SPD, 
die NSDAP, die KPD, das Zentrum, die DNVP, die DVP, die Wirtschaftspartei, die Christlich-Nationale 
Bauern- und Landvolkpartei, der Zusammenschluß von Christlich-Sozialem Volksdienst, Konservativer 
Volkspartei und Deutsch-Hannoverscher Partei und die BVP. Vgl. Reichstagshandbuch. V. Wahlperiode 
1 930, S. 83 ,  268 ff. 

1 3  Vgl .  Dok. 1 30, Anm. 7 .  
1 4  "Gegen d i e  Interessentenwirtschaft der Junker und Trustmagnaten stellt die Sozialdemokratie die Forderung 

auf Stärkung der Massenkaufkraft, Erweiterung der deutschen Absatzmöglichkeiten, A rbeitsbeschaffung und 
Umbau der Wirtsch{lft von der kapitalistischen Mißwirtschaft zur sozialistischen Planwirtschaft. " Vgl .  Vor­
wärts vom 24.7 . 1 932 (MA), "B ilanz der Freiherrenregierung" .  

1 5  Vg l .  Dok. 1 36, Anm.  1 0. 
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Sie konnten in den 1 3  Jahren das deutsche Volk weder wirtschaftl ich noch pol itisch, noch 

sonst irgendwie retten .  Heute wenden sie sich gegen die Bewegung, die in der Zeit, da alles in 

Deutschland zerbrach, als einzige die Zusammenfassung des deutschen Menschen herbeige­

führt hat. Daß sie sie vernichten wollen, ist verständl ich; denn sie leben ja von dieser Zersplit­

terung. Was würden diese Parteien jetzt tun, wenn plötzl ich in allen deutschen Ständen und 

Berufen die Erkenntnis käme, daß man doch am Ende miteinander arbeiten muß, zueinander 

gehört, und daß am Ende doch die einzelnen deutschen Menschen miteinander einen Bund 

schließen müssen, ob sie wol len oder nicht? Und daß dieser Bund heute entstanden ist , können 

auch die Gegner nicht mehr leugnen . 

Das deutsche Volk hat sich besonnen, trotz dem Geschrei [sie!] , trotz der Zerrissenheit der 

Klassen und der Konfessionen ! 

Wenn heute die Gegner glauben, daß diese nationale Bewegung ihr Werk nicht mehr voll­

enden könne, so täuschen sie sich. 

Sie haben uns einst totzuschweigen versucht, und es ist ihnen nicht gelungen. 

Sie haben versucht, uns lächerlich zumachen, und das Lachen ist diesen Parteiburschen 

jetzt gänzlich vergangen. (Bravo ! )  

S i e  haben versucht zu  lügen, daß sich die Balken gebogen haben, versucht, uns zu  verleum­

den, und es hat ihnen genauso wenig genützt. 

Jetzt versuchen sie es mit frechem Geschrei und mit Terror, und sie können überzeugt sein ,  

den Terror zerschlagen wir ihnen. (Stürmischer Beifal l . )  

Wir werden ihnen beibringen, eine andere Gesinnung entweder zu dulden, oder die andere 

Gesinnung wird sie niederbrechen . (Beifal l . )  Die Zeit der feigen Duldung dieses Terrors ist 

jetzt vorbei . (Bravo. )  Sie werden erleben, daß auch dieser letzte Versuch genauso scheitert, 

nicht nur an der Intel ligenz des deutschen Menschen aus allen Berufen, sondern auch an der 

inneren Härte und Festigkeit unserer Bewegung. Sie haben jahrelang erklärt, daß diese Partei 

nichts bedeute, sie haben jahrelang prophezeit, daß wir niemals eine Macht erreichen würden.  

13 Jahre lang haben sie Deutschland, ihrem Deutschland, die Größe prophezeit und uns 

den Untergang, und in  beiden Fällen haben sie sich geirrt! 

Deutschland ist unter ihrem Regiment gefal len, und wir sind gestiegen. (Starker Beifal l . )  

Und mi t  uns  wird am Ende steigen Deutschland ; denn das i s t  uns  al len klar: 

Es gibt keine Wiedererhebung der deutschen Nation, wenn nicht der deutsche Wille zu ei­

nem zusammengefaßt, einem Ziele dienstbar gemacht, zu einer Aufgabe geeint werden kann.  

Wir werden diese Willensbildung durchführen und sind stolz, heute Millionen deutscher 

Arbeiter, deutscher Bauern, Intellektueller und Hochschüler in Gemeinschaft zu wissen 1 6 , 

und wenn die Gegner glauben, daß diese Gemeinschaft jetzt zerbrechen könnte, da irren sie 

sich. Die Herren haben vermutlich gesehen, daß diese Partei nicht mehr zu zerschlagen und zu 

zerspl ittern ist und daß sie fest steht und stehen wird, daß diese Bewegung tatsächlich 

Deutschlands letzte Hoffnung 

ist , daß sich in ihr das beste deutsche Element vereint, das es in allen Berufen und deutschen 

Ständen gibt und das sich gegenseitig zu schätzen und zu achten weiß, gleich wie die Herkunft 

und wie der Stand ist, und daß dieses Element gelernt hat, auch auf andere Rücksicht zu nehmen. 

16 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 40. 
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Der Kampf ist  ein schwerer. Am 3 1 .  Juli [ 1932] ist nur ein Kampftag in diesem Ringen . 

Es kann und muß und wird an Ihnen l iegen, daß an diesem Tag am Ende wirklich die deut­

sche Freiheit aufgehen wird, und zwar eine Freiheit der Diszipl in und der Ordnung und des 

Sieges unseres Volkes oder ob die Zeit von heute noch länger geduldet werden muß. 

Erfüllen Sie Ihre Pflicht, genau so, wie sie Zehntausende meiner Kameraden erfüllt haben. 

Seien S ie nicht mutlos, sondern entschlossen wie die Hunderttausende Arbeiter, Bauern, Hoch­

schüler, Intellektuel ler, die das Braunhemd 17 tragen und sich vor die Nation hinstellen. 

Ich bin überzeugt, wenn Sie einen Tag nur das alles vergessen wollten : Ihre Herkunft, Ihren 

Stand, Ihren Beruf, Ihre Klasse, Ihre Konfession, wenn Sie an einem Tag nur an das denken 

wollten, was vor Ihnen liegt, an Deutschland, daß dann tatsächlich die Rettung unseres Volkes 

eingeleitet sein wird ! 

Ich bitte Sie nicht, und ich bettle nicht. Erfüllen Sie Ihre Pflicht, so wie es Ihr Gewissen Ih­

nen vorschreibt, und ich bin überzeugt, daß Sie sich wie wir bis ins Grab hinein für diese Idee 

einsetzen und kämpfen werden. Heil ! (Nicht endenwollender Beifal l . )  

26. Juli 1932 Dok. 147 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Hildburghausen 1 

Hildburghäuser Kreisblatt vom 27.7 . 1 932, " 30.000 kamen zu Adolf Hitler" 2. 

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 46.  

1 7  Vgl .  Dok .  92 ,  Anm.  26. 

Auf der Städtischen Kampfbahn, von 23. 1 5  bis 23.45 Uhr. An der von Ortsgruppenleiter Fritz H ille eröffne­
ten Versammlung nahmen laut Polizeibericht etwa 30.000 Menschen (VB : 50.000) teil .  Nach Hitler sprachen 
MdL Willy Marschler, MdL Paul Hennicke, und nochmals Hi l le, um die Wartezeit zu überbrücken. H itlers 
Auftreten war für 20.45 Uhr angekündigt worden, der Platz seit 1 4 .30 Uhr geöffnet. Die Karten kosteten im 
Vorverkauf 50 Pfennig und 1 RM, Sitzplätze mußten mit 1 RM extra auf der Kampfbahn bezahlt werden. 

2 Vgl. auch VB vom 28 .7 . 1 932, "Und 50.000 in Hi ldburghausen ! "  sowie Polizeibericht der Schutzpolizei 
Gotha vom 27 .7 . 1 932;  StA Weimar, Md!, P 1 65 .  Vgl. auch Ankündigung im Hildburghauser Kreisblatt vom 
22.7 . 1 932 .  
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27. Juli 1932 Dok. 148 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Eberswalde 1 

Tonaufnahme, "Wahlrede zu . den Reichstagswahlen am 3 1 .7 . 1 932 in Eberswalde" ;  DRA, Nr. 76 U 3335/ 1 4  2. 

[Valks]genossen und -genossinnen, 

wohin wir heute in  Deutschland auch kommen, es ist überall dasselbe B ild einer Erhebung un­

seres Volkes, einer Erhebung, die zeigt, daß sich heute Mill ionen Menschen dessen bewußt 

geworden sind, daß in  dieser kommenden Wahl mehr auf dem Spiele steht als sonst, daß nicht 

entschieden wird über irgendeine neue Koalition, ja  nicht einmal über eine neue Regierung, 

sondern daß entschieden wird über S ieg oder Niederlage zweier Richtungen in Deutschland, 

von denen die eine nun 60170 Jahre lebte 3 , 1 3  Jahre regierte und bewiesen hat, was sie kann 

und was sie nicht kann.  Von denen die eine aufbaut auf Vorstellungen internationaler Art, 

ganz gleich, ob es sich hier um das Bürgertum handelt oder um die marxistischen Parteien, 

während die andere sich bewußt konzentriert auf die in unserem Volk selbst vorhandenen 

Kräfte, auf das nationale Deutschland im besten Sinn des Wortes, ohne Klassen, ohne Stände, 

ohne Konfessionen . Dreizehn Jahre hat dieses eine Deutschland regiert, und wenn Sie heute 

die Wahlpropaganda dieses Deutschlands ansehen, so können Sie an der Art dieser Propa­

ganda die Verurteilung dieser 1 3  Jahre sehen. Wenn das Schicksal einem System 1 3  Jahre zur 

Verfügung stellt, um seine Fähigkeiten zu beweisen, dann müssen Taten und Leistungen dafür 

sprechen . Diese Gegner müßten heute ihre Propaganda überhaupt nur damit führen, daß sie 

die einzelnen deutschen Stände aufrufen als Zeugen für sich, daß sie den Bauer, den Arbeiter, 

die Angestel lten, den Mittelstand, ja die ganze Wirtschaft aufmarschieren l ießen als lebende 

Zeugen für ihr Wirken. Sie möchten statt dessen am liebsten, daß die ganze Wahlpropaganda 

sich richtet auf eine Kritik der letzten sechs Wochen. Sie sagen : Dafür, für diese sechs Wochen, 

seien die Nationalsozialisten verantwortlich 4 ; ich sehe nicht ein, wieso. Denn das Kabinett Pa­

pen wurde ja nicht von uns berufen, sondern es wurde berufen vom Herrn Reichspräsidenten 5 , 

der von der Sozialdemokratie und dem Zentrum ja  selbst gewählt worden war 6 . Wieso sollen 

wir verantwortlich sein? Aber wenn es so gar wäre, ich würde jederzeit die Verantwortung für 

Im S tadion, nach 1 7 .00 Uhr. An der Versammlung nahmen nach übereinstimmenden Angaben der Presse et­
wa 40.000 Menschen tei l .  Vor Hitler sprach MdR Hans Hinkel. Einige kommunistische Funktionäre waren 
vorübergehend von der Polizei festgenommen worden, um Zwischenfälle zu verhindern . 

2 Vgl .  auch Märkischer Stadt- und Landbote - Eberswalder Zeitung vom 28.7 . 1 932, " Hitler in Eberswalde" ; 
VB vom 29.7 . 1 932,  " 'In diesen Tagen gibt uns das Schicksal wieder Gelegenheit, am Aufbau eines neuen 
großen Reiches mitzuarbeiten" ' .  
Von H itlers Rede in Eberswalde wurde ein Tonfilm gedreht. Vgl. Aus einer Wahlrede Hitlers in Eberswalde, 
27 . Juli 1 932 .  Adler-Film GmbH, Berlin 1 932. Filmedition G 29 des IWF, Göttingen 1 957 .  Publikation von 
F. Terveen. In: Publikationen zu Wissenschaftlichen Filmen, Sektion Geschichte-Pädagogik-Publizistik, Bd .  
I I  ( 1 97 1 ) , S .  364-377 .  

3 Vgl .  Dok. 54, Anm. 5 .  
4 Vgl .  Dok. 1 2 1 ,  Anm. 6 .  
5 Vgl .  Dok. 78 ,  Anm. 3 .  
6 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 9 .  
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diese sechs Wochen übernehmen, aber die Herren sollen gefälligst die Verantwortung für die 

letzten 1 3  Jahre übernehmen. (Beifal l . )  Es geht nicht an, daß sie jetzt plötzl ich tun,  als [ob] 

1 3  Jahre lang sie alles Gute versucht hätten, aber nur durch uns verhindert worden wären. Drei­

zehn Jahre lang haben sie wirtschaftlich, pol itisch bewiesen , was zu leisten sie fähig sind. Eine 

Nation wirtschaftlich zerstört, den Bauernstand ruiniert 7 , den Mittelstand verelendet 8 , die Fi­

nanzen im Reich,  in den Ländern, in den Kommunen zerrüttet 9 , alles bankrott und viele Millio­

nen Arbeitslose ; sie können sich winden, wie sie sich winden wol len, dafür sind sie verant­

wortlich. (Beifal l . )  Und es mußte ja so kommen. Glaubt man wirklich, daß eine Nation über­

haupt irgendwelche Leistungen vollbringen kann, wenn ihr politisches Leben so zerfetzt und 

zerrissen ist wie unser deutsches? Ich habe vor ein paar Stunden erst die Wahlvorschläge gele­

sen, z. B .  Hessen-Nassau : 34 Parteien 1 0 , die Arbeiterschaft ihre eigenen Parteien, und zwar 

nicht eine, das wäre zu wenig, es müssen gleich drei, vier sein; das Bürgertum, das so intelli­

gent ist, „ .  braucht daher noch mehr Parteien; der Mittelstand muß seine Parteien haben; die 

Wirtschaft ihre Parteien, der Landmann auch die eigene Partei, und zwar auch gleich drei , 

vier, und die Herren Hausbesitzer müssen ihre besonderen Interessen politischer Art, weltan­

schaulicher Art, auch durch eine Partei vertreten lassen, und die Herren Mieter natürlich kön­

nen dann nicht zurückbleiben ; und die Katholiken auch eine eigene Partei 1 1  und die Prote­

stanten eine Partei 1 2  und die Bayern eine Partei 1 3  und die Thüringer eine eigene Partei 14 und 

die Württemberger noch eine besondere Spezialpartei 1 5 , usw. 34 in einem Ländchen und das 

in  einer Zeit, in der die größten Aufgaben dastehen, die nur gelöst werden können, wenn die 

ganze Kraft der Nation zusammengerissen wird. Die Gegner werfen uns Nationalsozialisten 

vor, und mir insbesonders, daß wir intolerante unverträgliche Menschen seien. Wir wollten, 

sagen sie, mit anderen Parteien nicht arbeiten und ein deutschnationaler Politiker l 6 verschärft 

das noch, indem er sagt, die Nationalsozialisten sind überhaupt nicht deutsch, denn sie lehnen 

die Arbeit mit anderen Parteien ab 1 7 . Also ist es typisch deutsch, 30 Parteien zu besitzen. Ich 

7 Vgl. Dok. 1 ,  Anm. 1 6 .  
8 Vgl .  Dok. 1 09, Anm. 6 .  
9 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 1 9 . 

1 0  Im Reichstagswahlkreis Hessen-Nassau waren am 24.7 . 1 932 vom Kreiswahlleiter 25 Reichswahlvorschläge 
für gültig erklärt worden, die folgende Listennummern trugen: 1 :  SPD, 2 :  NSDAP, 3: KPD, 4: Zentrum, 5 :  
DNVP, S a :  Radikaler Mittelstand, 6 :  DVP, 7 :  Wirtschaftspartei, 8 :  Deutsche S taatspartei ,  1 0 : Deutsches 
Landvolk, 1 1 : Christlich-Sozialer Volksdienst, 1 5 :  Deutsch-Hannoversche Partei, 1 7 :  SAP, 23 : Schicksalsge­
meinschaft deutscher Erwerbsloser, 24 : Kampfgemeinschaft der Arbeiter und Bauern, 25 : Freiwirtschaftliche 
Partei, 26: Gerechtigkeitsbewegung für Parteienverbot, 28: Interessengemeinschaft der Kleinrentner und In­
flationsgeschädigten, 29: Großdeutsche Liste Schmalix, 30:  Landwirte, Haus- und Grundbesitzer, 3 1 :  Arbei­
ter- und Bauernpartei Deutschlands, christlich-radikale Volksfront, 32: Nationalsozialistische Kleinrentner, 
Inflationsgeschädigte und Vorkriegsgeldbesitzer, 3 3 :  Nationalsozialistische Handwerker, Handel- und Gewer­
betreibende, 34 :  Deutsche Reformpartei, 35 :  Nationalsozialistischer Enteigneter Mittelstand. Vgl. Frankfurter 
Zeitung vom 25.7 . 1 932 (Reichsausgabe), "25 Wahlvorschläge in Hessen-Nassau" .  

1 1  Gemeint ist das Zentrum. 
1 2  Vgl. Dok. 28, Anm. 1 8 . 
1 3  Gemeint ist die BVP.  Vgl. Dok. 1 04, Anm. 1 4. 
1 4  Gemeint ist der Thüringer Landbund. 
15 Gemeint ist der Württembergische B auern- und Weingärtnerbund - Bund der Landwirte. 
1 6  Alfred Hugenberg. 
1 7  Vgl .  Dok. 1 29, Anm. 1 4 .  
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habe hier eines zu erklären, die Herren haben ganz recht, wir sind intolerant, ich habe mir ein 

Ziel gestellt , nämlich die 30 Parteien aus Deutschland hinauszufegen.  (Beifal l . )  Sie verwech­

seln mich immer mit einem bürgerlichen oder einem marxistischen Politiker, der heute SPD, 

so morgen USPD 18 und übermorgen KPD 1 9  und dann Syndikalist 20 oder heute Demokrat 

und morgen Deutsche Volkspartei 2 1 , dann [ . . .  ] 22 wieder Wirtschaftspartei 23 , sie verwechseln 

uns mit ihresgleichen selbst. Wir haben ein Ziel uns gewählt und verfechten es fanatisch, rück­

sichtslos bis ins Grab hinein.  (Beifal l . )  Ich habe diese bürgerliche Mentalität der Einschätzung 

unserer Bewegung so recht vor einigen Monaten kennengelernt, da ein Reichsinnenminister 24 

sich sagte: Diese Menschen hier löse ich auf 25 , die Uniformen ziehe ich ihnen aus 26 und dann 

mache ich einen neutralen pazifistisch-demokratischen Turn- und Sportverein,  da werden sie 

dann hereinkommen 27 , und dann habe ich sie, und die nationalsozialistische Bewegung ist  

vorbei . Ein einfaches Rezept. So denken sie und haben nicht erkannt, daß es s ich hier um et­

was ganz anderes handelt als um eine gewöhnliche politische parlamentarische Partei .  Daß 

man das nicht mehr auflösen kann und daß jeder Druck die Menschen nur hart macht und daß 

dieses Deutschland, das sich jetzt in dieser Bewegung gefunden hat, nicht mehr zerrissen wer­

den kann.  Es gibt einen bürgerlichen Politiker 28 , der sagt : Ich will mich jetzt etwas absondern ; 

wenn sie abgewirtschaftet haben, die Nationalsozialisten, dann habe ich die Aufnahmestellung 

und dann strömen alle die Menschen zu mir wieder zurück, die da sind 29 . So denken sie, weil 

1 8  Unabhängige Sozialdemokratische Partei Deutschlands (USPD), gegründet am 6.4. 1 9 1 7 .  Vgl .  Hartfrid Krau­
se, USPD. Zur Geschichte der Unabhängigen Sozialdemokratischen Partei Deutschlands, Frankfurt a. M .  1 975 .  

19 Unter Führung von Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg am 30. 1 2. 1 9 1 8  vom von der USPD abgespaltenen 
"Spartakusbund" und den " Internationalen Kommunisten Deutschlands" gegründet. Vgl. Rechtheim, Die KPD 
in der Weimarer Republik. 

20 Gewerkschaftlich getragene revolutionäre, S taat und Parlamentarismus ablehnende Arbeiterbewegung. In 
Deutschland seit Dezember 1 9 1 9  als "Freie Arbeiterunion Deutschlands (Syndikalisten)" organisiert. 1 92 1  
wurde der Namenszusatz i n  "(Anarcho-Syndikalisten)" geändert. Die FAUD (AS) grenzte sich scharf gegen 
SPD und KPD ab. Vgl. Wilfried Röhrich, Revolutionärer Syndikalismus .  Ein Beitrag zur Sozialgeschichte 
der Arbeiterbewegung, Darmstadt 1 977.  

21 Vgl .  Dok.  72, Anm. 25 .  
22 Tonwiedergabe lückenhaft und unverständlich. 
23 Vgl. Dok. 1 ,  Anm. 8. 
24 Wilhelm Groener. 
25 Bezieht sich auf das SA-Verbot. Vgl .  Dok. 36, Anm. 4. 
26 Vgl. Dok. 25, Anm. 8 .  
27  In der Konferenz der Innenminister am 5 .4 . 1 932 hatte Groener im Zusammenhang mi t  dem SA-Verbot die 

Auflösung aller Wehrverbände und den Aufbau einer Miliz aus deren Potential angeregt. Er führt unter ande­
rem aus :  "Es handelt sich nicht allein um die SA; es gibt auch noch andere Verbände, die auf Dauer nicht er­
tragen werden können. Es kommt nichts dabei heraus ,  wenn wir nicht die Jugend auf ein neues Ziel, auf neue 
Gedanken bringen . [ . . .  ] Er habe schon als Reichswehrminister Vorbereitungen getroffen, daß man alle diese 
Verbände einfängt unter die staatliche Fürsorge und aus einer solchen Zusammenfassung unter der Devise des 
Sportes eine Art M iliz schafft."  Vgl. Staat und NSDAP, S .  304 f. 

28 Heinrich Brüning. 
29 In einer Wahlkampfrede in Köln am 3 .7 . 1 932 hatte Heinrich Brüning unter anderem erklärt: "Mein Ideal ist 

es, seitdem ich in der Politik tätig bin, daß es möglich sein möchte, mit einer Gruppe von evangelischen Men­
schen zusammenzuarbeiten, die konservativ sind, eine starke Partei sind, die mit uns gemeinsam kulturelle 
Überzeugungen in der Politik verwirklichen könnte. Aber es wird eines Tages bestimmt so kommen, wenn 
die Wasser wieder zurückfluten und die Ernüchterung der Wähler auf der radikalen Seite da ist. " Druck: Ger­
mania vom 5 .7 . 1 932,  "Brünings Kölner Rede" .  
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sie gar nicht verstehen können, daß diese Bewegung von etwas gehalten wird, was gar nicht 

mehr vergehen kann.  Vor diesen 30 Parteien gab es ein deutsches Volk, und die Parteien wer­

den vergehen, und nach ihnen wird bleiben wieder unser Volk. Und wir wollen nicht sein eine 

Vertretung eines Berufs ,  einer Klasse, ja eines Standes, einer Konfession oder eines Landes, 

sondern wir wollen den Deutschen soweit erziehen , daß vor allem alle begreifen müssen, daß 

es kein Leben gibt ohne Recht, und daß es kein Recht gibt ohne Macht und daß es keine 

Macht gibt ohne Kraft und daß jede Kraft im eigenen Volk sitzen muß. 

27. Juli 1932 Dok. 149 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Brandenburg 1 

Brandenburger Anzeiger vom 28.7 . 1 932, "Die falschen Propheten der letzten 1 3  Jahre" 2 . 

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 48 .  

27. Juli 1932 Dok. 150 
Rede auf SA-Sportfest in Berlin 1 

Tonaufnahme: " Kundgebung der NSDAP im Berliner Grunewald-Stadion anläßlich der Reichstagswahl am 
3 1 .7 . " ;  DRA-Nr. 84 U 403 1 /4 2 . 

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 48 3 . 

Auf dem Altstädter Schützenplatz, von 1 9.45 bis 20. 1 5  Uhr. An der von Gau leiter Ernst Schlange geleiteten 
Versammlung nahmen laut Polizeibericht etwa 1 8 .000 bis 20.000 Menschen teil (VB : 35 .000). Vor H itler 
sprach der preußische Landtagspräsident Hanns Kerrl (NSDAP). Bei der Abfahrt Hitlers wurden einige Pas­
santen von S S-Leuten verletzt; mit Lastwagen abtransportierte SA warf Steine auf Häuser, an denen schwarz­
rot-goldene Fahnen oder solche der Eisernen Front gehißt waren .  Die Täter konnten nicht ermittelt werden. 

2 Vgl. auch VB vom 29.7 . 1 932, "35 .000 Brandenburger Arbeiter warten im strömenden Regen auf den Führer" 
sowie Polizeibericht der Polizeiverwaltung Brandenburg, Nr. 2 1 0/32, vom 28 .7 . 1 932;  Brandenburgisches 
Landeshauptarchiv, Pr. Br. Rep. 2AI Pol 1 1 04 .  

Im Sportforum, nach 2 1 .30 Uhr .  An der Versammlung nahmen laut VB etwa 1 80.000 Menschen tei l .  Vor 
Hitler sprach Gauleiter Joseph Goebbels. 

2 Vgl. auch Der Angriff vom 28.7 . 1 932, "Adolf Hitlers Rede im Stadion" ;  Deutsche Allgemeine Zeitung vom 
28.7 . 1 932 (AA), " Hitler im Stadion" ;  Der Tag vom 29.7 . 1 932, "H itler im Berliner Stadion" ;  Kreuz-Zeitung 
vom 29.7 . 1 932  (Ausgabe B),  "Die Hitler-Kundgebung im Berliner Stadion" ;  Vossische Zeitung vom 
28.7 . 1 932 (AA), "H itler im Stadion" .  Bi ldbericht: I l lustrierter Beobachter vom 1 3 . 8 . 1 932,  "Des Führers S ie­
geszug durch Deutschland" .  

3 "Hitler, der seine Wähler im Stadion mehr als eine Stunde warten ließ, hielt dieselbe Rede, die er auf seiner 
letzten Wahlreise schon überal l in Deutschland gehalten hat. " Vgl. Vossische Zeitung. 



278 28. Juli 1 932 Dok. 151 

28. Juli 1932 Dok. 151 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Aachen 1 

Echo der Gegenwart vom 29.7 . 1 932, " Hitler in Aachen" 2. 

Hitler tritt ans Mikrophon heran . Seine Stimme klingt zunächst ruhig und sonor; aber sowie er 

ins Pathos gerät und mit gehobener Stimme und eifrigen Handbewegungen Kraftstellen vor­

bringt, klingt es im Lautsprecher rostig. Störend wirken für all die Zuhörer, die nicht ganz nahe 

der Mittellängsachse des Ovals sitzen, die Lautsprecher, von denen der jeweils weiter entfernte 

stets um eine halbe Sekunde als Echo nachhinkt. Hitler betont die Bedeutung der kommenden 

Wahl 3 . Es geht um mehr als um eine bloße Regierungsbildung, es geht um die Entscheidung 

zwischen Nationalsozial ismus auf der einen Seite und der, wie er sagt, " international-marxi­

stisch-demokratisch-parlamentarischen Richtung" anderseits . Alles Elend und alle Arbeitslosig­

keit ist Schuld der herrschenden Parteien. Es könne j a  auch gar nicht anders sein, weil bisher 

die deutsche Nation sich den Luxus von 30 Parteien erlaube 4 und so ihre Kräfte zersplittere. 

Es gibt, so betonte er, keine Hilfe für die Nation außer der Hilfe, die in der eigenen Kraft liegt. 

Diese ist bedingt durch Geschlossenheit des Willens und des Krafteinsatzes . Wenn die Gegner 

dem Nationalsozialismus Unduldsamkeit vorwärfen und Nichtbereitschaft zur Mitarbeit mit 

anderen,  so leugne er nicht, daß es sein Lebensziel sei , die 30 Parteien aus Deutschland hin­

auszufegen.  Er sagt es ,  und die Menge klatscht stürmischen Beifal l .  Machtrausch und Massen­

psychose. Der Mann, der am Mikrophon steht, ist Meister darin .  Immer wieder hört man das 

Wort von der Schuld der letzten 1 3  Jahre und von den 30 Parteien - in Wirklichkeit gibt es 

heute doch nur 5 Parteien, die überhaupt in Frage kommen - und von der nationalsozial isti- · 
sehen Bewegung, die aus diesen 30 Parteien "ein einig Volk von Brüdern" zu machen ver­

spricht. Wahrscheinlich nach dem Rezept, das Dr. Hans Schoeneck 5 unverblümt andeutete, 

daß bei einem nationalsozialistischen Sieg ( "die letzte Wahlschlacht") das Wählervolk nichts 

mehr zu sagen hat. [Die] SA wird dann für die nötige "Ordnung" sorgen. Und wieder hört man 

von der Schuld der 1 3  Jahre und den 30 Parteien und der nationalsozialistischen Bewegung, 

die aus 7 Mann 6 zu der gigantischen Organisation angewachsen sei, daß den Gegnern heute "die 

Zähne klappern" .  Man hat es allmählich schon so oft gehört, daß der unkritische Hörer es ihm 

Im Stadion Krummerück, von 1 7 .00 bis 1 7 .25 Uhr. An der Veranstaltung nahmen nach Schätzungen des 
Echo der Gegenwart etwa 1 4.500 bis 1 5 .700 Menschen teil (VB : 40.000). Vor Hitler sprachen Ortsgruppen­
leiter Hans Schoeneck und Gauleiter Josef Grohe. 

2 Vgl. auch Aachener Anzeiger - Politisches Tageblatt vom 29.7 . 1 932, "H itler auf dem Krummerück" ;  VB vom 
30.7 . 1 932, "40.000 fordern Sühne" ; Westdeutsches Grenzblatt vom 29.7 . 1 932, "Adolf Hitler am Rhein" so­
wie Elmar Gasten, Aachen in der Zeit der nationalsozialistischen Herrschaft 1 933- 1 944, Frankfurt a. M .  1 993, 
S .  40 f. 

3 Vgl .  Dok. 97, Anm. 8 .  
4 Vgl.  Dok. 3, Anm. 7 .  
5 Hans Schoeneck ( 1 890- 1 942), Arzt, 1 909- 1 9 1 2  Wehrdienst bei der Kaiserlichen Marine, 1 920 Dr. med . ,  

1 922- 1 933 praktischer Arzt in  Aachen, 1 928 Eintritt in d ie  NSDAP, 1 929- 1 932 Politischer Leiter der 
NSDAP Aachen Stadt, 1 929 Stadtverordneter in Aachen (NSDAP), August 1 932 Eintritt in die SS ,  1 934 
Leiter des städtischen Gesundheitswesens der Stadt Aachen, 1 935 Amtsarzt beim Gesundheitsamt, S S-Ober­
sturrnführer, 1 937 Amtsarzt für Bonn-Land. 

6 Vgl.  Dok. 1 ,  Anm. 3 1 .  
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schließlich glauben möchte, nur damit er mal was anderes, etwas Neues zu hören bekommt. 

Der "Führer" will Selbstvertrauen suggerieren. Ehe 2-3 Jahre vergehen, werden es nicht mehr 

1 3- 1 4  Mill ionen 7 , sondern 30-40 Millionen sein. Die Sozialdemokraten haben ja auch einmal 

den berühmten Zukunftsstaat prophezeit. Aber der große "Kladderadatsch" kam bekanntlich 

ganz anders.  Der "Führer" will natürlich nicht um Stimmen betteln .  Aber er entläßt seine Zu­

hörer mit den Worten, die Freiheit erringe man nicht durch feige Halbheit, sondern durch küh­

nen Entschluß. 

Freiheit, "wie ich es auffasse" [sie! ] ,  Hitler hat recht, wenn er das Bürgertum darauf hin­

weist, daß, wenn es in nationalsozialistischem Brei untergehen will ,  Lauheit und "feige Halb­

heit" der beste Weg dazu sind. 

In den 25 Minuten, die Hitler sprach, hat man von ihm nichts gehört , was man nicht schon 

in Berichten über frühere Reden von ihm hätte lesen können. Er vermied es vor allen Dingen, 

auf die aktuellen Ereignisse einzugehen oder irgendein positives Programm zu entwickeln .  Mit 

Phantasien von der zur einigen, kraftvollen Nation ausgewachsenen Bewegung (freilich unter 

dem nationalsozialistischen Geßlerhut ! )  läßt sich besser ein Massenrausch füttern. Die legale 

Diktatur braucht zunächst einen Blankowechsel . Dem Wähler wird es freilich später nichts 

mehr nützen, wenn er ihn zum Protest gehen lassen will . 

Man hörte viele kraftvolle Worte, auch bezüglich der Reparationsfrage. 8 

28. Juli 1932 Dok. 152 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Köln 1 

S tadt-Anzeiger für Köln und Umgebung vom 29.7 . 1 932 (MA), "Adolf Hitler spricht auf dem Messegelände" 2. 

Hitler begann mit der Feststel lung, daß am 3 1 .  Juli [ 1932] zwischen zwei Weltanschauungen 

entschieden werden solle 3 . Die Parteien, die bisher an der Macht gewesen seien, hätten in den 

7 Bezieht sich auf die Zahl der Wähler beim zweiten Wahlgang der Reichspräsidentenwahl. Vgl. Dok. 30, Anm. 2 .  
8 Folgt Bericht über das Interview Hitlers mit dem Leiter des Berliner Büros der " New York Evening Post" ,  

Hubert Renfro Knickerbocker, am 9 .3 . 1 932. Vgl .  Bd .  IV/2. 

Auf der Festwiese in Deutz, nach 1 8 .45 Uhr. An der von Ortsgruppenleiter Richard Schaller eröffneten Ver­
sammlung nahmen laut Polizeibericht etwa 30.000 Menschen teil (nationalsozialistische Presse: 1 25 .000) . 
Vor Hitler sprachen Gauleiter Josef Grohe .und Reichsorganisationsleiter II Robert Ley. Die Eintrittspreise 
waren von 10 Pfennig bis 2 RM gestaffelt. Zur Rede Hitlers vermerkt der Polizeibericht: "Wegen des starken 
Regens beendete er seinen Vortrag bereits nach 7 Minuten" .  Bei einem Handgemenge während der Rede Hit­
lers am Rand der Veranstaltung wurden zwei Oberschüler von SA-Leuten verprügelt. Die Verletzten wurden 
vorübergehend in Schutzhaft genommen, die Täter konnten nicht ermittelt werden . Eine ältere Frau erlitt ei­
nen Schlaganfall und starb. 

2 Vgl. auch Kölnische Zeitung vom 29.7 . 1 932 (MA), "Hitler in Köln" ;  Rheinische Zeitung vom 29.7 . 1 932, 
" Hitler vor der Achterbahn" ;  VB vom 30.7 . 1 932, "Der Führer in Köln, der deutschen Schicksalsstadt" sowie 
Bericht des Polizeipräsidenten an den Regierungspräsidenten vom 29.7 . 1 932;  GStA Merseburg, Rep. 77,  Tit. 
4043, Nr. 308 .  

3 Vgl .  Dok. 97, Anm. 8 .  
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letzten dreizehn Jahren alles verwirklichen können, was sie wollten, und sie hätten doch nichts 

erreicht. Währenddessen aber hätten die Nationalsozialisten ihre Macht entwickelt. Die Gegner 

wüßten, daß der S ieg der Nationalsozialisten das Ende der 30 anderen Parteien 4 bedeute. Nicht 

die Welt werde Deutschland helfen, sondern nur es selbst könne sich helfen. Die Zerrissenheit 

der Stände müsse zu Ende sein, sonst sei kein Ausweg möglich. Er glaube an die deutsche Kraft 

und an den deutschen Menschen. Am 3 1 .  Juli falle eine Entscheidung. Das Volk möge verstehen, 

daß es so nicht mehr weitergehen könne. Die Parteiwelt sei zur Zerrissenheit und Ohnmacht 

verdammt. Der Entschluß der Nationalsozialisten sei unerschütterlich. Möge der 3 1 .  Juli aus­

gehen, wie er wolle, der Kampf gehe weiter, bis aus den 30 Parteien ein Volk geworden sei. 

28. Juli 1932 
Rede auf NSDAP- Versammlung in Frankfurt a. M. 1 

VB vom 30.7 . 1 932, "Das deutsche Frankfurt steht bei Adolf Hitler" 2 . 

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 5 1 .  

28. Juli 1932 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Wiesbaden 1 

Nassauer Volksblatt vom 30.7 . 1 932, "Die größte Veranstaltung, die Wiesbaden je sah" 2. 

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 5 1 3 . 

4 Vgl .  Dok. 3, Anm. 7 .  

Dok. 153 

Dok. 1 54 

In der Festhalle, von 2 1 .00 bis 2 1 .30 Uhr. An der von Gauleiter Jakob Sprenger eröffneten Versammlung nahmen 
nach Angaben der Lokalpresse etwa 35.000 Menschen tei l (VB: 70.000). Vor Hitler sprach MdL Willy Becker. 

2 Vgl. auch Frankfurter Nachrichten vom 29.7 . 1 932 (MA), "Adolf Hitler in Frankfurt: 'Mein Lebensziel ist, die 
Parteien zu zertrümmern' " ;  Frankfurter Zeitung vom 29.7 . 1 932 (2. MA), " Hitler in Frankfurt" ;  Höchster Kreis­
blatt - Main-Taunus-Zeitung vom 29.7 . 1 932, " Hitler spricht in Frankfurt" ; Volksstimme vom 29.7 . 1 932,  
"Was sich so Hitlertag nennt ! " .  

Auf dem Sportplatz a n  der Frankfurter Straße, nach 22.00 bis 22.30 Uhr. A n  der Versammlung nahmen nach 
Angaben der bürgerlichen Presse etwa 40.000 Menschen tei l (VB:  50.000). Vor Hitler sprach SA-Standarten­
führer August Wilhelm Prinz von Preußen. 

2 Vgl auch Wiesbadener Tageblatt vom 29.7 . 1 932, "H itler spricht in Wiesbaden" ;  Wiesbadener Zeitung vom 
29.7 . 1 932, "H itler in  Wiesbaden" ;  VB vom 30.7 . 1 932, "50.000 in Wiesbaden" .  

3 "Wer etwa erwartet hatte, Hitler rede wie ein Demagoge, der täuschte sich. Es waren keine aufpeitschenden 
Worte, die man zu hören bekam. Hitler sprach zwar gut pointiert, aber doch zurückhaltend . "  Vgl. Wiesbade­
ner Tageblatt. 
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29. Juli 1932 Dok. 155 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Reutlingen 1 

Schwarzwälder Kreiszeitung vom 30. 7 . 1 932, "Die Rede Hitlers" 2.  

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 58 .  

29. Juli 1932 Dok. 156 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Neustadt an der Haardt 1 

Pfälzische B ürgerzeitung vom 30.7 . 1 932, "Adolf Hitler spricht in Neustadt" 2. 

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 58 .  

I m  Zelt auf der Rennwiese, nach 1 5 .45 Uhr. A n  der von Gauleiter Wilhelm Murr mit einer Ansprache eröff­
neten Versammlung nahmen laut Reutlinger Generalanzeiger etwa 1 5 .000 Menschen teil (YB : 30.000). Nach 
Hitler sprach MdR Willy Dreher. Vor der Versammlung kam es auf den Zufahrtsstraßen zu ernsten Ausein­
andersetzungen zwischen Nationalsozialisten und der Polizei, bei der ein Polizeibeamter verletzt wurde. Nach 
der Veranstaltung wurden weitere fünf Polizeibeamte durch Nationalsozialisten und bei einem Zusammenstoß 
mit Kommunisten zwei Nationalsozialisten verletzt. Massiver Einsatz der Polizeikräfte verhinderte weitere 
Ausschreitungen. 

2 Vgl. auch Neckar-Zeitung vom 30.7 . 1 932, "Adolf Hitler in Reutlingen" ;  Reutlinger Generalanzeiger vom 
30.7 . 1 932,  "Hitler-Versammlung in Reutlingen" ;  VB vom 3 1 .7 . 1 932, "Riesenkundgebung in Württemberg" 
sowie Manfred Maul-Ilg, "Reutlingen war ein harter Boden" - Anfänge und Aufstieg der NSDAP in Reutlin­
gen . In :  Reutlingen 1 930- 1 950. Nationalsozialismus und Nachkriegszeit. Katalog und Ausstellung zum 
50. Jahrestag des Kriegsendes, Reutlingen 1 995, S .  1 1 -4 1 ,  S .  29 f. 

Im S tadion, von 1 8 .  l 0 bis 1 8 .40 Uhr. An der von Ortsgruppenleiter Hironymus Merkle eröffneten Versamm­
lung nahmen nach übereinstimmenden Angaben der Lokalpresse etwa 50.000 Menschen tei l .  Vor Hitler spra­
chen MdL Friedrich Karl Bossert, Gaubetriebszellenleiter Claus Selzner und MdL Ludwig Liebel. Nach H it­
lers Rede wurde die Rundfunkrede von Reichsorganisationsleiter Gregor Straßer ins Stadion übertragen .  

2 Vgl. auch Pfälzischer Kurier vom 30.7 . 1 932, "Adolf Hitler im Neustadter Stadion" ;  Stadt- & Dorf-Anzeiger 
vom 30.7 . 1 932, "Hitler in Neustadt" ; VB vom 3 1 .7 . 1 932, "Adolf Hitler im Südwesten des Reiches : 'Wir wer­
den unseren Kampf nicht einen Tag früher beenden, als bis unser deutsches Vaterland wieder frei ist"' sowie 
Hans Fenske, Aufmarsch unterm Hakenkreuz. Die pfälzischen Nationalsozialisten bis zum 30. Januar 1 933 .  
I n :  Gerhard Nestler und  Hannes Ziegler (Hrsg.), D ie  Pfalz unterm Hakenkreuz.  Eine deutsche Provinz wäh­
rend der nationalsozial isti schen Terrorherrschaft, Landau 1 993, S. 1 1 -36, S. 19 f. 
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29. Juli 1932 Dok. 157 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Freiburg i. Br. 1 

Freiburger Zeitung vom 30.7 . 1 932,  " Kundgebung der NSDAP" 2. 

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 58 3 . 

29. Juli 1932 Dok. 158 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Radolfzell 1 

Masch. Transkription einer stenographischen Mitschrift o. D . ;  BA, NS 26/52 2. 

Deutsche Volksgenossen und -genossinnen !  

Sie werden selbst alle die Empfindung haben, daß es sich bei dieser Wahl 3 um ganz wesent­

lich mehr handelt als bei Dutzenden aller vorhergegangenen. 

Diese Bewegung des deutschen Volkes , die wir in den letzten Wochen in ganz Deutschland 

sehen konnten, hat unser Volk vielleicht seit Monaten und Jahren nicht erlebt. Ein Wende­

punkt im Schicksal einer Nation scheint gekommen zu sein. Ein dreizehnjähriges Regiment 

steht vor seiner Ablösung. Die Gegner selbst wissen über diese dreizehn Jahre ihres Regierens 

Im Stadion des Freiburger FC, nach 1 9 .45 Uhr. An der von SA-Oberführer Hanns Ludin eröffneten Ver­
sammlung nahmen nach Angaben der Regionalpresse etwa 50.000 Menschen teil (Der A lemanne: 70.000). 
Vor dem Auftreten Hitlers wurde die Rundfunkrede des Reichsorganisationsleiters der NSDAP, Gregor Stra­
ßer, ins S tadion übertragen, daran anschließend sprach Gau leiter Robert Wagner. Die Eintrittskarten kosteten 
zwischen 1 RM und 5 RM.  

2 Vgl. auch Der Alemanne vom 3 1 .7 . 1 932, "Der Führer in der Grenzmark Baden" ;  Breisgauer Zeitung vom 
1 . 8 . 1 932,  " Hitler in Freiburg" ;  Freiburger Tagespost vom 30.7 . 1 932, "Adolf Hitler in Freiburg" ;  Volkswacht 
vom 2 .8 . 1 932,  "Auslandsurteil über die Hitlergastrolle in Freiburg" sowie Ernst Otto Bräunche, Die NSDAP 
in Baden 1 928- 1 933 .  Der Weg zur Macht. In: Die Machtergreifung in Südwestdeutschland. Das Ende der 
Weimarer Republik in Baden und Württemberg 1 928- 1 933 .  Hrsg. von Thomas Schnabel, S tuttgart 1 982, 
S .  1 5-48, S .  37 f.  

3 "Soviel wir aus Presseberichten feststellen können, hat er überall die gleiche 1 5-Minuten-Ansprache gehalten . "  
Vgl . Freiburger Tagespost. 

Im Stadion auf der Mettnau , nach 23 .55 Uhr. An der von Bezirks leiter Eugen Speer eröffneten Versammlung 
nahmen nach Angaben des Bürgermeisters etwa 35 .000 Menschen tei l (nationalsozialistische Presse: 60.000). 
Vor H itlers 30minütiger Rede sprachen der Gründer des Bundes Nationalsozialistischer Eidgenossen, Theo­
dor Fischer, und der Münchner Stadtrat Hermann Esser. 

2 Vgl.  auch Der Alemanne vom 3 1 .7 . 1 932, "60.000 in Radolfzell " ;  Deutsche Bodensee-Zeitung vom 30.7 . 1 932, 
"Hitlerversammlung in Radolfzell " ;  Freie Stimme vom 1 . 8 . 1 932, " Hitler in Radolfzell " ;  Konstanzer Volks­
blatt vom 30.7 . 1 932,  " Adolf sprach in Radolfzell " ;  VB vom 3 1 .7 . 1 932, "Die Freiheitskundgebung am Boden­
see" sowie Bericht des Bürgermeisters von Radolfzell, Otto Blesch, vom 30.7 . 1 932 ;  S tadtarchiv Radolfzel l ,  
IX/3 1 0  ( 1 932);  Masch. Manuskript o. D . ;  Stadtarchiv Radolfzel l .  

3 Vgl .  Dok. 97, Anm. 8 .  
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kaum etwas zu sagen. Am l iebsten würde es ihnen sein, wenn bei diesen Wahlen über nichts 

diskutiert würde, als über die letzten sechs Wochen, so bescheiden sind sie plötzlich geworden.  

Sechs Wochen, für die ausgerechnet die nationalsozialistische Partei nun verantwortlich sein 

sol l .  Ich weiß nicht, wieso wir zu dieser Ehre kommen, denn das Kabinett Papen habe nicht ich 

berufen, sondern der Herr Reichspräsident 4 , und der Herr Reichspräsident ist  nicht von den 

Nationalsozialisten gewählt worden, sondern gerade von denen, die jetzt nicht verantwortlich 

sein wollen für das Kabinett Papen 5 . Allein, ich würde sogar eine Verantwortung übernehmen 

für diese sechs Wochen, was läge daran. Die anderen aber sollen gefäll igst die Verantwortung 

übernehmen für ihre dreizehn Jahre ! Das sind sie uns schuldig und sollen nun nicht versuchen, 

sich plötzlich durch Mätzchen von dieser Verantwortung [sie!] zu drücken. Was soll das 

heißen, wenn sie j etzt plötzl ich, als ob gar nichts hinter ihnen läge, Freiheit rufen 6 , jetzt auf 

einmal , oder wenn sie jetzt plötzl ich die Sozialisierung als Notwendigkeit erkennen 7 , oder 

von Arbeitsbeschaffung reden 8 , oder gegen die Reparationen Stellung nehmen 9 7 Diese Er­

kenntnisse s ind den Herren gerade dreizehn Jahre zu spät gekommen ! So etwas muß man wis­

sen, wenn man eine Regierung antritt und nicht dann, wenn man von ihr verschwindet. Drei­

zehn Jahre lang haben sie das Wort Freiheit nicht gekannt, außenpolitisch Deutschland iso­

l iert, in  der Politik jede freiheitliche Meinung unterdrückt. Niemals ist in Deutschland so mit 

Zuchthausparagraphen gearbeitet worden als in ihrem sogenannten Freiheitsstaat. Wann ist je 

früher die Presse so geknebelt worden wie unter ihnen, sind Flugblätter konfisziert, Plakate 

beschlagnahmt 1 0 , ist der Rundfunk nur für eine Partei reserviert 1 1  und selbst mir als Person -

die Herren können das nicht bestreiten - das Reden auf Jahre verboten worden I 2 7 Und jetzt 

auf einmal reden sie von Freiheit ! 

Jetzt reden sie gegen die drei Mill iarden von Lausanne I 3 ! Vor zwei Jahren, da haben die 

B ieder- und Ehrenmänner noch 1 30 Mill iarden unterschrieben I 4 , und als wir im Reichstag da­

gegen Stellung nahmen, da wurden wir verlacht I 5 , und jetzt auf einmal haben sie eingesehen, 

daß das Volk nicht 1 30 Mill iarden, sondern nicht einmal drei Milliarden bezahlen kann. Auch 

zu spät, dieses Einsehen ! Die drei Mill iarden - die Herren von der SPD brauchen sich nicht die 

4 Vgl .  Dok. 78, Anm. 3 .  
5 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 9 .  
6 Vgl .  Dok. I 30, Anm. 7 .  
7 Vgl .  Dok. I 36 ,  Anm. 1 0. 
8 Vgl .  Dok. 1 46, Anm. I 4. 
9 Vgl .  Dok. 1 30, Anm. 9 .  

10 Vgl .  Dok .  I 6, Anm. 1 1 . 
I I  Vgl. Dok. l ,  Anm. 26. Erst am 7.6 . I 932 hatte die Reichsregierung Parteipropaganda im Rundfunk zur Reichs­

tagswahl am 3 1 .7 . I 932 zugelassen. Vor der Wahl konnten der Reichsorganisationsleiter der NSDAP, Gregor 
Straßer, am I 4 .6 . und 29.7. I 932 und der Reichspropagandaleiter der NSDAP, Joseph Goebbels, am I 8 .7 . 1 932 
im Rundfunk sprechen. Die erste Rede Straßers wurde in Bayern, Württemberg und Österreich nicht ausge­
strahlt . Vgl .  Paul ,  Aufstand der B i lder, S. I 96 f. 

I 2  Vgl .  Dok. I ,  Anm. 25 . 
I 3  Vgl .  Dok. I 07 ,  Anm. 5 .  
I 4  Bezieht sich auf den Young-Plan. Vgl .  Dok. l I 2 ,  Anm. 34. 
I5 Zu den Auseinandersetzungen zwischen Anhängern und Gegnern des Volksbegehrens gegen den Young-Plan 

vgl. Bd.  IW2, Dok. 50 ff. sowie Bd.  III/3 , Dok. 5 ff. Allgemein zur publizistischen Diskussion vgl. Kurt A. 
Holz, Die Diskussion um den Dawes- und Young-Plan in der deutschen Presse, Bd. I :  Text, Frankfurt a. M .  
I 977, S .  I 78 ff. 
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Köpfe zu zerbrechen - werden nie bezahlt, dafür garantiert aber nicht das Zentrum und die 

SPD, sondern dafür garantieren wir ! Dreizehn Jahre haben wir gegen die Reparationsposition 

gefochten, zum Volksbegehren haben wir die deutsche Nation aufgerüttelt 1 6 , die Herren kön­

nen sich jetzt ihr Geschwätz ersparen ! Die weitere Aufrüttelung des deutschen Volkes besor­

gen wir und die Durchführung ebenso ! Plötzl ich tun sie, als ob sie dreizehn Jahre lang von ei­

nem unbändigen Willen erfüllt gewesen wären, Gutes zu tun, und nur wir bösen Nationalsozia­

listen haben sie daran gehindert. Allerdings, ich weiß nicht, ob Sie jemals in der roten Presse 

vor dreizehn Jahren von uns etwas gelesen haben ! ?  Vor zwölf Jahren kaum, vor elf Jahren be­

gannen sie langsam Notiz zu nehmen, vor zehn Jahren haben sie geschrieben : Es ist ein kläg­

lich Häuflein belangloser Männer. Vor neun und acht Jahren sagten sie: Eine kleine Vereini­

gung verkrachter Existenzen, fortgejagter Offiziere und verschlammter Studenten haben einen 

kleinen Verein gebildet. Jetzt sind wir auf einmal schuld, die dreihundert von damals 1 7 , daß 

die große mächtige Sozialdemokratie und das große mächtige Zentrum ihre weitgehenden Plä­

ne nicht erfüllen konnten. 

Sie haben allen Grund, jetzt herumzublicken und Schuldige zu suchen, denn die dreizehn 

Jahre sind in ihrem Ergebnis die größte Vernichtung eines Systems , die man sich denken kann. 

Wirtschaftlich: Sieben Millionen Arbeitslose 1 8 , die deutschen Bauern verelendet 1 9 , der Mit­

telstand vernichtet 20 , die Finanzen im Reich und in den Ländern zerstört 2 1 , alles bankrott, 

überschuldet, was wollen Sie noch mehr? Sie sollen jetzt nicht kommen und sagen: in drei­

zehn Jahren konnten wir nicht aufbauen. Aufzubauen hätten sie nicht brauchen, aber zerstören 

hätten sie nicht sollen ! Außerdem wollen sie plötzl ich jetzt so tun, als ob in den dreizehn Jah­

ren die Entwicklung von selbst gekommen wäre; jetzt waren sie gerade im Begriff umzukehren ! 

Dreizehn Jahre sind eine lange Zeit, in dreizehn Jahren hat Bismarck einst den preußischen 

Staat aus der Niederlage von Olmütz 22 herausgehoben und hat ein Deutsches Reich gegründet, 

und nicht einmal dreizehn Jahre wurden dazu gebraucht ! Innerhalb von zehn Jahren hat er das 

alles geschaffen, und in dreizehn Jahren haben die Menschen ungefähr das vernichtet, was 

fünfzig Jahre vorher zusammengespart und zusammengearbeitet worden war. Dabei können 

sie nicht einmal sagen , daß das nur wirtschaftlich, durch internationale Ereignisse geschehen 

sei . Jetzt auf einmal soll die Internationale sie belasten ! Sie haben doch sonst immer so große 

internationale Beziehungen gehabt, warum haben sie die nicht einmal für Deutschland spielen 

lassen? Soviel Internationales gibt es, soviel Weltgewissen gibt es, gibt Kontrakte, gibt den 

Völkerbund 23 , die Abrüstungskonferenz 24 , gibt Moskau, gibt eine zweite Internationale 25 , es 

gibt eine dritte Internationale 26 , und was ist dabei für Deutschland herausgekommen? 

16 Vgl .  Dok.  1 1 2, Anm. 35 .  
1 7  Vgl .  Dok .  1 3 , Anm.  1 4 . 
1 8  Vgl .  Dok. 1 1 2, Anm. 1 9 .  
1 9  Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 1 6. 
20 Vgl .  Dok. 1 09, Anm. 6 .  
2 1  Vgl .  Dok. 1 ,  Anm.  1 9 .  
2 2  Vgl .  Dok. 7 3 ,  Anm. 6 .  
2 3  Vgl .  Dok. 79, Anm. 4 .  
24 Vgl .  Dok. 77, Anm. 1 2 .  
2 5  Vgl .  Dok. 92, Anm. 1 8 . 
26 Vgl .  Dok. 69, Anm. 8 .  
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Sie sollen bei der Wahrheit bleiben und zugeben, daß sie elend versagt haben, aber nicht 

nur wirtschaftl ich, daß sie vor al lem politisch das deutsche Volk zerrissen haben und zu einer 

Spottgeburt erniedrigten. Wenn die Welt uns dreizehn Jahre so behandelt hat, dann tat sie es 

nur, weil wir ihr selbst die Voraussetzung dazu gegeben haben . Wie soll sie mit einem Volk 

umgehen, das sich den Luxus erlaubt, in fünfunddreißig Parteien 27 gespalten zu sein? Jedem 

Stand seine Partei , jedem Beruf seine Partei, der Arbeiter gleich drei bis vier Parteien, das 

Bürgertum als das viel intellektuellere braucht noch mehr Parteien, der Mittelstand ebenfalls ,  

der Handwerker selbstverständlich, dann haben die Kleinrentner ihre Partei , die Hausbesitzer 

müssen ihre Partei haben und demzufolge auch die Mieter, und weil die Kathol iken ihre Partei 

haben 28 , müssen auch die Protestanten ihre Partei haben 29 , und die Bayern müssen ihre eige­

ne Partei besitzen 30 und das Landvolk und al les zusammen, das heißt man dann den politi­

schen Willen der deutschen Nation und wundert sich dann, wenn aus diesem Willen nichts an­

deres kommt, als was er selbst repräsentiert: Zerfall und Schwäche und Ohnmacht, und wun­

dert sich, wenn die Welt ein Volk gerade so beurteilt, wie es sich gebärdet ! 

Zerrissen sind wir im Innern und demgemäß ohnmächtig und schwach, und die Welt hat 

noch niemals aus Mitleid ein Volk gut behandelt. Das, was die Biedermänner unserer interna­

tionalen Parteien dauernd al s Recht bezeichnet haben, war nicht in den Sternen geschrieben, 

sondern das Recht l iegt immer in der Macht der Menschen begründet. Ein Reich ohne Macht 

ist undenkbar und Macht ohne Kraft desgleichen, und Kraft ist im Völkerleben immer an die 

Wurzel eines Volkes gebunden, an die Einmütigkeit .  

Wenn nun Leute gegen uns Nationalsozialisten den schärfsten Vorwurf der Intoleranz erhe­

ben, dann verurteilen sie sich selbst damit am schärfsten . Sie sagen : Die Nationalsozialisten 

sind intolerant und insbesondere ich sei ein Mensch, der mit den Parteien nicht arbeiten wolle, 

und ein deutschnationaler Parteiführer 31 hat gesagt: Sie sind gar nicht nationalsozial istisch, 

sie wollen nicht mit den anderen Parteien zusammenarbeiten, sie wol len nicht mehr Parteien 

dulden als sich selbst, also sei das typische des Nationalsozialismus, die parteipolitische Zer­

rissenheit zu fördern 32 ! 

Meine Volksgenossen und -genossinnen ! Die Offenheit unserer Gegner schadet uns gar 

nichts ! Unsere Gegner haben sich in so vielem getäuscht - was uns betrifft, in Allem und Je­

dem -, doch nur einmal wenigstens haben sie sich nicht geirrt ! Sie haben solange prophezeit, 

daß Deutschland unter ihnen groß werden wird, und Würde und Freiheit 33 walten wird, und 

doch kam es anders , und sie haben uns prophezeit, daß wir klein würden, und es kam auch an­

ders ! Nur in einem haben sie richtig prophezeit, und wir gestehen es tatsächlich ein: Ich habe 

die unbändige Absicht und den unbändigen Willen, diese fünfunddreißig Parteien aus Deutsch­

land wirklich hinauszufegen und überlasse es einmal der Geschichte festzustellen, wer natio­

naler gehandelt hat, die, die unser Volk in fünfunddreißig Parteien zerrissen haben, oder die, 

27 Vgl. Dok. 1 48 ,  Anm. 1 0. 
28 Gemeint ist  das Zentrum. 
29 Gemeint ist  der Christl ich-Soziale Volksdienst. Vgl. Dok. 28, Anm. 1 8 .  
3 0  Gemeint ist  die BVP. 
3 1  Alfred Hugenberg. 
32 Vgl .  Dok. 1 29 ,  Anm. 1 4. 
33 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 29. 
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die diese fünfunddreißig Parteien beseitigten und zu einer Volksbildung zusammenrissen. Sie 

sagen dann allerdings, s ich selbst rechtfertigend: Das wird den Nationalsozialisten j a  gar nicht 

gelingen. Sie werden es nicht fertigbringen, die Hitler [sie!] , Elemente des Lebens und der 

Wirtschaft zusammenzubringen, zu einer politischen Willensmeinung zusammenzufügen .  Ich 

glaube, wenn man ausgeht von einer Partei, die selbst Klasse und Stand ist, kann man nicht an­

ders urteilen ! Jeder Mensch glaubt das , was er wil l ,  und der Menschen Wollen ist das , was sie 

sich wünschen, und wünschen tun sie sich nur das, was ihnen Nutzen bringt und nützlich er­

scheint. Was kann eine Klassenpartei anders wünschen, als daß die Zerrissenheit bleibt, was 

kann die Partei anders wollen, als daß es nicht anders in Deutschland wird? Sie leben ja davon ! 

Und doch haben sie sich mit ihren Prophezeiungen nun schon dreizehn Jahre lang geirrt. 

Das deutsche Volk möchte zusammenkommen. Es gibt heute Mill ionen von Arbeitern , die lang­

sam schon einsehen, daß ihre Zukunft, ihre Arbeit und ihr Brot nicht in einer Interessengemein­

schaft liegen, sondern im Leben ihres eigenen Volkes, und es gibt Mill ionen von Bauern, die 

auch einsehen gelernt haben, daß ihr Schicksal nicht bei einer Partei entschieden wird, sondern 

in der großen Volksgemeinschaft, in den Millionenstädten 34 , und die anderen haben einsehen 

müssen, daß weltwirtschaftliche Sonderinteressen sehr schön sind, aber daß viel wichtiger ist 

die eigene Grundlage des Lebens,  und die bleibt immer das Trachten nach eigenem Grund und 

Boden .  Und endlich gibt es auch heute Millionen Intellektueller, die aus ihrer Höhe herunter­

gestiegen sind und einsehen, daß ihr ganzes Wissen und ihre Bildung nur Einbildung sind: 

vollständig wertlos, wenn sie sich nicht verbinden mit den Mill ionen Arbeitern und deutschen 

Bauern. Sie sind heute da, in allen Ständen, die Menschen, die einsehen gelernt haben, daß ihr 

ganzer Standesdünkel und Klassenwahn nichts anderes ist als ein Irrtum. Wertlos und schäd­

lich, j a, lächerlich zugleich, in einer Zeit, da die Völker miteinander ringen um das tägliche 

Brot und mehr denn je  der Satz gilt: "Der Starke schafft sich Platz auf dieser Welt" . In einer 

solchen Zeit kann sich ein Volk nicht den Luxus erlauben, sich selbst nach Stand und Beruf 

und Konfessionen aufzulösen und die ganze Kraft im Innern zu verbrauchen. Millionen wollen 

das nicht mehr, und die Gegner sollen nicht sagen, daß dies Behauptungen sind ! Die Gegner 

unserer Bewegung wissen, daß es so ist !  

Dreizehn Jahre lang haben sie prophezeit, meine Gegner von der Zentrums- und sozialde­

mokratischen Partei und von der bürgerlichen Mitte. Erst schrien sie uns tot, und dann began­

nen sie zu spotten und zu lachen, und als Spott und Lachen nichts mehr nützten, begannen sie 

sich Mut einzuflößen und zu lügen : Was wollen die Nationalsozialisten, diese lächerl ich kleine 

Vereinigung? Wie groß sind sie denn? Ein kleines Häufchen ! Können sie denn größer werden? 

Ausgeschlossen, sie haben den Höhepunkt schon überschritten ! So sagten s ie ,  a ls  wir noch 

nicht einmal 1 00.000 zählten, und als wir eine Million hatten, sagten sie, es geht bergab, und 

als wir anfingen, das Volk hinter uns zu haben, behaupteten sie, die Führer machen nicht mehr 

mit, die SA geht davon 35 ! Beruhige Dich, Herz, zittere nicht ! Die Partei kann als erledigt an-

34 Nur Berlin mit 4.202.050 und Hamburg mit 1 .092.423 Einwohnern überschritten nach der Volkszählung vom 
1 6.6 . 1 933 die Grenze zur Mil l ionenstadt. Vgl. Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1 933 ,  S. 7 .  

35 Bezieht sich auf den Konflikt der Reichs leitung der NSDAP mit dem OSAF-Stellvertreter Ost, Walter Sten­
nes. Um die Reichsleitung auf ihre schlechte Situation aufmerksam zu machen und die stark empfundene Be­
nachteiligung gegenüber der politischen Organisation zu beenden, hatte die Berliner S A  seit dem 28 . 8 . 1 930 
ihren Dienst verweigert und Teile der Berliner SA am 30.8 . 1 930, um ihren Forderungen Nachdruck zu verleihen, 
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gesehen werden und am 1 .  August [ 1932] werden wir sehen, wie sie schreiben : Hitler hat eine 

vernichtende Niederlage erlitten ! 

Immer haben sie prophezeit und immer wieder sind wir gewachsen und sind fester gewor­

den. Erst wollten sie uns nicht sehen, heute müssen sie uns sehen und morgen müssen sie vor 

uns weichen ! Wenn eine Bewegung von sieben Mann 36 in dreizehn Jahren, in einer Zeit, wo 

alles andere sich auflöst, auf 1 3  37 , 14 ,  1 5  und 16 Mil lionen wächst, dann ist das schon der Be­

weis dafür, daß in ihr ein richtiger Kern stecken muß, denn groß sind wir nicht geworden 

durch irgendeine Huld von oben. Gegen alle Widerstände, die denkbar sind, hat diese Bewe­

gung sich durchgesetzt, und der Kampf um den deutschen Menschen wird nicht aufgegeben, 

sondern wird fortgeführt, ganz gleich, wie diese Wahl ausgeht. 

Wir geben das Ringen um Deutschland nicht auf und sind überzeugt, daß unser der Sieg 

sein muß, denn schon vor diesen Parteien hat es ein deutsches Volk gegeben und nach ihnen 

wird es erst recht ein deutsches Volk geben! Sie tun so, als ob sie Einrichtungen der Vorse­

hung wären, die von jeher unser deutsches Volk belasten. Nein, sie sind Erscheinungen einer 

Zeit, die schlimm genug war für Deutschland, und mit dieser schlimmen Zeit werden sie selbst 

vergehen, und indem sie vergehen, wird die Zeit mit ihnen vergehen. 

Die Wahl am 3 1 .  Juli [ 1932] kann vielleicht entscheidend werden für die ganze deutsche 

Zukunft ! Ich glaube, Millionen in Deutschland empfinden das . Wann hat es je so etwas gege­

ben wie diese Wahlversammlung im deutschen Volke, und das erlebe ich nun seit fünfzehn 

Tagen, jeden Tag vier bis fünf Mal , manchmal um zwei Uhr morgens 38  ! 

Es ist  eine ungeheuere Bewegung, die durch unser Volk geht, ein ungeheueres Erwachen. 

Die Nation will nicht mehr, sie will nicht mehr sich zerreißen lassen ! Sie will zusammenkom­

men und wird zusammenkommen, und dieser Tag von übermorgen kann den Prozeß beschleu­

nigen, wenn Sie Ihre Pflicht erfüllen ! Ich möchte Sie nicht bitten und betteln, daß Sie gnädig 

sind, sondern ich möchte Sie nur um eines bitten : Prüfen Sie doch, prüfen Sie die letzten drei­

zehn Jahre gerecht und objektiv .  Und sind Sie der Überzeugung, daß die dreizehn Jahre Se­

gensjahre für Deutschland waren, dann bleiben Sie bei der Partei, der Sie angehörten, und 

wenn Sie selbst davon überzeugt sind, daß es nicht so weitergehen kann, und wenn Sie selbst 

einsehen, daß einmal eine Wende kommen muß, aber dann bitte, dann seien Sie auch Mann 

oder Weib,  treffen Sie eine ganze Entscheidung! Nehmen Sie sich die Hunderttausende j unger 

Kämpfer zum Vorbild, die Hunderttausende unserer SA und SS 39 , die dem ganzen jetzigen 

Deutschland den Kampf ansagen, und sind auch Sie entschlossen ! Glauben S ie, das Himmel­

reich wird keinem Lauen gegeben 40 , das Reich auf dieser Welt auch nicht ! Wer h ier nicht gel-

die Gaugeschäftsstelle der NSDAP verwüstet. Hitler war sofort nach Berlin gereist, wo es ihm gelang, die 
Gegensätze vorläufig auszugleichen. Stennes sorgte aber auch weiterhin für Unruhe in der Berliner SA und 
kritisierte offen Hitlers Legalitätskurs . Am 1 .4 . 1 93 1  setzte Hitler ihn schließlich ab. Der Versuch von Sten­
nes, am selben Tag die NSDAP in  Berlin und den östlichen Provinzen doch noch zu übernehmen, scheiterte. 
Vgl .  Bd. IIl/3 , Dok. 1 00, Bd .  IV / 1 ,  Dok. 7 1 ,  80, 8 1 ,  82, 84, 85 ,  86, 87, 89, 92. 

36 Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 3 1 .  
37 Bezieht sich auf die Zahl der Wähler beim zweiten Wahlgang der Reichspräsidentenwahl. Vgl. Dok. 30, 

Anm. 2 .  
3 8  Bezieht sich auf die Rede i n  Stralsund. Vgl .  Dok. 1 22 .  
39 Vgl .  Dok.  99, Anm. 5 .  
40 Vgl .  Dok.  1 1 2, Anm. 39 .  
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ten will ,  wer hier keine Entscheidung treffen will ,  der soll sich nicht wundern, wenn das 

Schicksal mit ihm zur Tagesordnung übergeht. 

Wenn wir vor dreizehn Jahren nicht den Mut gehabt hätten, diesen Kampf zu beginnen, wo 

würden die Hunderttausende unserer jungen Kämpfer sei n ! ?  Sie haben einen neuen Glauben 

für ihr Volk bekommen, und sie stoßen in zwölfter Stunde zu einer Armee, die heute schon ist . 

Ich brauche Sie nur um eines zu bitten : Lösen Sie sich einmal in Ihrem Leben los von Ihren 

ganzen Traditionen, los von Ihrem Stand, Ihrem Beruf, lösen Sie sich los von Ihrem Klassen­

ansehen. Lösen Sie sich los von Ihrer Geburt, los von allen Partei- Überlieferungen, befreien 

Sie sich von allen Fesseln und denken Sie einmal an das, was vor Ihnen ist und nach Ihnen 

sein muß, an 

Deutschland! 

30. Juli 1932 Dok. 159 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Kempten 1 

Allgäuer Tagblatt vom 1 .8 . 1 932, "Hitler vor 25.000 Menschen in Kempten" 2. 

Die ganze Art des Wahlkampfes 3 zeige, betonte er [Hitler] , daß sich Millionen Deutsche be­

wußt geworden seien, daß wir nun vor einem Wendepunkt des deutschen Schicksals stehen 

würden.  Auch die Gegner fühlen das und fürchten den Rechenschaftsbericht, der von ihnen 

gefordert werde und nach dem sie beurteilt würden. Die Gegner der Nationalsozialisten ver­

suchten, sich mit den Ereignissen der letzten 6 Wochen im Wahlkampf abzufinden, sie schei­

nen aber ganz vergessen zu haben, daß die Regierung Papen nicht von Hitler, sondern vom 

Reichspräsidenten von Hindenburg bestimmt worden sei , und daß von Hindenburg nicht von 

den Nationalsozial isten, sondern von den Sozialdemokraten, dem Zentrum und den anderen 

Systemparteien gewählt worden sei . Es scheine, daß die Herren des ehemal igen Systems sich 

von der Verantwortung [sie!] zu drücken versuchen. Noch nie habe auch ein System auf allen 

Gebieten des Lebens so versagt wie das bisherige. Heute tun die Herrscher des Systems so, als 

ob es noch viel schlimmer hätte kommen können. Man müsse schon fragen, was hätte noch 

schlimmer sein können. Was an Verelendung habe kommen können, sei geschehen. Alles ver­

schuldet, bankerott, 6 Mill ionen Arbeitslose 4 , das seien die Früchte des Systems . Jedes Land, 

das die Nationalsozialisten übernommen hätten, sei vollständig bankerott gewesen 5 . Jetzt auf 

Auf dem Platz an der Tierzuchthalle, nach 1 3 .00 Uhr. An der von Gauleiter Karl Wahl mit einer kurzen An­
sprache eröffneten Versammlung nahmen laut Allgäuer Tagblatt etwa 25.000 Menschen teil (VB: 30.000) . 
Nach Hitler sprachen MdL Hermann Esser und der Wiener Gemeinderat Walter Riehl (NSDAP) . 

2 Vgl .  auch VB vom 1 ./2. 8 . 1 932,  "Der letzte Tag des Deutschlandfluges " .  
3 Vgl .  Dok. 97, Anm. 8 .  
4 Vgl .  Dok. 1 1 2, Anm. 1 9 .  
5 Die NSDAP hatte in den Ländern Oldenburg am 29.5 . 1 932 und Mecklenburg Schwerin am 5 .6 . 1 932  erst­

mals die absolute Mehrheit erzielt und daraufhin ohne die Beteiligung anderer Parteien die Landesregierungen 
gebildet. Vgl. Dok. 89, Anm. 1 7 ,  1 8 . 



Dok. 159 30. Juli 1932 289 

einmal reden die Gegner der Nationalsozialisten von Freiheit und Brot 6 , sozialer Wohlfahrt 7 

und von der Unmöglichkeit der Reparationen 8 . Welch eine blitzschnelle Wendung sei gekom­

men.  Vor zwei Jahren habe man die Nationalsozialisten verfolgt, weil sie gegen den Young­

Plan 9 gestimmt hätten l O
_ Heute bezeichnen die gleichen Gegner die Bezahlung von 3 Mill iar­

den ans Ausland als unmöglich 1 1 , nachdem sie zuvor schon 1 30 Milliarden Mark seit Kriegs­

ende ohne Zaudern bezahlt hätten 1 2 . Wenn jemand überhaupt ein Recht hätte, von Freiheit zu 

reden oder gegen die Reparationen Stellung zu nehmen, dann seien es die Nationalsozialisten. 

1 3  Jahre lang hätten die Systemparteien die Nationalsozialisten unterdrückt, schikaniert, ihre 

Zeitungen verboten 1 3 , jahrelange Redeverbote gegen sie und ihre Führer 1 4 , ja sogar gegen 

gewählte Volksvertreter erlassen. Jetzt rede diese Gesel lschaft auf einmal selbst von Freiheit. 

1 3  Jahre lang hätte sie davon nichts wissen wollen. 

Die Stellung eines Volkes in der Welt werde sich, so betonte Adolf Hitler auf die Konfe­

renz in Lausanne zu sprechen kommend, nie nach Sympathien und Gunsterweisungen anderer 

Völker richten, sondern nach der eigenen Kraft eines Volkes . Ich glaube, so fuhr der Redner 

fort, an kein Recht der Welt, das nicht von einer Macht beschirmt ist. 

Adolf Hitler kam dann auf die Parteien in  Deutschland zu sprechen und erklärte : Es liegt 

im Wesen unseres Zerfalles, daß wir in Deutschland 30 Parteien 15 zählen. Wie solle man im 

Ausland auch eine Nation beurteilen können, die sich zu einer solch lächerlichen Zersplitte­

rung herabwürdigt. Die Gegner der Nationalsozialisten hätten sich tausend Male geirrt . Schon 

1 9 1 8 , als sie eine Zeit der Schönheit, Freiheit und Würde 16 in Deutschland versprachen, noch 

mehr in  den letzten 1 3  Jahren, in denen wir zugrunde gingen. In einem hätten sie sich nicht ge­

irrt: nämlich darin ,  daß die Nationalsozialisten mit den Parteien in Deutschland aufräumen 

würden. Ich habe mir, so erklärte der Redner, ein Lebensziel und eine Aufgabe gestellt, das 

ich bis zum Letzten vertreten werde, die 30 Parteien in Deutschland zu beseitigen . 

Das Wirtschaftsprogramm der Nationalsozialisten beruhe auf der Wurzel jeder Wirtschaft, 

auf der eigenen nationalen Stärke und Gesundheit 1 7 . Wir s ind der Überzeugung, fuhr der 

Redner fort, daß wir erst politisch gesunden müssen und daß dann erst der Aufstieg der Wirt­

schaft einsetzen kann. Alle Hoffnungen auf eine internationale Hilfe sind Irrsinn, die einzige 

richtige Hoffnung ist die Tat aus eigener Kraft. 

6 Die Wendung "Freiheit und Brot" war eine der ältesten Parolen der NSDAP; mit ihr war bis 1 945 die Titula-
tur des "Völkischen Beobachters " überschrieben. Vgl. auch Dok. 1 30, Anm. 7 .  

7 Vgl .  Dok. 1 36, Anm. 1 0 .  
8 Vgl.  Dok. 1 30, Anm. 9 .  
9 Vgl .  Dok. 1 1 2, Anm.  34 .  

1 0  Vgl .  Dok. 1 1 2, Anm.  35 .  
1 1  Vgl .  Dok .  1 07 ,  Anm. 5 .  
12  Bezieht s i ch  auf den  Young-Plan. Vg l .  Dok. 1 1 2, Anm.  2. 
1 3  Vgl. z . B .  Dok. 1 36, Anm. 1 5 .  
1 4  Vgl. z . B .  Dok. 1 ,  Anm. 25 . 
1 5  Vgl .  Dok. 1 48 ,  Anm. 1 0 . 
1 6  Vgl.  Dok. 1 ,  Anm. 29. 
17 Zur Entwicklung des nationalsozialistischen Wirtschaftsprogramms vor 1 933 vgl. Avraham Barkai, Das 

Wirtschaftssystem des Nationalsozialismus. Ideologie, Theorie, Politik 1 933- 1 945, Frankfurt a. M .  1 988 ,  
S .  27 ff. 
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Die Grundlage jeder Wirtschaft l iegt im Raum des eigenen Grund und Bodens .  Die Basis 

bleibt die eigene Erde, der eigene Bauer, die eigene Arbeitskraft und die eigene Genial ität ei­

nes Volkes,  auf der ein Wiederaufstieg erfolgen kann. 

Die Zukunft Deutschlands erfordere, fuhr der Redner fort, eine Reihe schwerer Entschlüsse, 

um die 6 .000.000 Arbeitslose 1 8  zu beseitigen, um die Zersplitterung aufzuheben, die erst 

durchführbar sind, wenn ein geschlossenes Volk ersteht. Es muß nicht jeder Beruf eine Partei 

sein. Warum sollen die Menschen nicht politisch den Weg finden, wenn sie doch im Leben mit­

einander auskommen müssen. In dem Programm für den Wiederaufstieg kann es für jeden nur 

soviel geben, als für die Gesamtheit zuträglich ist . Über die bisherigen Vorurteile von Konfes­

sion u [nd] S tand hinweg kann sich eine Basis schaffen, die eine neue Blüte der deutschen 

Wirtschaft bringen kann. Erst ist Deutschland gewesen, dann erst seine Wirtschaft. Erst ist 

Deutschland zugrunde gegangen, dann seine Wirtschaft. Erst muß auch Deutschland sich er­

heben, dann kann die Wirtschaft sich heben. 

Die Bewegung der Nationalsozialisten, die herausgewachsen aus einer Handvoll Leute sei 

[sie!] , trage die Kraft in  sich, Deutschland wieder zu geben, was es benötige. Keine Wahl wird 

diesen Weg der Nationalsozialisten für Deutschlands Wohl beeinflussen. Und nach dem 3 1 .  Juli 

werde die Arbeit der Nationalsozialisten wieder ihren Anfang nehmen. Hitler fuhr fort: Eine 

Idee verfechte ich, nur einer Organisation gehöre ich an und der bleibe ich fanatisch treu bis 

zu dem Tag, da mich der Rasen deckt. Es ist gleichgültig, wieviele Menschen hinter mir sind. 

Ich lasse die Fahne nicht, weil ich der Überzeugung bin, daß solche Volkszersplitterung wie in 

Deutschland wieder harte, eiserne Grundsätze braucht. Zum Schlusse forderte Adolf Hitler die 

Menge auf, sich loszureißen von allem Klassen-, Standes- und Konfessionsdünkel und an das 

zu denken, was ehedem war: ein Deutschland! 

30. Juli 1932 Dok. 160 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Bayreuth 1 

Oberfränkische Zeitung und Bayreuther Anzeiger vom 1 . 8 . 1 932, " Hitlerkundgebung in Bayreuth" 2. 

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 59 .  

1 8  V g l .  Dok. 1 1 2 ,  Anm. 1 9 .  

I n  der Unteren A u ,  nach 1 8 .00 Uhr. An der Versammlung nahmen laut Bericht des Präsidiums der Regierung 
von Oberfranken 1 5 . 000 bis 1 6.000 Menschen tei l (VB : 40.000). Vor Hitler sprach der Vorsitzende der 
DNSAP der Tschechoslowakei, Hans Krebs .  Vor Beginn und im Anschluß an die Versammlung kam es zu 
zahlreichen politisch motivierten Schlägereien. Die Landespolizei beschlagnahmte bei mehreren SA-Angehö­
rigen Schuß- und Schlagwaffen. 

2 Vgl.  auch Fränkische Volkstribüne vom 30. 7 . 1 932,  " Hitler und der Bayreuther Gaubonze fordern die Macht", 
vom 1 . 8 . 1 932,  "Die gelbe Mordbestie gibt eine Gastrolle in Bayreuth" ;  VB vom 3 1 .7 . 1 932  (Werbesondernum­
mer), "40.00 in der Stadt Richard Wagners" ,  vom 1 ./2 . 8 . 1 932,  "Der letzte Tag des Deutschlandfluges" sowie 
Bericht des Präsidiums der Regierung von Oberfranken Nr. 738 vom 3 . 8 . 1 932 ;  BayHStA, MA 1 02 1 5512. 
Vgl .  ferner Susanna Großmann-Vendrey, Bayreuth in der deutschen Presse, Dokumentenbd. 312 : Von der 
Ära Siegfried Wagner bis ins Dritte Reich ( 1 908- 1 944), Regensburg 1 983 ,  S. 233 f. 
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30. Juli 1932 Dok. 161 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Nürnberg 1 

Masch. M anuskript o. D . ;  BA,  NL S treicher Nr. 1 26 2. 

Deutsche Volksgenossen und -genossinnen ! 

Seit über 1 00 Jahren hat das deutsche Volk noch nicht eine solche Erhebung mitgemacht wie 

jetzt. Mit der heutigen Kundgebung beweisen Sie am besten, daß das deutsche Volk in  eine 

neue Zeit, i n  eine neue deutsche Geschichte hineinschreitet. Dutzend- und dutzendmal ist  un­

ser Volk zur Wahlurne gegangen, aber nie so beherrscht von dem Gefühl, daß nun eine ge­

schichtliche Entscheidung vor uns steht als wie dieses Mal [sic!] 3 . Die Parteien, die dreizehn 

Jahre lang in  Deutschland regierten, stehen vor ihrer Ablösung. Sie sollen doch zurückgreifen 

auf ihre Leistungen der letzten vierzehn Jahre ! Wir halten ihnen dafür unsere Erfolge der letz­

ten sechs Wochen entgegen ! 

Wir Nationalsozialisten sollten für die Regierung Papen verantwortlich sein 4 ? Meine Volks­

genossen ! Wir können darüber lachen. Denn nicht wir haben diese Regierung eingesetzt, son­

dern die vom Zentrum und der SPD 5 . Sie schufen diesen erleuchteten Reichstag. Wir lassen 

uns nicht mehr von ihren dummen Mätzchen beschwindeln, sondern präsentieren ihnen mor­

gen die Rechnung für ihre verantwortungslosen dreizehn Jahre. 

Heute schreien sie :  

Wir geben Euch die Freiheit 6 , ein jeder bekommt Arbeit und Brot 7 . Sie versprechen ja  nur 

aus Angst, sie zittern vor der Entscheidung. Wir lachen dazu, weil wir wissen, daß man eine 

solche Erkenntnis besitzen muß, wenn man eine Regierung antritt, aber nicht erst, wenn man 

davongejagt wird ! 

Worin bestand die Freiheit des deutschen Volkes in den letzten dreizehn Jahren? Außenpo­

litisch in  einer furchtbaren Versklavung und Unterdrückung, innenpolitisch in Notverordnun­

gen, Hunger und Elend. Sie scheinen ganz vergessen zu haben, SPD und Zentrum, wie sie ein 

gläubiges Volk belogen, verraten und verkauft und geknebelt haben . Wo ist  da die Freiheit ge­

wesen, als unsere Flugblätter und unsere Plakate verboten wurden 8 , als sie unsere Versamm­

lungen schlossen, als sie uns das Reden verboten 9 und unsere Kämpfer einsperrten? 

Im Stadion, nach 20.00 Uhr. An der von Stadtrat Willy Liebe! mit einer kurzen Ansprache eröffneten Ver­
sammlung nahmen laut Bayerischer Volkszeitung etwa 60.000 Menschen tei l .  Vor Hitler sprach Gauleiter 
Jul ius Streicher, nach ihm MdR Franz Ritter von Epp. 

2 Mit inhaltlich geringfügigen, hs .  Korrekturen wurde die Rede offenbar für den Druck bei Preiß überarbeitet: 
Preiß, Hitler, S. 1 84- 1 87.  Die vorliegende Wiedergabe orientiert sich am masch . Text. Vgl .  auch Bayerische 
Volkszeitung vom 1 . 8 . 1 932,  "Adolf Hitler in Nürnberg" ;  Nürnberger Zeitung vom 1 . 8 . 1 932,  "Der Schlußakt 
des Wahlkampfes" .  

3 Vgl .  Dok. 97, Anm. 8 .  
4 Vgl .  Dok. 1 2 1 ,  Anm. 6. 
5 Vgl .  Dok. 78 ,  Anm. 3 .  
6 Vgl . Dok. 1 30, Anm. 7 .  
7 Vgl .  Dok. 1 59, Anm. 6 .  
8 Vgl .  z . B .  Dok. 1 6, Anm. 1 1 . 
9 Vgl .  z . B .  Dok. 1 ,  Anm. 25 . 
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Jetzt auf einmal , fünf Minuten vor zwölf, triefen sie von Freiheit, quatschen sie vom Recht 

des deutschen Menschen. Genau so, wie sie jetzt auf einmal wissen, daß Deutschland drei 

Milliarden nicht bezahlen kann 1 0 . Vor zwölf Jahren haben dieselben Demagogen 1 30 Mill iar­

den unterschrieben 1 1 , vor zwölf Jahren waren sie dazu bereit, einen Generalfeldmarschall ins 

Gefängnis zu werfen, deutsche Kämpfer der Schmach und der Schande preiszugeben 1 2 . Wer 

hat damals gegen eine solche Regierung Stellung genommen? Jetzt auf einmal wissen sie, daß 

Deutschland weder 1 30 Milliarden noch nicht einmal 3 Mill iarden bezahlen kann. 

Wir Nationalsozialisten können stolz sein auf unsere Erziehungsarbeit an diesen Burschen ! 

Soweit haben sie es gebracht, daß sie jetzt Freiheit rufen, keine Reparationen mehr schreien, daß 

sie himmelhoch beteuern: Wir wollen für die Wirtschaft eintreten . Jetzt entdecken sie ganz 

plötzlich ihr soziales Herz, das sie dreizehn Jahre lang nicht mehr gekannt hatten. Wir werden 

sie noch weiter erziehen, daß ihnen Sehen und Hören vergeht. Sie müssen endlich erkennen, 

daß Führer und Geführte eine unlösliche Schicksalsgemeinschaft bilden, und wir werden sie 

noch dorthin führen, wo diese Erkenntnis schon von Anfang vertreten wurde, nämlich zu uns. 

Was haben sie denn aus Deutschland mit ihren Regierungskünsten gemacht? Wie würden 

sie prahlen, wenn sie nicht so erbärmlich regiert hätten: Das haben wir getan und dieses und 

jenes, wir haben dem Volke Arbeit gegeben, die Erwerbslosigkeit beseitigt und die Finanzen 

in Ordnung gebracht und den Mittelstand gerettet. So würden diese Pfuscher reden ! Sie wür­

den nicht so bescheiden sein wie wir, die wir uns zwölf Jahre für den deutschen Menschen 

einsetzten. Sie können es nicht ! Wenn die Merkmale der Vernichtung der deutschen Wirt­

schaft, Verelendung der Berufsstände, Ausrottung des Mittelstandes, sieben Millionen Erwerbs­

losen 13 bestehen [sie! ] ,  so nenne ich das keine Freihei t !  Auf einmal wollen sie Deutschland 

ins Paradies verwandeln, jetzt auf einmal . Aber ihr Herren vom Zentrum und der SPD, ihr er­

innert euch wohl nicht mehr an eure Schuld am verlorenen Krieg 1 4 ! Wie sagtet ihr doch: Der 

Krieg darf nicht gewonnen werden, der deutsche Soldat darf nicht als Sieger heimkommen 15 ! 

Und dann euer Triumphgeschrei : "Das deutsche Volk hat auf der ganzen Linie gesiegt 1 6 . " Ja, 

Spitzbuben haben damals gesiegt, und ein heldenhaftes Volk hat alles verloren ! 

So häuftet ihr Schuld auf Schuld, Verrat auf Verrat, dreizehn Jahre lang, bis das deutsche 

Volk jedes politische Denken und Fühlen verloren hatte und durch seine dreißig Parteien 1 7  

1 0  Vgl .  Dok. 1 07 ,  Anm. 5 .  
1 1  Bezieht sich auf den Young-Plan. Vgl .  Dok. 1 1 2, Anm. 34. 
12 In Teil VII ,  Artikel 227-230, des Versail ler Friedensvertrags vom 28.6 . 1 9 1 9  hatten sich die Siegermächte das 

Recht gesichert, Deutsche, denen Kriegsverbrechen zur Last gelegt wurden, vor ihre Gerichte zu stellen. Zu 
den Personen, die ausgeliefert werden sollten, gehörte auch Generalfeldmarschall von Hindenburg. Die Alliier­
ten stimmten am 1 3 . 2. 1 920 dem deutschen Vorschlag zu, auf die Auslieferung zu verzichten und die Aburtei­
lung der Kriegsverbrechen dem Reichsgericht in Leipzig zu überlassen. Vgl. Walter Schwengler, Völkerrecht, 
Versailler Vertrag und Auslieferungsfrage. Die Strafverfolgung wegen Kriegsverbrechen als Problem des 
Friedensschlusses 1 9 1 9/20, Stuttgart 1 982. 

13 Vgl .  Dok. 1 1 2, Anm. 1 9 . 
1 4  Vgl .  Dok. 1 1 , Anm. 4 .  
1 5  "Deutschland so l l  - das  ist unser fester Wille a l s  Sozialisten - seine Kriegsflagge für immer streichen, ohne s ie  

das  letztemal siegreich heimgebracht zu  haben . "  Vgl .  Vorwärts vom 20. 1 0. 1 9 1 8 , " Der gerade Weg" .  
1 6  Laut Überlieferung sagte Philipp Scheidemann am 9 . 1 1 . 1 9 1 8  bei der Ausrufung der Republik den Satz: "Das 

deutsche Volk hat auf der ganzen Linie gesiegt ."  Vgl. Schulthess' Europäischer Geschichtskalender 1 9 1 8 , S. 45 1 .  
1 7  Vgl .  Dok. 3 ,  Anm. 7 .  
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zum Gespött des Auslandes wurde. Ist das vielleicht eine Nation, die sich von dreißig Parteien 

vertreten läßt? Verdankt ihr es ihnen, wenn heute überhaupt noch ein Deutschland besteht? 

Der Arbeiter hatte drei oder vier Parteien, das Zentrum noch mehr, der Kleinrentner seine 

eigene, der Großindustrielle, das Landvolk, der Beamte, der Angestellte und die Katholiken 

rühmten sich sogar einer ganz besonderen Spezialpartei .  

Ist das vielleicht deutsch, wenn unser Volk in dreißig Parteien zerrissen ist, wenn nicht eine 

mit der anderen sich vertragen kann? Ich sage aber all diesen traurigen Politikern : 

Deutschland wird eine einzige Partei werden, die Partei eines heldischen großen Volkes ! 

Wir werden diesen Herrschaften noch lernen [sie!] , daß wir unter den Deutschen etwas 

Ganzes verstehen . Unser Ziel ist die Beseitigung dieser 30 Parteien, Einigkeit und Ordnung in  

Deutschland wiederherzustel len in  der Erkenntnis ,  daß die  Größe eines Volkes nicht nur  poli­

tisch, sondern auch wirtschaftl ich bedingt ist, und vor allem von der Kraft einer geeinten Na­

tion abhängt. Sie werden uns fragen, welches Programm habt ihr? Ja, meine Freunde, wahr­

scheinlich ist es die Vernichtung der deutschen Wirtschaft, s ind es die Millionen Erwerbslosen, 

die auf Grund eures Programms geschaffen wurden ! Sagtet ihr nicht zum Volke: Deutscher, 

glaube an alles, nur nicht an Dich selbst !  In unserem Programm heißt es: Deutscher, verlasse 

Dich auf gar nichts als auf Dich selbst ! Deutschland den Deutschen ! Der deutsche Mensch 

muß aus sich selbst heraus wieder zum Deutschen zurückfinden, über Herkunft, Klassen und 

Stände, über Konfessionen hinweg: Der Mensch zum Menschen ! Nur dann wird das Volk 

wieder sein Recht vertreten,  wenn es sich auf sich selbst besinnt. Wir fordern, daß dieses Volk 

von Deutschen geführt wird, ein Volk, ein Geist, ein Entschluß - und aus allen heraus :  Der 

Wille zur Tat ! 

Eine solche Tat wird auch morgen von uns verlangt. Sie werden selbst die Empfindung ha­

ben, Deutschland wäre am Ende, wenn der Nationalsozial ismus es nicht vom Abgrund zurück­

risse. Sie erfüllen das Gebot der Stunde, Sie bauen mit an Deutschlands Zukunft. Was hätte 

man aus dem deutschen Volke gemacht, wenn nicht unsere Bewegung wäre? Unsere herrliche 

Partei , die Klassen und Stände, Stadt und Land in ihren Reihen überwunden hat l 8 , die die 

Menschen wieder lehrt, sich zu achten und zu schätzen, miteinander auszukommen und einzu­

treten für ein kommendes , einiges , starkes Deutsches Reich. 

Ich bin fest überzeugt: Deutschland geht einer großen geschichtl ichen Zukunft entgegen, in 

der Eifersucht, Neid und Mißgunst großen politischen Aufgaben weichen müssen, i n  der der 

deutsche Mensch zum Kämpfer und S ieger wird.  Die kommende Zeit kann keine laue Genera­

tion, keine verweichlichte Jugend brauchen, sondern , was sie braucht, das ist ein Menschen­

geschlecht, das sich nicht scheut, sein Bekenntnis laut auszusprechen, und eine starke Jugend, 

die sich nicht feige verbirgt. 

Darum bitten wir Sie für morgen, raffen Sie sich auf zur befreienden Tat, dringen Sie mor­

gen darauf, daß Mill ionen sich zu uns bekennen, zu einem freien deutschen Volke, daß Partei­

en und Verbände verschwinden. Vergesse nicht du, deutscher Mann, und du, deutsche Frau, 

daß das Geschick deines Volkes abhängig ist von dir und deinem Tun. 

Du und ich, deutscher Bruder, wir müssen vergehen , aber Deutschland wird weiterleben, 

weil es weiterleben muß . Ein Tag der Befreiung und eine Wende ist angebrochen, wenn Sie 

1 8  Vgl .  Dok. 1, Anm. 40. 
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Ihre Pflicht erfüllen. Wir haben sie dreizehn Jahre lang erfüllt, nun ist die Stunde an Sie ge­

kommen,  denke daran, was wieder werden muß: Deutschland ! 

30. Juli 1932 
" Das System zerbricht - Das Volk steht auf! " 1 

Rede auf NSDAP-Versammlung in München 2 

VB vom 1 ./2.8 . 1 932,  " München, letzte Etappe des Deutschlandfluges" 3 .  

Redetext entspricht weitgehend Dok. 1 6 1 . 

31.  Juli/1 . August 1932 
"Nationalsozialisten! Nationalsozialistinnen! " 
Aufruf 

Nationalsozialistische Partei-Korrespondenz vom 1 .8 . 1 932 1 .  

Dok. 162 

Dok. 163 

Ein großer Sieg ist errungen ! Die Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei ist nunmehr 

zur weitaus stärksten Partei des Deutschen Reichstages emporgestiegen 2 . Diese in der Ge­

schichte unseres Volkes einzig dastehende Entwicklung ist das Ergebnis einer ungeheuren Ar­

beit, einer immer gleichbleibenden Beharrlichkeit. Es kann angesichts dieses größten Erfolges 

unserer Bewegung für niemanden einen Dank geben, sondern für uns alle nur die Pflicht, den 

Kampf nunmehr erneut und mit erhöhter Kraft aufzunehmen und fortzuführen. 

Adolf Hitler 

Titel laut Plakatanschlag (BayHStA,  Plakatslg. 1 1 1 25) und Ankündigung im VB vom 29.7 . 1 932,  30.7 . 1 932  
und  3 1 .7 . 1 932.  Titel laut Ankündigung im VB vom 27.7 . 1 932 und  28.7 . 1 932:  "Generalabrechnung mi t  dem 
schwarz-roten System" . 

2 Im Dante-Stadion, nach 23 .00 Uhr. An der von Gauleiter Adolf Wagner mit einer Rede eröffneten Versamm­
lung nahmen laut Münchener Zeitung etwa 50.000 Menschen teil (VB:  60.000). Der Versammlung ging ein 
50minütiger SA-Aufmarsch voraus .  Die Eintrittspreise waren von 20 Pfennig bis 5 RM gestaffelt. 

3 Vgl. auch Münchener Zeitung vom 1 . 8 . 1 932, "Hitler-Kundgebung im Dantestadion" ;  VB vom 1 .12. 8 . 1 932, 
"Der letzte Tag des Deutsch landfluges " .  

V g l .  auch VB vom 1 ./2. 8 . 1 932, "Nationalsozial isten ' Nationalsoziali stinnen ' " ·  
2 Bei der Reichstagswahl am 3 1 .7 . 1 932 entfielen auf die NSDAP 1 3 .779. 1 1 1  Stimmen (37,4%), die damit 230 

Mandate erhielt. Zweitstärkste Partei wurde die SPD mit 7 .959.7 1 2  Stimmen (2 1 ,6%) und 1 33 Mandaten. 
Das Zentrum und die BVP erhielten zusammen 5 .792.506 ( 1 5 ,7%),  die KPD 5 .369.698 ( 1 4,6%), die DNVP 
2 . 1 86.66 1 (5,9%), die DVP 436.0 1 2  ( 1 ,2%), der Christlich-Soziale Volksdienst 405 . 367 ( 1 , 1  %) und die Deut­
sche Staatspartei 373 .338  Stimmen ( 1 ,0%). NSDAP und KPD verfügten damit erstmals über eine negative 
Mehrheit im Reichstag. Vgl .  S tatistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1 932, S. 542 f. 
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31.  Juli/1 . August 1932 
"S.A.- und S.S.-Männer! 

Dok. 164 

Mitglieder der N.S.K.K. 1 und unserer Jugend ! "  
Aufruf 

Nationalsozialistische Partei-Korrespondenz vom 1 .8 . 1 932 2. 

Ein unerhörter S ieg ist erkämpft worden 3 ! Viele Kameraden haben ihn durch schwerste Opfer 

ermöglicht 4 . Die Toten sind für uns eine heilige Verpfl ichtung, nunmehr erst recht den Kampf 

für Deutschlands Freiheit weiterzuführen 5 . 

München, 3 1 .  Juli/ 1 . August 1 932 6 

8. August 1932 
' ' Betrifft:  Namensverleihungen ' '  
SA-Anordnung 

Verordnungsblatt der Obersten SA-Führung vom 8 .8 . 1 932 1 .  

SA: 

Gruppe Ostsee 

Adolf Hitler 

Dok. 165 

Dem Sturm 1312, ursprünglich 2 1 1 ,  Stettin, wird die Berechtigung verliehen, in  Erinnerung 

an die Heldentaten des Infanterie-Regiments 2 1 1  bei Langemarck 2 künftig die Bezeichnung 

"Sturm 13 La.ngemarck 2 1 1 " 

zu führen und die gleiche Bezeichnung als Fahneninschrift zu tragen. 

1 Vgl .  Dok. 36, Anm. 1 .  
2 Vgl .  auch VB vom 1 ./2 . 8 . 1 932, "S .A.- und S .S .-Männer ! Mitglieder der N .S .K.K.  und unserer Jugend ! ' ' .  
3 Vgl . Dok. 1 63 ,  Anm. 1 .  
4 Allein auf dem Gebiet Preußens fanden in der Zeit des Reichstagswahlkampfs vom 2 1 .7 .  bis 3 1 .7 . 1 932 3 1 7  

Fälle politischer Ausschreitungen statt, bei denen 24 Menschen getötet und 285 verletzt wurden. Vgl. Bericht 
des preußischen Innenministeriums, Nr. I I  1 272, vom 23 . 1 1 . 1 932;  GStA Merseburg, Rep. 77, Tit. 4043, Nr. 2. 
Nach parteieigenen Angaben hatte die NSDAP in diesem Zeitraum deutschlandweit sechs Tote. Vgl. Halb­
mast, S. 70 ff. 

5 In der Verordnung des Reichspräsidenten zur S icherung des inneren Friedens vom 29 .7 . 1 932 wurden alle öffent­
lichen politischen Versammlungen in der Zeit vom 3 1 .7 .  bis 10 .8 . 1 932 verboten. Veranstalter und Redner wurden 
mit Gefängnis, Teilnehmer mit Geldstrafe bedroht. Mit der Verordnung des Reichspräsidenten zur S icherung des 
inneren Friedens vom 9 .8 . 1 932 wurde das Verbot bis 3 1 . 8 . 1 932 verlängert. Druck: RGBI. 1 932, I ,  S. 389, 407 . 

6 Hitler fuhr am 2.8 . 1 932 von München nach Tegernsee und besuchte am Abend des 3 . 8 .  in München eine Opern­
aufführung. Am 4 .8 .  reiste er nach Berchtesgaden und von dort nach Berlin, um Reichswehrminister Schlei­
cher zu treffen (vgl. Dok. 1 66, Anm. 5). Vgl .  Die Tagebücher von Joseph Goebbels ,  Teil I ,  Bd .  2, S. 2 1 2  ff. 

1 Vgl .  auch Der SA-Mann vom 24.8 . 1 932,  "Namensverleihungen" .  
2 Nach dem Abbruch der Marneschlacht hatten die deutschen Truppen im Herbst 1 9 1 4  vergeblich versucht, zur 

Küste durchzustoßen und dabei die alli ierten Armeen von Norden zu umfassen. Aufgrund unzureichender takti-
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Dem Sturm 41190, Tessin , wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den am 28 .  Fe­

bruar 1 932  von Kommunisten erstochenen SA-Mann August Brackmann 3 dieses Sturmes künf­

tig die Bezeichnung 

"Sturm 41 August Brackmann " 

zu führen. 

Dem Sturm 54189, Zarrentin , wird die Berechtigung verliehen,  in Erinnerung an den am 

1 7 .  September 193 1 von politischen Gegnern erschlagenen SA-Mann Gerhard Friedrich Wit­

tenburg 4 dieses Sturmes künftig die Bezeichnung 

"Sturm 54 Gerhard Friedrich Wittenburg " 

zu führen. 

Gruppe Berlin-Brandenburg 

Dem Sturm 2314, Berlin , wird die Berechtigung verl iehen, in Erinnerung an den in der 

Nacht vom 1 7 ./1 8 .  Januar 1 932 von Kommunisten erschlagenen Truppführer Ernst Schwartz 5 

dieses Sturmes künftig die Bezeichnung 

"Sturm 23 Ernst Schwartz " 

zu führen. 

Gruppe Nordmark 

Dem Marinesturm 1 ,  Hamburg, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den am 

1 4 .  Februar 1 932 durch Kommunisten erschossenen SA-Mann Heinrich Heissinger 6 künftig 

die Bezeichnung 

"Marinesturm 1 Heinrich Heissinger" 

zu führen . 

scher Führung und mangelhafter Ausbildung der hauptsächlich aus Kriegsfreiwilligen bestehenden Einheiten ver­
loren die 4. und 6. deutsche Armee während der Schlachten bei Langemarck (22./23 . 1 0. 1 9 1 4) und Ypern 
(30. I 0. -24. 1 1 . 1 9 1 4) 80.000 bis 1 00 .000 Mann. Vgl. Karl Unruh, Langemarck. Legende und Wirklichkeit, 
Koblenz 1 986, S. 1 82 .  

3 August Brackmann ( 1 907- 1 932), Techniker, 1 93 1  Eintritt in die NSDAP und SA, am 28.2 . 1 932 bei einer po­
litisch motivierten Auseinandersetzung durch Messerstich schwer verletzt und am folgenden Tag im Kran­
kenhaus Rostock gestorben . 

4 Gerhard Friedrich Wittenburg, SA-Mann, am 1 8 .9 . 1 93 1 an den Folgen eines unaufgeklärten Verkehrsunfalles 
gestorben. 

5 Ernst Schwartz ( 1 883- 1 932), Kunstmaler und Graphiker, Studium in Breslau und Stuttgart, Tätigkeit in Stet­
tin, M ünchen und Berlin, 1 926 Eintritt in die NSDAP, am 1 8 . 1 . 1 932 zum SA-Truppführer ernannt, in der 
gleichen Nacht tödlich verwundet. 
Trotz Warnungen vor kommunistischen Störversuchen führte die SA eine Veranstaltung in einer kommunisti­
schen Hochburg im Norden Berlins zunächst störungsfrei durch. Für den sicheren Abmarsch der Nationalso­
zialisten war sogar ein Polizeipanzerwagen bereitgestellt worden. Nach der Versammlung machte die abmar­
schierende SA jedoch einen offensichtlich als Provokation gedachten Umweg über die kommunistische Lau­
benkolonie "Felseneck" ,  der Polizeischutz wurde dabei abgehängt. In der Kolonie kam es zu einer Schießerei, 
deren Hergang auch in  einem mehrere Monate dauernden Prozeß nicht rekonstru iert werden konnte. Außer 
Schwanz wurde auch der Kommunist Fritz Klemke getötet. Vgl .  Christian Striefler, Kampf um die Macht. 
Kommunisten und Nationalsozialisten am Ende der Weimarer Republik, Berlin 1 993 ,  S. 359 f. 

6 Heinrich Heissinger ( 1 909- 1 932), Kochsmaat, SA-Mann (Marine-SA), wurde am 1 4.2 . 1 932 auf dem Weg zu 
einem SA-Sturmlokal erschossen. 
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Gruppe Niederrhein 

Dem Sturm 22165, Beuel Rh [ein] l [an]d , wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an 

den am 7. Dezember 1 930 von Kommunisten ermordeten SA-Mann Klaus Clemens 7 dieses 

Sturmes künftig die Bezeichnung 

"Sturm 22 Klaus Clemens " 

zu führen . 

Gruppe Westfalen 

Dem Sturm 2911 7, Wickede, wird die Berechtigung verl iehen, in Erinnerung an den am 20. 

Februar 1 932 von Kommunisten erschossenen Scharführer Wilhelm Sengotta 8 dieses Sturmes 

künftig die Bezeichnung 

"Sturm 29 Wilhelm Sengotta 11 

zu führen. 

Gruppe Mitte 

Dem Sturm 21116,  Dannefeld, wird die Berechtigung verl iehen, in Erinnerung an den am 

1 0. März 1 932 von Marxisten schwer verwundeten und am 14 .  März 1 932 seinen Verletzun­

gen erlegenen SA-Mann Erich Jaenecke 9 dieses Sturmes künftig die Bezeichnung 

"Sturm 21  Erich Jaenecke " 

zu führen. 

Gruppe Schlesien 

Dem Sturm 1110, Schweidnitz, wird die Berechtigung verl iehen, in Erinnerung an den am 

20. Februar 1 932 von Kommunisten und Reichsbanner erschlagenen Truppführer Franz 

Becker 1 O dieses Sturmes künftig die Bezeichnung 

"Sturm 1 Franz Becker" 

zu führen . 

Gruppe Österreich 

Dem Sturm 2314, Wien/Österreich , wird die Berechtigung verl iehen, in Erinnerung an den 

am 3. August 1 930 von Kommunisten erstochenen SA-Mann Adalbert Schwarz 1 1  dieses Stur­

mes künftig die Bezeichnung 

"Sturm 23 Adalbert Schwarz " 

zu führen. 

7 Klaus C lemens ( 1 907- 1 930), 1 929 Eintritt in die SA,  Mitbegründer der SA und verschiedener Ortsgruppen 
der NSDAP im S iegkreis, nach Polizeiangaben am 7 . 1 2 . 1 930 versehentlich von einem anderen NSDAP-Mit­
gl ied erschossen. 

8 Wilhelm Sengotta ( 1 9 1 1 - 1 932), Schlosser, 1 93 1  Eintritt in die SA und in die NSDAP, SA-Scharführer in 
Dortmund, nach einer öffentlichen Versammlung am 20.2. 1 932 erschossen. 

9 Erich Jaenecke ( 1 904- 1 932), Landarbeiter, 1 930 Eintritt in die NSDAP und SA, am 1 4 . 3 . 1 932 nach einer po­
litisch motivierten Auseinandersetzung seinen Verletzungen erlegen. 

1 0  Franz Becker ( 1 9 1 1 - 1 932), Kaufmannsgehi lfe, 1 929 Eintritt in die NSDAP und die SA, 1 930 Truppführer, am 
20.2. 1 932 nach einer NSDAP-Versammlung erschossen. 

I I  Adalbert Schwarz ( 1 906- 1 930), Schlossergehilfe, 1 927 Eintritt in die NSDAP und die SA, am 3 . 8 . 1 930 auf 
dem Heimweg nach einem SA-Konzert erstochen . Nach parteieigenen Angaben erster in Österreich aus politi-
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Dem Sturm 3176, Donnerskirchen, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den 

am 7 .  Februar 1 932  von einem politischen Gegner erstochenen SA-Mann Hans Karner 1 2  die­

ses Sturmes künftig die Bezeichnung 

"Sturm 3 Hans Karner" 

zu führen. 

Reichsführer SS 

Dem SS-Sturm 1128, Hamburg,  wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den am 

29 . Februar 1 932  von der Polizei erschossenen SS-Anwärter Henry Kobert 1 3  dieses S turmes 

künftig die Bezeichnung 

"SS-Sturm 1 Henry Kobert "  

zu  führen. 

Reichsjugendführer 

Der Schar 2,  Gau Berlin, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den am 24. Ja-

nuar 1 932  von Kommunisten ermordeten Jg. Herbert Norkus 14 künftig die Bezeichnung 

"Schar 2 Herbert Norkus " 

zu führen .  

Der Gefolgschaft Vll, Gau Mecklenburg-Lübeck, wird die  Berechtigung verliehen, i n  Erin­

nerung an den am 1 7 .  September 1 93 1 von politischen Gegnern ermordeten Jg. Gerhard Wit­

tenburg künftig die Bezeichnung 

"Gefolgschaft Vll Gerhard Wittenburg " 

zu führen. 

Der Schar 24, Gau Berlin , wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den am 7 .  Fe­

bruar 1 932  von Kommunisten ermordeten Jg. Georg Preiser 1 5  künftig die Bezeichnung 

"Schar 24 Georg Preiser" 

zu führen. 

Adolf Hitler 

sehen Gründen getöteter Nationalsozialist. Der Täter Eduard Prinz war vorher noch nie durch politisches En­
gagement aufgefallen. Vgl. Gerhard Botz, Gewalt in  der Politik. Attentate, Zusammenstöße, Putschversuche, 
Unruhen in Österreich 1 9 1 8  bis 1 938 ,  München 2 1 983 ,  S. 355 ;  Hans Weberstedt und Kurt Langner, Gedenk­
halle für die Gefallenen des Dritten Reiches. Unter Mitarbeit der Gauleitungen der NSDAP und Angehöriger 
der Gefallenen, München 2 1 936, S. 89 f. 

1 2  Hans Karner, Landarbeiter, SA-Mann, am 8 .2 . 1 932 bei einer Wirtshausschlägerei vom ehemaligen M itglied 
des katholischen Burschenvereins Josef Turner erstochen. Vgl. Botz, Gewalt in  der Politik, S. 356.  

1 3  Henry Kobert, am 29.2 . 1 932  24jährig von der Polizei nach Straßenkrawallen, wahrscheinlich in Notwehr, er­
schossen. 

14 Herbert Norkus ( 1 9 1 6- 1 932), Schüler, HJ-Mitglied, am 24. 1 . 1 932 nach einer HJ-Propagandaaktion erstochen. 
Wegen ihrer Beteiligung an der Tat wurden am 1 4 .7 . 1 932 die Kommunisten Georg Stolt und Werner Seeburg 
sowie der Anhänger des ehemaligen Berliner SA-Führers Walter Stennes, Johannes Kuhlmann, zu drei J ahren 
und der Kommunist Werner Post zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt. Der Kommunist Ernst Kuhl i  und der 
Stennes-Anhänger Rudolf Gundel erhielten ein Jahr Gefängnis .  Vgl. Frankfurter Zeitung vom 1 6 .7 . 1 932  
(Reichsausgabe), " ' 1 0  Liter B ier für e in  Menschenleben"' sowie Striefler, Kampf um d ie  Macht, S .  363  f. 

1 5  Georg Preiser ( 1 9 1 3- 1 932), Lehrling, 1 93 1  Eintritt in die HJ, Kameradschaftsführer, bei einer politischen 
Auseinandersetzung erschlagen. 
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10. August 1932 
Erklärung 

10. A ugust 1 932 

VB vom 1 2.8 . 1 932,  "Adolf Hitler gegen durchsichtige Gerüchte" .  

299 

Dok. 166 

Durch die Presse gehen z. Zt. wieder romanhafte Schilderungen über die "Zersplitterung" in­

nerhalb der Führung der Nationalsozialistischen Partei und die "Opposition" ,  die von einzelnen 

Führern, Dr. Goebbels 1 ,  Gregor Straßer usw. gegen mich getrieben werden soll . Die Nach­

richten sind zu dumm, als daß man sie zu dementieren bräuchte 2 . Ich will hier nur bekanntge­

ben, daß ich mich nicht in Berlin in einem neuen "Hauptquartier" in der Badenschen Straße 

aufhalte 3 , sondern mich seit Beendigung des Wahlkampfes zusammen mit Dr. Goebbels und 

den anderen Führern der Bewegung in  den bayerischen Bergen befinde 4 . Welche Entschlüsse 

die Partei für die Zukunft getroffen hat 5 , werden die neugierigen Zeitungsschreiber noch früh 

genug erfahren. 

1 0. August 1932  

gez. Adolf Hitler 

Joseph Goebbels ( 1 887- 1 945), Journalist, 1 922 Dr. phil . ,  1 925 Eintritt in die NSDAP, 1 925/26 M itglied der 
Gauleitung des Gaues Rheinland-Nord, 1 925 Schriftleiter der "Nationalsozialistischen Briefe ' ' ,  1 926 Gauleiter 
des Gaues Ruhr (zusammen mit Karl Kaufmann und Franz von Pfeffer), 1 926- 1 945 Gauleiter des Gaues Ber­
l in, 1 927- 1 934 Herausgeber der Zeitung "Der Angriff' ' ,  1 928- 1 933 MdR (NSDAP), 1 930- 1 945 Reichspropa­
gandaleiter der NSDAP, 1 933- 1 945 Reichsminister für Volksaufklärung und Propaganda, 1 945 Selbstmord. 

2 Vgl. z . B .  Der Jungdeutsche vom 1 0. 8 . 1 932, "Die Revolte im Hitlerlager" : "Die Opposition, die von H itler 
den Anspruch auf alleinige nationalsozialistische Herrschaft verlangte, wurde, wie zu erwarten, von Gregor 
Straßer geführt. Hinter ihm stehen aber nicht nur Männer wie Graf Reventlow und Stöhr oder der Oberst Hier!, 
der bei der letzten Umorganisation im Braunen Haus zusammen mit einigen anderen gegen Röhrn rebelliert 
hatte. 
Nein, in München haben sich auch diesmal Dr. Frick und der preußische Fraktionsführer Kube den Wün­
schen Straßers auf ein energischeres Vorgehen Hitlers angeschlossen . "  Vgl. auch Tägliche Rundschau vom 
1 0.8 . 1 932, " Reich oder Partei?" 

3 Bezug nicht ermittelt . 
4 Gemeint is t  " Haus Wachenfeld" in Salzberg bei Berchtesgaden, das H itler seit 1 928 gemietet und wenig spä­

ter gekauft hatte. 1 935  wurde es durch große Erweiterungsbauten zum "Berghof " .  Vgl. Peter Hoffmann, Die 
Sicherheit des Diktators. Hitlers Leibwachen, Schutzmaßnahmen, Residenzen, Hauptquartiere, München 1 975,  
S .  1 9 1  ff. 
Am 6.8 . 1 932  war Hitler aus Berlin nach Berchtesgaden zurückgekehrt, wo Goebbels bereits eingetroffen war, 
am 8 . 8 .  trafen S traßer, Frick und Funk, am 9 .8 .  Röhrn ein. Am 1 2. 8 .  reiste Hitler in Richtung Berlin, über­
nachtete in Caputh südlich Potsdam und traf am 1 3 . 8 .  morgens in Berlin ein. Vgl .  Die Tagebücher von Joseph 
Goebbels,  Teil 1, Bd.  2,  S. 2 1 6  ff. 

5 Nach dem Wahlsieg vom 3 1 .7 . 1 932 (vgl . Dok. 1 63 ,  Anm. 2) hatte Joseph Goebbels am 1 .8 . 1 932 in sein Tage­
buch notiert: "Jetzt müssen wir an die Macht und den Marxismus ausrotten. So oder so !  Etwas muß gesche­
hen . Die Zeit der Opposition ist zu Ende. Jetzt Taten ! Hitler ist auch der Meinung. Nun müssen sich die Er­
eignisse abklären und dann sind Entschlüsse zu fassen. Zur absoluten Mehrheit kommen wir so nicht. Also 
anderen Weg einschlagen . Wir stehen vor schweren Folgerungen . "  Die Auseinandersetzungen innerhalb der 
Reichsleitung der NSDAP sind im einzelnen nicht mehr nachzuweisen. Gregor S traßer war aber offenbar da­
für, gegebenenfalls auf die Ernennung H itlers zum Reichskanzler zu verzichten. Bereits nach wenigen Tagen 
war sich Hitler über sein weiteres Vorgehen klar. Am 4.8 . 1 932 fuhr er zu Reichswehrminister Schleicher 
nach Berlin, um ihm die Forderungen der NSDAP zu präsentieren: Seine eigene Ernennung zum Reichskanz­
ler sowie die Vergabe der Ressorts Inneres an Wilhelm Frick, Luftfahrt an Hermann Göring, Arbeit an Gregor 
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13. August 1932 Dok. 167 
Besprechungen in der Reichskanzlei 1 

M asch. Manuskript o. D. mit hs .  Unterschriften ;  BA, NS 20/ 1 22 2 . 

[ . . . ] 
3 

Hitler: " Ich habe schon dem Herrn Reichskanzler eingehend die Gründe auseinanderge­

setzt, die es mir und der Partei unmöglich machen, in eine Regierung einzutreten, in der nicht 

wir die Führung haben 4 . "  

[ . . .  ] 5 

Hitler: "Das ist  damit nicht gesagt. Über die weitere Zusammensetzung des Kabinetts müß­

ten natürlich noch Verhandlungen gepflogen werden, die nicht von heute auf morgen zu been­

den sind. " 

[ . . .  ] 6 

Straßer und Erziehung an Goebbels :  Goebbels schrieb zusammenfassend ins Tagebuch: "Das heißt also, - die 
ganze Macht oder gar nichts . "  Vgl. Die Tagebücher von Joseph Goebbels, Tei l 1 ,  Bd. 2,  S. 2 1 1 ff.; Edgar von 
Schmidt-Paul i ,  Hitlers Kampf um die Macht. Der Nationalsozialismus und die Ereignisse des Jahres 1 932,  
Berlin 2 1 933 ,  S .  1 2 1  f. ; Horn, Führerideologie, S .  359 f .  sowie Ulrich Wörtz, Programmatik und Führerprin­
zip. Das Problem des Strasser-Kreises in der NSDAP, Eine historisch-politische Studie zum Verhältnis von 
sachlichem Programm und persönlicher Führung in einer totalitären Bewegung, Diss .  phil. Erlangen 1 966, 
S. 1 9 1  ff. 
Kopf: "Besprechung in der Reichskanzlei am 1 3 . 8 .32 .  Dauer insgesamt von 1 6 . 1 5  Uhr bis 1 6.35 Uhr. Anwe­
sende: Reichspräsident, Adolf Hitler, Reichskanzler von Papen, Minister Dr. Frick, S taatssekretär Dr. Meiß­
ner, S tabschef Röhrn."  

2 Vgl.  auch Aufzeichnung des Staatssekretärs Meißner über eine Besprechung des Reichspräsidenten mit Adolf 
Hitler am 1 3 . 8 . 1 932 .  Druck: Akten der Reichskanzlei . Weimarer Republik, Das Kabinett von Papen, Bd. 1 ,  
S .  3 9 1  ff. 

3 "Der Reichspräsident begrüßt Adolf Hitler und seine Begleiter und eröffnet die Unterredung: 
'Herr Hitler, ich habe S ie zu mir gebeten, um Ihnen ganz offiziell die einfache Frage vorzu legen : Sind S ie be­
reit sich zur Mitarbeit an der Regierung zur Verfügung zu stel len?"' 

4 Am Vormittag desselben Tages ( 1 3 . 8 . 1 932) hatte Hitler ein 90minütiges Gespräch mit Reichskanzler Papen, 
über das Papen in der Ministerbesprechung vom 1 5 . 8 . 1 932 ausführlich Bericht erstattete. Hiernach hatte H it­
ler seine Forderung nach der Kanzlerschaft wiederholt und eine Tolerierung oder den Eintritt in die Regierung 
Papen als " Vizekanzler" abgelehnt, Papen seinerseits die Ablehnung des Reichspräsidenten übermittelt, Hitler 
mit der Regierungsbildung zu beauftragen. Vgl. Akten der Reichskanzlei . Weimarer Republik, Das Kabinett 
von Papen, Bd. 1 ,  S. 389 sowie Schulz, Von Brüning zu Hitler, S. 963 f. 

5 "Reichspräsident: 'Sie verlangen damit also die gesamte Regierung?" ' 
6 " Reichspräsident: 'Das kann ich in meiner Eigenschaft als überparteilicher Reichspräsident nicht zugeben. Ich 

muß mein Amt unparteiisch ausüben. Auch innen- und außenpolitische Gründe sprechen dagegen . [ (Der vor­
angehende Satz ist nachträglich eingefügt worden. )]  Im übrigen bin ich Ihnen doch weitestgehend entgegen­
gekommen. Ich habe meine Versprechen eingelöst, den Reichstag aufgelöst, das Verbot der S .A .  aufgehoben 
und Ihnen wieder die Uniform gegeben. Wenn Sie mir jetzt sagen, daß S ie Ihr Versprechen, die Regierung 
auch nach den Wahlen zu stützen, nicht halten �ollen, so nehme ich Ihnen das nicht übel, weil ich einsehe, 
daß S ie sich durch Tatsachen dazu gezwungen fühlen können. Wenn noch immer Terrorakte stattfinden, so 
sind doch auch Terrorakte durch die S .A .  verübt worden. Ich will  damit nicht sagen, daß Sie dafür verant­
wortlich sind. '  
Reichspräsident von Hindenburg fährt fort: 'Eigentlich wäre ja damit die Unterredung schon beendet. Mein 
Standpunkt ist  also eindeutig und fest. Ich halte Sie aber auch jetzt trotzdem für vaterlandsliebend, wenn auch un-
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Adolf Hitler : "Herr Reichskanzler, ich habe gebeten, daß ich zu dieser Unterredung 

nur geladen werde, wenn zumindest noch keine Entscheidung getroffen ist 7 . Wie kommt 

der Staatssekretär Planck 8 dazu, Herrn Minister Dr. Frick 9 zu versichern 1 0 , daß eine solche 

Entscheidung noch nicht gefallen sei, während tatsächlich der Beschluß bereits gefaßt 

war 1 1 ? "  
[ . . . ] 1 2  

Hitler: "Das war gar nicht mögl ich, da j a  der Herr Reichspräsident sofort betonte, daß sein 

Entschluß feststehe 1 3 . Ich hätte dem Herrn Reichspräsidenten sonst ja  auch erwidert, daß ein 

Versprechen, die Regierung nach den Wahlen zu tolerieren, nie abgegeben worden ist, sondern 

daß ich auf den von Ihnen, Herr Meißner 1 4 , selbst gebrachten Einwand, daß ja nach der Wahl 

das Kabinett durch ein oder zwei Minister ergänzt werden könnte, erwiderte, daß auch nach 

sere Wege jetzt auseinandergehen. Sie wollen nun, wie ich höre, in die Opposition treten. Ich nehme lhnen 
das nicht übel, bitte Sie aber, diesen Kampf ritterl ich zu führen. 
Ich reiche Ihnen auch jetzt noch einmal als einem alten Kriegskameraden die Hand . '  
Adolf H itler und die übrigen Herren hatten sich unterdes schon von ihren S itzen erhoben und verabschiedeten 
sich vom Reichspräsidenten . Sofort anschließend daran fand im Flur der Reichskanzlei eine weitere kurze 
Aussprache zwischen Adolf Hitler und seinen Herren und Herrn von Papen und Herrn Meißner statt . "  

7 Am 1 0. 8 . 1 932 hatte Reichspräsident Hindenburg dem Reichskanzler über die mögliche Regierungsumbildung 
nach der Aufzeichnung von Staatssekretär Meißner erklärt: "Die Heranziehung der nationalsozialistischen 
Bewegung zur Mitarbeit und die Hereinnahme des einen oder anderen zuverlässigen und arbeitsfähigen Natio­
nalsozialisten in die Reichsregierung könne evtl. in Betracht gezogen werden. Er könne aber die Verantwor­
tung nicht dafür übernehmen, Hitler zum Reichskanzler zu ernennen, der dann die Richtlinien der gesamten 
Politik zu bestimmen hätte . ' '  Vgl .  Hubatsch, Hindenburg, S. 336. 

8 Erwin Planck ( 1 893- 1 945), 1 9 1 0  preußischer Leutnant, 1 9 1 3  Abschied, 1 9 1 3/ 1 4  Medizinstudium (drei Seme­
ster), 1 9 1 4  reaktiviert, 1 9 1 4- 1 9 1 7  in französischer Kriegsgefangenschaft, 1 9 1 7  Oberleutnant, 1 922 Rittmei­
ster, 1 924 Verbindungsoffizier zur Reichskanzlei , 1 926 Abschied, Regierungsrat in der Reichskanzlei, 1 929 
Oberregierungsrat, 1 932 Staatssekretär der Reichskanzlei, 1 933 Rücktritt, danach leitende Tätigkeit im Eisen­
hüttenkonzern Otto Wolff, 1 944 nach dem Attentat auf Hitler verhaftet, Oktober 1 944 zum Tode verurteilt, 
23. 1 . 1 945 hingerichtet. 

9 Wilhelm Frick ( 1 877- 1 946), 1 90 1  Dr. jur . ,  1 907 Assessor am Bezirksamt Pirmasens, 1 9 1 7  Beamter bei der 
Polizeidirektion München, 1 9 1 9- 1 923 Leiter der politischen Polizei, 1 924 wegen Teilnahme am Hitler-Putsch 
zu 1 5  Monaten Festungshaft verurteilt, 1 924- 1 933 MdR (NSDAP), 1 928 Vorsitzender der Reichstagsfraktion 
der NSDAP, 23 . 1 . 1 930- 1 .4 . 1 93 1  thüringischer Innen- und Volksbildungsminister, 1 933- 1 943 Reichsminister 
des Innern, 1 943- 1 945 Reichsprotektor von Böhmen und Mähren, 1 946 hingerichtet. 

1 0  Staatssekretär Planck hatte am Nachmittag des 1 3 . 8 . 1 932 Hitler und Frick telefonisch gebeten, trotz des nega­
tiven Ausgangs der Vormittagsbesprechung mit Papen (vgl. Anm. 4) beim Reichspräsidenten zu erscheinen . 
Vgl. Schreiben Plancks an Hitler vom 1 4 . 8 . 1 932. Druck: Akten der Reichskanzlei .  Weimarer Republik, Das 
Kabinett von Papen, Bd. 1 ,  S. 396 f. 

1 1  In der Besprechung vom 1 0. 8 .  1 932 (vgl. Anm. 7) hatte Hindenburg ebenfalls erklärt, " im übrigen seine Ent­
scheidung sich vorzubehalten" .  Vgl. Hubatsch, Hindenburg, S. 336. 

12 "Der Reichskanzler darauf verlegen:  'Das kann nur ein Mißverständnis sein. '  
Meißner: 'Ich dachte, Herr Hitler, Sie würden dem Reichspräsidenten noch einmal al l  die Gründe darlegen." '  

13 Vgl .  Anm. 6. 
14 Otto Meißner ( 1 880- 1 953) , Dr.  jur„ 1 902 Referendar im elsaß-lothringischen Justizdienst, 1 9 1 1 Regierungs­

rat und Mitglied der Kaiserlichen Generaldirektion der Eisenbahnen in Elsaß-Lothringen, 1 9 1 5- 1 9 1 8  Kriegs­
dienst als Reserveoffizier, 1 9 1 8  Eintritt in den diplomatischen Dienst, 1 9 1 9  Geschäftsträger in der Ukraine, 
Vortragender Rat im Büro des Reichspräsidenten, 1 920 Ministerialdirektor und Leiter des Büros des Reichs­
präsidenten, 1 923 Staatssekretär, 1 935 Chef der Präsidialkanzlei, 1 937 Reichsminister, I 949 Freispruch im 
"Wilhelmstraßen-Prozeß" .  
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der Wahl die nationalsozialistische Partei eine Regierung tolerieren könne, die unseren Inter­

essen entsprechend tätig i st 1 5 . 

Ich habe übrigens auch General Schleicher 1 6  eindeutig erklärt, daß eine Tolerierung nur in  

Frage kommen könne, wenn uns die  Regierung eine solche Tolerierung ermögliche 1 7 . "  
[ . . .  ] 1 8  

Hitler: "Davon konnte keine Rede sein . "  
[ . . . ] 1 9  

Hitler: " Ich muß natürlich jetzt i n  Opposition z u  Ihrer Regierung treten, denn die Art, wie 

Sie bisher regiert haben, hat dem Marxismus,  wie ich schon betonte, mindestens zwei bis drei 

Mill ionen Stimmen wieder zurück gerettet 20 . Und wenn so weiterregiert wird, kann im Winter 

der Marxismus nicht nur ziffernmäßig, sondern auch innerl ich erstarkt sein .  

Wie wollen Sie denn überhaupt regieren? Glaubt die Regierung, daß sie mit diesem Reichs­

tag arbeiten kann?"  
[ . . .  ] 2 1  

Röhrn Frick Adolf Hitler 

15 Bezieht sich auf den Empfang von Hitler und Göring beim Reichspräsidenten am 30.5 . 1 932. Vgl. Dok. 79, 
Anm. 1 1 .  

1 6  Kurt von Schleicher ( 1 882- 1 934), 1 900 preußischer Leutnant, 1 9 1 3  Hauptmann in der Eisenbahnabteilung im 
Großen Generalstab, 1 9 1 8/ 1 9  Chef der politischen Abteilung in der OHL, 1 9 1 9  Übernahme in die Reichs­
wehr als Major, 1 9 1 9- 1 926 Leiter des politischen Referats im Truppenamt/Reichswehrministerium, 1 926 
Oberst, Chef der Wehrmachtsabtei lung im Reichswehrministerium, 1 929 Generalmajor, Chef des Minister­
amts im Reichswehrministerium, Juni 1 932 bis Januar 1 933 Reichswehrminister, Dezember 1 932  bis Januar 
1 933  Reichskanzler, 1 934 im Zuge des sogenannten Röhrn-Putsches ermordet. 

1 7  Noch vor dem Treffen mit Papen (vgl. Anm. 4) hatte sich Hitler am Vormittag desselben Tags ( 1 3 . 8 . 1 932) 
mit Reichswehrminister Schleicher getroffen. Bezieht sich aber auch auf die Tolerierungszusage H itlers kurz 
vor der Berufung Papens zum Reichskanzler. Vgl. Thilo Vogelsang, Zur Politik Schleichers gegenüber der 
NSDAP 1 932 .  In :  VfZ 6 ( 1 958) ,  S. 86- 1 1 8  sowie ferner Dok. 68, Anm. 4, Dok. 80, Anm. 1 .  

1 8  "Staatssekretär Meißner erklärt darauf: 'Das ist möglich. Wir haben geglaubt, das als eine Art Versprechen 
auffassen zu können." '  

19 "Reichskanzler: 'Ich bin tief bewegt über diesen Ausgang, der für Deutschland von den schwersten Folgen 
sein kann . ' "  

20 Die SPD verschlechterte bei der Reichstagswahl vom 3 1 .7 . 1 932 ihr  Ergebnis gegenüber 1 930 um 6 1 5 .532 
Stimmen auf  7 .959.7 1 2, die  KPD verbesserte ihr  Ergebnis um 779.538 Stimmen auf  5 .369.698 .  Vgl .  Statisti­
sches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1 93 1 ,  Berlin 1 93 1 ,  S. 546 f. ; S tatistisches Jahrbuch für das Deutsche 
Reich 1 932, S. 542 f. sowie Dok. 1 63 ,  Anm. 2. 

21 " Von Papen (mit überlegener Handbewegung): 'Ach, der Reichstag ' Ich wundere mich, daß grade S ie  noch 
auf den Reichstag einen Wert legen . Ich werde jedenfalls die staatlichen Machtmittel gleichmäßig scharf so­
wohl gegen rechts wie gegen l inks einsetzen . '  
Dr. Frick: 'Herr Reichskanzler, Sie wollen also eine Mil i tärdiktatur ohne jede Resonanz im Volke aufrichten?' 
Reichskanzler Papen: 'Ja, wenn Sie in die Regierung eingetreten wären, in drei Wochen wären Sie ohnehin 
dort gewesen, wohin Sie heute wollten . '  
Die Unterredung fand damit ihren Abschluß. Die Herren verabschiedeten sich und gingen auseinander . "  
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13. August 1932 
Schreiben an Kurt von Schleicher, Otto Meißner 
und Erwin Planck 

M asch. Ausfertigung mit hs. Unterschrift; BA, NS 20/ 1 22. 

Euer Hochwohlgeboren ! 

303 

Dok. 168 

Von der Absicht getragen, in absolut loyaler Weise vorzugehen, gestatte ich mir, in der Anlage 

das Protokoll der heutigen Unterredung in der Reichskanzlei zu überreichen, das ich gemein­

sam mit Dr. Frick und Stabschef Röhrn unmittelbar nach der Besprechung niedergelegt habe 1 . 

Das heute abend veröffentlichte amtl iche Kommunique 2 weicht in wichtigsten Punkten so 

wesentlich von dem tatsächlichen Hergang ab, daß ich nicht zugeben kann, daß die Öffentlich­

keit einseitig und unrichtig unterrichtet wird. 

Ich bitte daher zu veranlassen, daß das amtliche Kommunique alsbald richtiggestellt oder 

zurückgezogen wird 3 , widrigenfalls ich mich veranlaßt sähe, das beigefügte Protokoll am Mon­

tag, den 1 5 . d[iese] s [Monats] zu veröffentlichen 4. 

Mit der Versicherung ausgezeichneter Hochachtung 

1 Anlage 5 

Vgl. Dok. 1 67 .  

ergebenst 

Adolf Hitler 

2 "Reichspräsident von Hindenburg empfing heute nachmittag in Gegenwart des Reichskanzlers von Papen den 
Führer der NSDAP Adolf Hitler zu einer Besprechung über die politische Lage und die Frage einer Umbil­
dung der Reichsregierung. 
Der Reichspräsident richtete an H itler die Frage, ob er bereit sei, selbst sowie mit anderen geeigneten Persön­
lichkeiten der NSDAP in die von dem Reichskanzler von Papen geleitete Regierung einzutreten . Herr H itler 
verneinte dies und stellte an den Herrn Reichspräsidenten die Forderung, ihm die Führung der Reichsregie­
rung und die gesamte Staatsgewalt in vollem Umfange zu übertragen. 
Reichspräsident von Hindenburg lehnte diese Forderung sehr bestimmt mit der Begründung ab, daß er es vor 
seinem Gewissen und seinen Pflichten dem Vaterland gegenüber nicht verantworten könne, die gesamte Re­
gierungsgewalt ausschließlich der nationalsozialistischen Bewegung zu übertragen, die diese Macht einseitig 
anzuwenden gewillt sei .  Er bedauere, daß Herr Hitler sich nicht in der Lage sehe, entsprechend seinen vor 
den Reichstagswahlen abgegebenen Erklärungen eine von dem Vertrauen des Herrn Reichspräsidenten beru­
fene nationale Regierung zu unterstützen . 
Die Aussprache schloß alsdann mit einer ernsten Mahnung des Reichspräsidenten an Hitler, die von ihm an­
gekündigte Opposition der NSDAP ritterlich zu führen und seiner Verantwortung vor dem Vaterland und vor 
dem deutschen Volk bewußt zu bleiben . "  Vgl. Frankfurter Zeitung vom 14 . 8 . 1 932 (Reichsausgabe), " Hitler 
verlangt Alleinherrschaft - Hindenburg lehnt ab . "  

3 Am 1 4. 8 . 1 932 antwortete Staatssekretär Erwin Planck im Auftrag des Reichskanzlers, daß dieser "keinen 
Anlaß [sehe] ,  das amtliche Communique über diese Besprechung zurückzuziehen oder abzuändern" .  Das von 
Röhrn, Frick und Hitler vorgelegte Protokoll enthalte einige wichtige Punkte der Unterredung nicht. Gleich­
zeitig ließ Papen jedoch bitten , die Unterredung auf dem Flur der Reichskanzlei nicht wiederzugeben, da es 
s ich um ein persönlichen, vertraulichen Gedankenaustausch gehandelt habe. Druck :  Akten der Reichskanzlei. 
Weimarer Republik, Das Kabinett von Papen, Bd. 1 ,  S. 396 f. 
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16. August 1932 Dok. 169 
Interview mit der Rheinisch-Westfälischen Zeitung 1 

Rheinisch-Westfälische Zeitung vom 1 6. 8 . 1 932 (AA), " Erklärungen Adolf Hitlers" 2. 

Was ging in Berlin vor? 

[ . . . ] 3 
Antwort: " Solange die derzeitige Reichsregierung nicht demissioniert hat, ist der Reichs­

kanzler der verantwortliche Träger der Politik 4 . Dies gilt auch für den Fal l einer beabsichtig­

ten Umbildung des Kabinetts , wenn der Chef der Regierung sich selbst um die Umbildung be­

müht. Erst im Augenblick der Demission der Regierung fäl lt die Verantwortung dem Reichs­

präsidenten zu, der nun, sofern die Verfassung überhaupt Geltung besitzt, in ihrem S inne die 

B ildung einer neuen Regierung einzuleiten hat 5 . Ich betrachte die Hineinziehung des Reichs­

präsidenten in den Gang einer Regierungsumbildung als eine Abwälzung der Verantwortl ich­

keit von den Schultern des Reichskanzlers auf die Schultern des Reichspräsidenten.  

Im übrigen bin ich nicht auf einen Wunsch meinerseits nach Berlin gefahren .  Ich wurde ge­

rufen 6 . Die Reichsregierung schlug mir eine Neubildung der Regierung vor, die ich als Führer 

4 Eine wörtliche Wiedergabe des Protokolls erfolgte in den großen Parteizeitungen nicht. Das Interview mit der 
Rheinisch-Westfälischen Zeitung vom 1 6. 8 . 1 932 (vgl. Dok. 1 69), das fast gleichzeitig im "Völkischen Beob­
achter" wiedergegeben wurde, diente aber offensichtlich dazu, die Sicht der NSDAP-Führung über die Be­
sprechung am 1 3 . 8 . 1 932 (vgl . Dok. 1 67)  an die Öffentlichkeit zu bringen.  

5 Vgl .  Dok. 1 67 .  

Der "Vertreter" der Rheinisch-Westfäli schen Zeitung i s t  nicht eindeutig ermittelt. Max Domarus hält e s  für 
äußerst wahrscheinlich, daß der Reichspressechef der NSDAP, Otto Dietrich, Schwiegersohn des Herausge­
bers Theodor Reismann-Grone, das Interview führte. Gerhard Schulz bezeichnet das Interview als "fingiert " .  
Vgl .  Domarus ,  Hitler, Bd .  1 ,  S .  1 25 ,  Anm. 202; Schulz, Von Brüning zu Hitler, S .  966, Anm. 243 sowie Klaus 
Werner Schmidt, Rheinisch-Westfälische Zeitung, Essen ( 1 883- 1 944) . In: Heinz-Dietrich Fischer (Hrsg. ) ,  
Deutsche Zeitungen des  1 7 .  bis 20 .  Jahrhunderts, Pullach 1 972, S .  365-379. 
Einleitender Text des Interviews : " Interview mit einem Vertreter der RWZ. München 1 6. August. Adolf Hit­
ler gab einem Vertreter der Rhein. - Westf. Zeitung eine Unterredung, in der sich der Führer der nationalsozia­
l isti schen Bewegung zu einigen Fragen äußerte, die die Berliner Regierungsbesprechungen und die gegenwär­
tige politische Lage betreffen. "  

2 Vgl.  auch Der Angriff vom 1 6 . 8 . 1 932, "Der Führer enthüllt die Wahrheit über die Verhandlungen" ;  VB vom 
1 7 . 8 . 1 932, "Adolf Hitler zur Lage" .  

3 "Frage: ' Ist es richtig, daß Sie nicht zum Reichspräsidenten v. Hindenburg gehen wollten auf Grund der Un­
terredung mit Reichskanzler von Papen? Warum ließen Sie s ich dann doch bewegen, der Bitte Hindenburgs 
um einen Besuch nachzukommen?"' 

4 Artikel 56 der Verfassung des Deutschen Reichs legte unter anderem fest: "Der Reichskanzler bestimmt die 
Richtlinien der Politik und trägt dafür gegenüber dem Reichstag die Verantwortung. " Druck: RGBI .  1 9 1 9 , 
S .  1 394. 

5 Artikel 53 der Verfassung des Deutschen Reichs bestimmte: "Der Reichskanzler und auf seinen Vorschlag 
die Reichsminister werden vom Reichspräsidenten ernannt und entlassen . "  Druck: ebenda, S .  1 393 .  

6 Nach den Erinnerungen Otto Meißners hatten Hitler und Göring kurz nach der Wahl um eine Unterredung 
mit H indenburg nachgesucht. In der Ministerbesprechung vom 10 . 8 . 1 932 hatte Reichskanzler Papen ange­
kündigt, Besprechungen mit Vertretern der DNVP und des Zentrums aufzunehmen, und erklärt: "Ferner müs­
se auch Hitler offiziell gehört werden. "  Dies könnte auf eine Einladung durch den Reichskanzler schließen 
lassen. Vgl .  Otto Meißner, Staatssekretär unter Ebert - Hindenburg - Hitler. Der Schicksal sweg des deutschen 
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der nationalsozialistischen Bewegung in der vorgeschlagenen Form ablehnen mußte . Ich teilte 

die Voraussetzung mit, unter der ein Eintritt in eine Regierung durch die nationalsozialistische 

Partei erfolgen könnte. Aus dem Munde des Reichskanzlers erfuhr ich, daß diese Bedingungen 

von vornherein schon durch den Reichspräsidenten abgelehnt wären 7 . Damit bestand für mich 

um so weniger ein Anlaß zu diesem Besuch, als ich mich ja nicht den Herren in Berlin irgend­

wie aufzudrängen versucht hatte . 

Ich erklärte daher, daß in meinen Augen die Verantwortung für die gescheiterte Regierungs­

umbildung selbstverständlich der Herr Reichskanzler von Papen zu tragen habe, daß infolge­

dessen ein Besuch bei Hindenburg für mich nicht in Frage kommen könne und daß ich nur 

dann bereit sei , dem Herrn Reichspräsidenten einen Besuch abzustatten, wenn dieser noch kei­

nen endgültigen Entschluß gefaßt habe, sondern zunächst nur die verschiedenen Auffassungen 

kennenlernen wolle .  

Es war dies jedoch, wie sich herausstellen sollte, nicht der Fal l .  Der Beschluß des Reichs­

präsidenten lag bereits vor. 

Daß ich dennoch zum Reichspräsidenten kam, war nur der dem Minister Frick seitens des 

Staatssekretärs der Reichskanzlei 8 neuerdings übermittelten telephonischen Erklärung zuzu­

schreiben, daß ein solcher Beschluß des Reichspräsidenten noch nicht gefaßt sei 9 . In Wahr­

heit bestätigte bereits eine Viertelstunde vorher die Reichskanzlei der Presse die Tatsächlich­

keit des bereits gefaßten Beschlusses des Reichspräsidenten mit der Bemerkung, meinem Be­

such komme nur mehr formale Bedeutung bei und könne am Ergebnis nichts mehr ändern . 

Der Reichspräsident selbst erklärte dann ebenfalls ,  daß sein Entschluß bereits feststehe 1 0 ! "  
[ . . .  ] 1 1  

Antwort : "Es ist richtig, daß ich darauf verzichtet habe, dem Reichspräsidenten gegenüber 

meinen Standpunkt zu vertreten, da mir die soeben geschilderte merkwürdige Art, mich zu 

dem Besuch bei dem Reichspräsidenten von Hindenburg zu bewegen, sowie die an sich schon 

feststehende Entscheidung des Reichspräsidenten keine Veranlassung geben konnten, mich 

noch einmal der Argumente zu bedienen, die ich dem verantwortlichen politischen Leiter be­

reits vorgetragen hatte . "  

Die größte Partei und die Regierungsbeteiligung 
[ . . .  ] 1 2  

Antwort: "Allerdings, früher war e s  auch i n  Deutschland so, daß der Führer der größten 

Partei mit der Bi ldung des Kabinetts beauftragt wurde. In neuerer Zeit scheinen die staatsmän-

Volkes von 1 9 1 8 - 1 945, wie ich ihn erlebte, Hamburg 1 950, S. 239; Akten der Reichskanzlei . Weimarer 
Republik, Das Kabinett von Papen, Bd. 1 ,  S. 380 sowie Hermann Pünder, Politik in der Reichskanzlei. Auf­
zeichnungen aus den Jahren 1 929- 1 932 .  Hrsg. von Thilo Vogelsang, Stuttgart 1 96 1 ,  S .  1 38 .  

7 Vgl .  Dok. 1 67 ,  Anm. 4 ,  7 .  
8 Erwin Planck. 
9 Vgl. Dok. 1 67 ,  Anm. 1 0, 1 1 . 

1 0  Vgl .  Dok. 1 67 ,  Anm. 6. 
1 1  "Frage: 'Stimmt es, daß Sie darauf verzichtet hätten, Hindenburg gegenüber Ihren Standpunkt zu vertreten?"' 
1 2  "Frage: 'Herr H itler ' Ihre Partei hat bei der Reichstagswahl einen sensationellen S ieg davongetragen. Noch nie 

war in Deutschland eine Partei gleicher Stärke vorhanden. Warum zieht Ihres Erachtens Herr von Papen nicht 
die Konsequenz?"' 
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nischen Qualitäten nicht mehr durch die Größe als vielmehr durch die Kleinheit der Partei be­

dingt zu sein. Seit die Nationalsozialisten groß geworden sind, muß ein Politiker, um unter die­

sen Meistern als Meister zu gelten, erst entweder eine Partei ruinieren, oder, was noch zweck­

mäßiger ist, überhaupt keine Partei mehr hinter sich haben 1 3 . Politik ist damit nicht mehr die 

Kunst des Möglichen 1 4 , sondern die Kunst des Unmöglichen geworden.  Im übrigen verdankt 

die Bewegung ihre heutige Größe nicht der gönnerhaften Unterstützung seitens überlieferter 

und absterbender Gestalten unseres politischen Lebens.  Sie wird daher auch künftig nicht von 

diesen ihre Kraft holen . "  

Die Regierung Papen 

[ . . .  ] 1 5  

Antwort : "Diese Frage, mein Herr, müssen Sie an Herrn von Papen richten. Ich für meine 

Person weiß,  wie ich und meine Bewegung weiterkämpfen werden . "  

[ . . .  ] 1 6  

Antwort : " Ich trat der Regierung von Papen, deren Männer ich j a  überhaupt zum größten 

Teil  nicht kannte, so entgegen, wie ich jeder sich national nennenden Regierung bisher entge­

gengetreten bin und entgegentreten werde. Ich unterstütze oder dulde sie zumindest so lange, 

als ich durch ihre Regierungstätigkeit eine Stärkung der nationalen und eine Schwächung der 

marxistischen Front erkennen kann 1 7 . Im Augenblick, da durch die Maßnahmen einer Regie­

rung auf der nationalen Seite eine Stockung, auf der internationalen Seite aber eine Belebung 

eintritt, wird sie von mir abgelehnt, ganz gleich, wer immer ihre Männer sein mögen .  Grund­

sätzlich bin ich der Überzeugung, daß jede Regierung scheitern muß und scheitern wird, die 

nicht eine feste weltanschauliche Verankerung in einer tragenden Bewegung ihres Volkes hat . 

Die Regierungstätigkeit der heutigen Reichsregierung wird meines Erachtens nach zum 

Chaos führen. " 
[ . . .  ] 1 8  

Antwort: "Die nationalsozialistische Bewegung tritt gegenüber der heutigen Reichsregie­

rung in Opposition. Die Schärfe dieser Opposition wird bestimmt durch die Größe des Scha­

dens , der durch das Unterbleiben einer Opposition entstehen würde. Die Wahlen vom 3 1 .  Juli 

[ 1932] haben in dieser Richtung bereits klar erwiesen, wohin die Regierung von Papen mit ih­

ren heutigen Männern führen wird und führen muß.  Denn auch eine Diktatur ist nur denkbar, 

13 Die Regierung Papen war ohne Rücksicht auf eine parlamentarische Mehrheit gebildet worden (vgl. Dok. 78 ,  
Anm.  3) ,  Reichskanzler Papen selbst war am 3 .6 . 1 932  aus  dem Zentrum ausgetreten. Vg l .  Schulz, Von Brü­
ning zu Hi tler, S. 877 ff. 

1 4  "Die Politik ist die Lehre vom Möglichen . "  Otto von B ismarck am 1 1 . 8 . 1 867. Vgl. Bismarck-Worte. Hrsg. 
von Heinz Amelung, Berlin 1 9 1 8 , S. 1 9 .  

1 5  "Frage: 'Wie glauben S ie, Herr Hitler, daß die Regierung von Papen z u  arbeiten vermag, wenn s i e  nicht mehr 
mit dem abwartenden passiven Verhalten der stärksten Partei Deutschlands rechnen kann?"' 

16 "Frage: 'Was für Folgen würde es Ihres Erachtens für die Entwicklung in Deutschland haben, wenn die Re­
gierung von Papen tatsächlich noch längere Zeit am Ruder bliebe?"' 

17 Zu den Absprachen H itlers mit Schleicher über die Tolerierung der Regierung Papen vgl. Dok. 68, Anm. 4, 
Dok. 80, Anm. l .  

1 8  "Frage: 'Ist es richtig, Herr H itler, daß Sie die schärfste Opposition der NSDAP gegen die Regierung von Pa­
pen angekündigt haben?'" 
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wenn sie der Träger eines Volkswillens ist oder sicherste Aussicht hat, in kurzer und absehba­

rer Zeit als solcher Träger des Volkswillens anerkannt zu werden. Ich kenne aber keine Dikta­

tur der Weltgeschichte, die sich endgültig in eine neue und anerkannte Staatsform umsetzen 

könnte, die nicht aus einer Volksbewegung hinausgewachsen wäre . "  
[ „ . ]  1 9  

Antwort: "Nein. Ich werde niemals für ein Linsengericht die Erstgeburt verkaufen 20 . In  

grundsätzlichen Dingen nehme i ch  lieber jeden Kampf und  jede Verfolgung auf mich, als daß 

ich mir oder der Bewegung jemals untreu würde. Ich halte es überhaupt in einer verkommenen 

und charakterlosen Zeit für wichtig, einem Volk zu zeigen, daß eine Bewegung ohne Rücksicht 

auf augenblickliche Vor- oder Nachteile ihrer leitenden Männer unbeirrt und unwandelbar das 

gesteckte Ziel verfolgt. Man kann nicht von einer Nation Heroismus verlangen, wenn ihre politi­

schen Leiter zu jedem auch noch so schäbigen Kompromiß bereit sind. Es wird damit gera­

dezu von oben herunter in einem Volke jener Geist der Würdelosigkeit großgezogen, der dann 

auch bei letzten Schicksalsfragen in einer Unterwerfung ein 'erträgliches' Kompromiß sieht . "  

Was sagt die Parte i?  
[ „ . ]  2 1 

Antwort: "Meine Führer würden mich nie verstanden haben, hätte ich anders gehandelt. 

Wenn ich mich hundertmal sachlich irren sollte, so würden sie mir dies leichter verzeihen, als 

wenn ich auch nur einmal die Ehre der Bewegung oder die Grundsätze unseres Kampfes ver­

leugnen wollte. Sie stehen heute mehr als je zuvor wie ein Mann hinter mir. " 
[ „ . ]  22 

Antwort : "Die Mitglieder der Partei und meine Anhänger haben hundertmal aus meinem ei­

genen Munde gehört, daß ich niemals unerträgliche Kompromisse für die Bewegung schließen 

würde. Sie wissen, daß ich jederzeit bereit bin, wenn nötig, mein Leben für die Bewegung ein­

zusetzen. Sie wissen, daß Hunderttausende unserer Kameraden das Gleiche tun und Tausende 

dabei schwere Opfer bringen. Das alles wäre sinnlos, wenn nun plötzlich die Bewegung für 

ein anderes Programm als ihr eigenes verl iehen werden könnte. Wie die Parteigenossen und 

Anhänger denken? Als ich nachts von Berlin wegfuhr, stand eine große Menschenmenge um 

meinen Wagen und schrie mir zu. Ich habe nur zwei Sätze mir gemerkt, von denen ich wollte, 

daß sie für alle Zukunft auf unseren Fahnen stünden : 'Gib nicht nach ! '  'B leibe hart ! " '  

Die Terrorakte gegen die NSDAP 
[ „ . ]  23 

Antwort: "Die Zahl der Terror-Akte der marxistischen Parteien gegen unsere Bewegung 

gehen nunmehr in viele Zehntausende. Die Zahl der Toten beträgt über 300 24, die Zahl unse-

19 "Frage: 'Glauben S ie nicht, daß es besser gewesen wäre für die NSDAP, den Spatz in der Hand zu haben, 
statt die Taube auf dem Dach?"' 

20 Nach 1 .  Mose 25, 29-34. 
21 "Frage: 'Wie haben die mit Ihnen in B erlin anwesenden Führer Ihre Entscheidung aufgenommen?"' 
22 "Frage: 'Wie glauben S ie, Herr Hitler, daß Ihre Entscheidung bei den Mitgliedern der NSDAP aufgenommen 

wird?"' 
23 "Frage: 'Wie groß ist die Zahl der Terrorakte gegenüber Ihren Parteigenossen? Meines Wissens soll s ie allein 

für die Zeit Anfang dieses Jahres in die Tausende gehen. Was gedenkt die Bewegung zum Schutze ihrer Ange-
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rer Verletzten betrug im vergangenen Jahr über 6.000, in diesem Jahr aber in 7 1 12 Monaten 

bereits über 8 .200 25 . 

Zahlreiche Kameraden sind Krüppel geworden und bleiben es nun ihr Leben lang. Unsere 

Regierungen und die Presse haben sich bisher - wenn ich von einigen wenigen Blättern, wie 

des Ihrigen, absehe -, darum nie gekümmert. Höchstens ,  wenn ein Nationalsozialist, um sein Le­

ben zu verteidigen, sich zur Wehr setzte, wurde er am Ende als Angreifer hingestell t  und sogar 

noch verurteilt . Ich sehe dabei ganz ab von den furchtbaren Verfolgungen der Partei durch die 

Polizei, die jetzt endlich in einer Stadt - in Dortmund - ihre gerichtliche Ahndung und damit 

die Bestätigung gefunden haben 26 . Am Tag der Wahl wurde in Königsberg einem unserer Ka­

meraden auf offener Straße, am hellen Tage, von einem dieser roten Mörder mit einem Rasier­

messer, ohne jeden Anlaß, plötzlich die Kehle durchschnitten 27 . Der Arme starb eines jammer­

vollen Todes .  Die Presse, die sich sonst über jeden Spitzbuben aufregt, nahm kaum Notiz 

davon .  Allerdings, als nun das zum Überlaufen volle Maß der Empörung und des Grimms 

nach Rache schrie, wurden die bürgerlichen Zeitungen und die Presse plötzlich aufgeweckt ! 

Nun, da die dauernd vom Tode bedrohten Parteigenossen endlich zur Vergeltung schritten, 

entdeckte man plötzlich den Wert des Menschenlebens und machte nun nicht etwa Front ge­

gen die rote Mordpest, nein, man machte Front gegen die 'allgemeinen politischen Terror­

akte' 28 . 

hörigen gegenüber dem auch unter der Regierung von Papen täglich sich ereignenden Terrorakte gegen Na­
tionalsozialisten zu tun?"' 

24 Nach parteieigenen Angaben wurden zwischen 1 923 und 1 6 . 8 . 1 932 1 77 NSDAP- und SA-Angehörige bei 
politisch motivierten Auseinandersetzungen getötet. Vgl .  Halbmast. 

25 Der SA-Versicherung wurden 1 93 1  6 .307 und im ganzen Jahr 1 932 14 .005 Verletzte gemeldet. Zahlen nur 
für die erste Hälfte des Jahres sind nicht ermittelt .  Vgl. Werner, SA und NSDAP, S. 4 1 2 .  

2 6  Am Abend des 1 9 .4 . 1 932  hatte die Polizei in  Dortmund versucht, eine Ansammlung von etwa 3 50  NSDAP­
Anhängern zu zerstreuen. Nachdem es immer wieder zu Zusammenrottungen gekommen war, wurde auch 
zweimal die Geschäftsstelle der NSDAP geräumt. Beim äußerst harten Durchgreifen der Ordnungskräfte 
wurden auch Unbeteiligte durch Polizeibeamte verletzt. Am 1 0. 8 . 1 932 hatte die große Ferienstrafkammer 1 
des Landgerichts Dortmund im sogenannten Schwanenwallprozeß acht Schutzpolizeibeamte unter anderem 
wegen fortgesetzter gemeinschaftlicher Körperverletzung und fortgesetzten gemeinschaftlichen Hausfriedens­
bruchs im Amt zu Gefängnisstrafen zwischen vier und 15 Monaten verurteilt, höheren Strafen, als sie die 
Staatsanwaltschaft beantragt hatte. Vgl. Kurt Klotzbach,  Gegen den Nationalsozialismus .  Widerstand und 
Verfolgung in Dortmund 1 930- 1 945, Eine historisch-politische Studie, Hannover 1 969, S. 68 ff. 

27 Otto Reinke ( 1 9 1 3 - 1 932), Bote, 1 93 1  Eintritt in die SA, am 30.7 . 1 932 beim Flugblattverteilen vom Kommu­
nisten Polleit durch einen Messerschnitt tödlich verletzt. Der Täter wurde nach NSDAP-Angaben "im Früh­
jahr 1 933 auf der Flucht erschossen" .  

28 Die  durch den Mord an Otto Reinke gesteigerte Spannung nach dem Wahlerfolg der NSDAP am 3 1 .7 . 1 932 
(vgl. Dok .  1 63 ,  Anm. 2) entlud s ich  am Abend des  1 . 8 . 1 932 in Königsberg, a l s  unzutreffende Gerüchte über 
einen Überfall von Kommunisten und Reichsbannerangehörigen auf SA-Leute zu kursieren begannen . SA­
Leute zündeten zunächst in ganz Königsberg Tanksäulen an ,  um Feuerwehr und Polizei abzulenken, zerstör­
ten anschließend Schaufenster, plünderten ein Waffengeschäft und griffen eine sozialdemokratische und eine 
l iberale Zeitungsredaktion an. Vier politische Gegner aus verschiedenen Lagern wurden in ihren Wohnungen 
erschossen, auf andere Anschläge verübt. In den nächsten Tagen setzte sich die Terrorwelle in ganz Ostpreu­
ßen fort: Am 3. und 6 .8 . 1 932 kam es noch zu drei weiteren Morden sowie zahlreichen Anschlägen und Über­
fällen. Die zunächst überraschte Polizei hatte die Lage nach kurzer Zeit wieder unter Kontrolle und konnte die 
meisten Verantwortlichen verhaften. Vgl. Richard Bessel, Political Violence and the Rise of Nazism. The 
Storm Troopers in  Eastern Germany 1 925- 1 934, New Haven 1 984, S. 87 ff. 
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Was wir dagegen zu tun gedenken? 

Es gibt ein Recht der Notwehr, das wir uns auf die Dauer nicht abschwätzen lassen durch 

die dummen Phrasen von 'Ruhe und Ordnung'. Durch dieses erbärmliche bürgerliche Ge­

schwätz ist nicht einer meiner toten Kameraden lebendig geworden, nicht ein Krüppel wurde 

wieder gesund, nicht einem Verletzten wird dadurch geholfen. Die nationalsozialistische Be­

wegung hat legal bis auf das Äußerste gekämpft, das Abschlachten aber nimmt bald ein Ende, 

oder ich selbst werde mich gezwungen sehen, den Parteigenossen ein Notwehrrecht zu befeh­

len, das die roten Tscheka-Methoden 29 aber dann wirklich blitzschnell beseitigen wird. 
Übrigens haben in  solchen Zeiten Polizeiverordnungen in der Geschichte noch immer ver­

sagt. Es bedarf dies gar keines Beweises mehr, daß es im Deutschland von heute nicht anders 

ist . " 

Der Weg der Partei 
[ . . .  ] 30 

Antwort: "Die Partei kämpft um die Macht. Ihr Weg wird bestimmt durch die Methoden 

des Kampfes der Gegner. " 

[ . . . ] 3 1  

Antwort: "O ,  Sie irren sich ! Gewisse Rechtskreise bezeichnen uns als Bolschewisten 32 , 

und die Bolschewisten wiederum behaupten, wir seien Reaktionäre, Barone, Großkapital isten, 

Unternehmerknechte, und weiß Gott was noch 33 . Daß die Feinde des deutschen Volkes innen 

und außen das Unterbleiben der Regierungsumbildung begrüßen, ist eine große Ehre für die 

Partei . Daß sie aufatmen darüber, weil ich nicht Kanzler wurde, ist eine große Ehre für mich. 

Die marxistischen Feinde Deutschlands im Innern wissen, nach ihrem jahrelangen Betrug am 

deutschen Volke, daß die nationalsozialistische Bewegung sich wirkl ich ehrlich des deutschen 

schaffenden Menschen annehmen wird. Die bürgerlichen Reaktionäre wissen, daß wir ihre Po­

litik der Schwäche ablösen würden durch eine Politik der nationalen Kraft. Beide ahnen, daß 

die Zeit der Klassen- und Standesinteressenkämpfe sich ihrem Ende nähert und daß von der 

gedanklichen Plattform des Nationalsozialismus aus das deutsche Volk wieder seine Einheit 

zurückerhält . " 

29 Vgl . Dok. 67, Anm. 1 .  
30 "Frage: 'Wie denken Sie sich den weiteren Weg Ihrer Partei?"' 
3 1  "Frage: 'Ihre Bewegung wird nirgends ernsthaft als reaktionär oder unsozial angesehen . Wie ist es möglich, 

daß trotzdem die Parteien, welche die Regierung von Papen als 'Kabinett der Barone' , als reaktionär und un­
sozial aufs schärfste angriffen, es heute begrüßen, daß diese Regierung nicht durch eine nationalsozialistische 
Regierung, d .  h .  von Männern abgelöst wird, die aus allen Schichten des Volkes kommen?'" 

32 Vgl .  z . B .  Dok. 72, Anm. 1 6 .  
33 V g l .  Dok. 45 ,  Anm. 36. 
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17. August 1932 Dok. 170 
Schreiben an Wilfried Zimmermann 1 

Masch. Manuskript ohne Unterschrift; BA Potsdam, 62 Ka 1 ,  Kanzlei des Führers der NSDAP. 

Lieber Parteigenosse Zimmermann, 

aus einer Zuschrift der Ortsgruppe Werdau entnehme ich, daß Sie, lieber Zimmermann,  zur 

Zeit schwer erkrankt darniederl iegen 2 . Ich wünsche Ihnen von ganzem Herzen baldige Gesun­

dung und überreiche Ihnen beigeschlossen zur Erinnerung an unseren großen Kampf mein 

B ild. 

Mit den besten Wünschen und deutschem Gruß 

17. August 1932 
"Verfügung" 
Anordnung 

Dok. 171 

Verordnungsblatt der Reichsleitung der  Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter-Partei vom 3 1 . 8 . 1 932. 

Im Verfolg der Neuordnung der politischen Organisation 1 ernenne ich auf Vorschlag des 

Reichsorganisationsleiters 2 

den Pg. Rust 3 , Hannover, zum Landesinspekteur Niedersachsen, 

den Pg. Lohse 4 , Altona, zum Landesinspekteur Nord, 

Wilfried Zimmermann ( 1 9 1 5- 1 932), Oberrealschüler. 
2 Der Ortsgruppenleiter der NSDAP-Ortsgruppe in Werdau in Sachsen, Paul Kämpfe, hatte am 1 3 . 8 . 1 932  un­

ter Beifügung einer ärztlichen Bescheinigung berichtet, daß der örtliche HJ-Führer Wilfried Zimmermann 
schwer erkrankt sei und in wenigen Wochen sterben werde; ein Bild Hitlers sei dessen größter Wunsch. 

Vgl .  Dok. 85 ,  Anm. 7 ,  Dok. 86, Anm. 2, Dok. 1 1 0 , Anm. 1 .  
2 Gregor S traßer. 
3 Bernhard Rust ( 1 883- 1 945), Studienrat, 1 924 Mitglied der DVFP, 1 925 Eintritt in die NSDAP und Gauleiter 

des Gaues Hannover(-Nord), 1 928- 1 940 Gauleiter des Gaues Hannover-Süd-Braunschweig, 1 930 Entlassung 
aus dem Schuldienst, 1 930- 1 933 Abgeordneter im Hannoverschen Provinziallandtag (NSDAP), 1 930- 1 933  
MdR, 1 932 NSDAP-Landesinspekteur für Niedersachsen, 1 933- 1 945 preußischer Kultusminister, 1 934- 1 945 
Reichsminister für Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung, 1 945 Selbstmord. 

4 Hinrich Lohse ( 1 896- 1 964), Bankbeamter, 1 920/2 1 Geschäftsführer der Schleswig-Holsteinischen Landes­
partei in Neumünster, 1 923 Eintritt in die NSDAP, 1 924 Vorstandsmitglied des Völkisch-Sozialen B locks in 
Schleswig-Holstein, 1 924 Übertritt zur NSFB,  1 924- 1 929 Stadtverordneter in Altona (ab 1 925 NSDAP), 
1 925 - 1 945 Gauleiter des Gaues Schleswig-Holstein, 1 928- 1 933 MdL in Preußen (NSDAP), 1 928/29 kom­
missarischer Gauleiter des Gaues Hamburg, 1 932 NSDAP-Landesinspekteur Nord, 1 932/33 MdR, 1 933- 1 945 
Oberpräsident der Provinz Schleswig-Holstein und Mitglied des Preußischen Staatsrats, 1 94 1 - 1 944 Reichs­
kommissar Ostland. 
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den Pg. Loeper5 , Dessau, zum Landesinspekteur Mitteldeutschland-Brandenburg, 

den Pg. Dr. Goebbels, Berlin, zum Landesinspekteur Berlin, 

den Pg. Brückner6 , Breslau, zum Landesinspekteur Ost, 

den Pg. Mutschmann 7 , Plauen, zum Landesinspekteur Sachsen-Thüringen, 

den Pg. Sprenger 8 , Frankfurt a. M., zum Landesinspekteur Süd/West, 

den Pg. Haake 9 , Köln,  zum Landesinspekteur West, 

den Pg. Habicht I O ,  Linz a. d .  Donau , zum Landesinspekteur Österreich. 

31 1 

Mit der Leitung der Landesinspektion Bayern wird bis auf Weiteres der Reichsinspekteur II 

Dr. Ley beauftragt. 

Mit der Leitung der freiwerdenden Gauleitungen werden im Einverständnis mit den bisheri­

gen Gauleitern und auf Vorschlag des Reichsorganisationsleiters beauftragt: 

für den Gau Hannover-Süd der Pg. Muhs 1 1 , Göttingen, 

für den Gau Hessen-Nassau-Süd der Pg. Karl Linder 1 2 , Frankfurt a. M. ,  

5 Wilhelm Friedrich Loeper ( 1 883- 1 935) , 1 904 preußischer Leutnant, 1 9 14  Hauptmann, 1 920 Übernahme in 
die Reichswehr, 1 924 wegen Teilnahme am Hitler-Putsch aus der Reichswehr entlassen, 1 925 Eintritt in die 
NSDAP, 1 925 Gaugeschäftsführer, 1 926 stellvertretender Gauleiter, 1 927- 1 932 und 1 933- 1 935 Gauleiter des 
Gaues Anhalt-Sachsen-Nord (ab 1 928 :  Magdeburg-Anhalt), 1 928- 1 932 MdL in Anhalt (NSDAP), 1 930-
1 933 MdR, 1 932 NSDAP-Landesinspekteur für Mitteldeutschland-Brandenburg, 1 933- 1 935 Reichsstatthalter 
in  Braunschweig und Anhalt. 

6 Helmuth Brückner (geb. 1 896), Schriftleiter, 1 924 Stadtverordneter (NSFB) in Breslau, 1 925 Eintritt in die 
NSDAP, 1 925- 1 934 Gauleiter des Gaues Schlesien, 1 930- 1 932 MdR (NSDAP), 1 932/33 MdL in Preußen, 
1 932  NSDAP-Landesinspekteur Ost, 1 933 Oberpräsident der Provinz Schlesien, 1 934 Enthebung aus allen 
Ämtern und Parteiausschluß, 1 937 Ablehnung der Wiederaufnahme in die NSDAP, 1 939 Angestel lter bei 
den Henkel-Werken. 

7 Martin Mutschmann ( 1 879- 1 948), Fabrikant, 1 9 1 9  Mitglied des Deutschvölkischen Schutz- und Trutz-Bun­
des , 1 922 Eintritt in die NSDAP, 1 924 Landesführer des Völkischen Blocks in Sachsen, 1 925- 1 945 Gauleiter 
der NSDAP des Gaues Sachsen, 1 930- 1 933 MdR (NSDAP), 1 932 Landesinspekteur der NSDAP für Sachsen­
Thüringen, 1 933- 1 945 Reichsstatthalter in Sachsen, 1 935- 1 945 Ministerpräsident von Sachsen. 

8 Jakob Sprenger ( 1 884- 1 945), Oberpostinspektor, 1 922 Eintritt in die NSDAP, 1 925 Ortsgruppenleiter in Frank­
furt a. M. und Bezirksleiter von Hessen-Nassau-Süd, 1 925- 1 929 Stadtverordneter in Frankfurt a. M. (NSDAP), 
1 927- 1 945 Gauleiter des Gaues Hessen-Nassau-Süd (ab 1 933 :  Hessen-Nassau), 1 929 ehrenamtlicher Stadtrat 
in Frankfurt a .  M„ 1 929- 1 933 Sachbearbeiter für Beamtenfragen in der NSDAP-Reichs leitung, 1 930- 1 933 
NSDAP-Fraktionsvorsitzender im Provinziallandtag von Hessen-Nassau und stellvertretendes Mitglied im 
Preußischen Staatsrat, 1 930- 1 933 MdR,  1 932 NSDAP-Landesinspekteur Südwest, 1 933- 1 945 Reichsstatthal­
ter in Hessen, 1 933- 1 945 Führer des Deutschen Beamtenbundes, 1 945 Selbstmord . 

9 Heinrich Haake ( 1 892- 1 945) , Bankangestellter, 1 9 1 9  Mitglied des Deutschvölkischen Schutz- und Trutz­
Bundes, 1 922 Eintritt in die NSDAP, März bis Juni 1 925 Gauleiter des Gaues Rheinland-Süd, 1 925- 1 933 
MdL in Preußen (NSDAP), 1 932 Leiter des Organisationsamtes der NSDAP und Landesinspekteur West, 
1 933  Landeshauptmann der Rheinprovinz, 1 934 Reichsinspekteur der NSDAP. 

10 Theo Habicht ( 1 898- 1 944), Schriftsteller, 1 926 Eintritt in die NSDAP, 1 927- 1 928 Kreis leiter der NSDAP in 
Wiesbaden, 1 93 1 - 1 933 MdR, 1 93 1  Landesgeschäftsführer der NSDAP in Österreich, August bis Dezember 
1 932  Landesinspekteur der NSDAP für Österreich, 1 933- 1 934 Führer der NSDAP in Österreich, 1 937- 1 939 
Oberbürgermeister der Stadt Wittenberg, 1 939 Ministerialdirektor im Range eines Unterstaatssekretärs im 
Auswärtigen Amt, Stellvertretender Leiter der Politischen Abtei lung, 1 940 zur Disposition, Hauptmann d .  R„  
1 944 gefal len. 

1 1  Hermann Muhs (geb. 1 894), Rechtsanwalt, 1 923 Dr. jur. , 1 932- 1 933 MdL in Preußen (NSDAP), August bis 
Dezember 1 932 Gauleiter des Gaues Hannover-Süd-Braunschweig. 

12 Karl Linder ( 1 900- 1 979), Finanzbeamter, 1 9 1 8  Kriegsfreiwilliger, 1 923- 1 933 Finanzbeamter, 1 923 Eintritt in 
die NSDAP, 1 925 Neueintritt, 1 926/27 und 1 928- Juli 1 932, Januar bis März 1 933 und 1 937- 1 945 stellvertre-
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für den Gau Magdeburg-Anhalt der Pg. Paul Hofmann 1 3 , Dessau ,  

für den Gau Schleswig-Holstein der Pg. Meyer-Quade 1 4 , Schleswig-Busdorf. 

Den neuernannten Landes-Inspekteuren spreche ich für ihre bisherige aufopfernde, erfolg­

reiche und jahrelange Tätigkeit als Gauleiter meine vollste Anerkennung und den Dank der 

Bewegung aus .  

Die bisherigen Gaue Oberpfalz und Niederbayern werden zu  einem 

Gau Oberpfalz-Niederbayern 

vereinigt. Mit der Leitung dieses neuen Gaues wird der Pg. Maierhofer 1 5 , Regensburg, beauf­

tragt. Zum stellvertretenden Gauleiter ernenne ich den Pg. Erbersdobler 1 6 , M. d. R., Passau . 

Adolf Hitler 

München, 1 7 .  August 1932 .  

tender Gauleiter des  Gaues Hessen-Nassau-Süd, August b i s  Dezember 1 932 Gauleiter des Gaues Hessen­
Nassau-Süd, 1 928- 1 930 Stadtverordneter in Frankfurt a. M., 1 929- 1 930 Mitglied des Provinziallandtags 
Hessen-Nassau, 1 930- 1933 MdR, 1 933- 1 937 Bürgermeister der Stadt Frankfurt a. M . ,  1 940 Einberufung zum 
Wehrdienst. 

1 3  Paul Hofmann (geb. 1 90 1 ) , 1 9 1 9  Freikorpskämpfer im Baltikum, 1 920 Eintritt in die Reichswehr, 1 930 Ab­
schied als Oberschirrmeister, 1 930 Eintritt in die NSDAP, Ortsgruppenleiter in Dessau , Gaugeschäftsführer 
des Gaues Magdeburg-Anhalt, 1 93 1  Gaupropagandaleiter, 1 932/33 MdL in Anhalt, August 1 932 bis April 
1933  Bürgermeister von Dessau, August bis Dezember 1 932 Gauleiter des Gaues Magdeburg-Anhalt, M ärz 
1 933  Niederlegung aller Parteiämter, Oktober 1 933 bis Juni 1 934 in Schutzhaft, seit 1 934 Unterabteilungslei­
ter im Zentralbüro der Deutschen Arbeitsfront. 

1 4  Joachim Meyer-Quade ( 1 897- 1 939), Hauptschriftleiter, 1 925 Eintritt in die NSDAP, 1 930- 1 932  MdR, 1 932-
1 933  MdL in Preußen, August bis Dezember 1 932 Gauleiter des Gaues Schleswig-Holstein, 1 934- 1 939 M it­
gl ied des Volksgerichtshofs .  

15 Franz Maierhofer ( 1 897 - 1 943), Volksschullehrer, 1 927 Eintritt in die NSDAP, 1 930- 1 932 Gauleiter des 
Gaues Oberpfalz, 1 930- 1 933 MdR, 1 932 Gauleiter des Gaues Niederbayern-Oberpfalz, 1 933 Enthebung vom 
Gauleiteramt, 1 933 Eintritt in  die SS ,  1 936 SS-Brigadeführer im Stab des Reichsführers SS ,  1 937 
Angestellter zur Bearbeitung kirchlicher Angelegenheiten im bayerischen Staatsministerium für Unterricht 
und Kultus ,  1 940 Leiter der Abteilung kirchliche Angelegenheiten, zur Wehrmacht eingezogen, am 22. 8 . 1 943 
als B atai llonskommandeur gefallen. 

16 Otto Erbersdobler ( 1 895- 1 9 8 1  ) ,  Kaufmann, 1 923 Eintritt in die NSDAP, 1 925 Ortsgruppenleiter in Bayreuth, 
1 927 Kreisleiter, 1 929 Untergauleiter und Gauhauptamtsleiter des Untergaues Niederbayern, 1 932/33 MdR, 
1 933- 1 943 Vorsitzender der Industrie- und Handelskammer für Niederbayern in Passau . 
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18. August 1932 Dok. 172 
Interview mit Universal Service 1 

New York American vom 1 9 . 8 . 1 932, " Hitler Urges World Economic Ban On Far East and Russia" 2. 

Adolf Hitler, Germany' s Fascist Leader, aims to inspire the big powers of the Western World 

to combine under a "world economic dictatorship " to stave off the growing power of Russia, 

China, lndia and the East. 

Only such joint action can maintain the industrial supremacy of the United States, England, 

Germany, France and ltaly, solve their unemployment problems, and prevent the future econo­

mic destruction, Hitler told me today when 1 met him at his retreat in the Bavarian Alps 3 . 

Would Lead Move 

lf he achieves his present goal of heading the German government, Hitler declared he hopes 

to lead a movement to prevent Russia, China, India and other Eastern powers from industriali­

zing. He said: 

"These so-called world econornic conferences 4 have been failures and a waste of time and 

will continue to be so unless they get to the root of the evil .  

"America, England, Germany, France, Italy and some of our lesser powers should get toge­

ther and agree not to permit machinery or technical experts intended to build up industries and 

create new industrial nations to be exported to Russia, China and India 5 . 

Pay Uncertain 

"Only goods and articles for consumption, not machinery for production, should go to those 

countries . "  

Hitler had said the growing German export business to Soviel Russia is n o  reason why Ger­

many should be extraordinarily friendly with the Soviet, explaining: 

"We don ' t  know when, if ever, Russia will pay her drafts . Moreover, we are only helping 

build up her industries, which will cut down our exports to Russia eventually when the Soviet 

becomes our rival in  other markets 6 . 

1 In B erchtesgaden, Haus Wachenfeld. Das Interview führte Karl von Wiegand. 
2 Vgl. auch Wächter und Anzeiger (Cleveland, Ohio) vom 1 9 . 8 . 1 932, "Einigung der Westmächte zur Ausbeu­

tung des Orients " .  
3 Vgl .  Dok. 1 66,  Anm. 4 .  
4 Teil V des Lausanner Vertrags vom 9 .7 . 1 932 (vgl. Dok. 1 07 ,  Anm. 5) bestand aus einer "Entschließung, be­

treffend eine Weltwirtschafts- und Finanzkonferenz" ,  in der die vertragschließenden Mächte die Durchfüh­
rung einer solchen Konferenz anregten und vor allem die USA dazu einluden. Vgl. Schulthess '  Europäischer 
Geschichtskalender 1 932, S. 4 14 .  

5 Die Ausbreitung der Industrialis ierung über Europa und die USA hinaus zu verhindern, gehörte zu den Grund­
sätzen von Hitlers weltwirtschaftlichen Vorstellungen. Vgl .  z. B .  Bd.  II A, S. 16 f. 
Im April 1933  beabsichtigte Hitler, auf der Weltwirtschaftskonferenz in London im Sommer 1933 eine Ver­
einbarung gegen die Industrialisierung außereuropäischer Gebiete anzustreben . Vgl. Aufzeichnung über die 
Konferenz in der Reichskanzlei am 24.4. 1 933 .  Druck: Akten zur deutschen auswärtigen Politik 1 9 1 8- 1 945, 
Serie C :  1 933- 1 937,  Bd.  1/ 1 ,  Göttingen 1 97 l ,  Dok. 1 82, S. 334. 

6 Vgl .  Dok. 66, Anm. 1 7 .  
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"The same applies to China and India. Once those countries , with their low wages and low 

standard of living become industrialized, then the Western industrial nations will be economi­

cally destroyed. "  

Then Hitler turned t o  his own problems in  the Reich. H e  was bitter over his rebuff last Sa­

turday by President von Hindenburg 7 . 

Explains Demand 

Concerning the report that Hitler had demanded the power in Germany that Premier Musso­

I ini has in Italy,  the Fascist chieftain declared : 

"I must flatly deny the implication that 1 asked the President 'everything or nothing' .  The 

government i ssued communiques distorting what took place, creating a false impression 8 . 

"Holding only 37 per cent of the nation ' s  votes 9 , how could 1 demand all portfolios? 1 
didn ' t. 

"As it takes 5 1  per cent my 37 per cent represents 75 per cent, on that basis 1 was entitled to 

demand 'leadership' of the Cabinet and a corresponding number of ministerial posts. 

"As a matter of fact, 1 left six portfolios open 1 0 : Had 1 5 1  percent of the votes, 1 would have 

demanded all the offices . "  

Hitler admitted, Mussolini had been mentioned in  his talk with von Hindenburg and Chan­

cellor von Papen, asserting: 

"Mussolini ' s  name was called in ,  but first by von Papen, not by me in the way the report 

was given out. 

"Moreover, it  seems to have been forgotten that when Mussolini  reached Rome and took 

over power, he did not take all the ministry posts then 1 1 . Not till later, when his power was 

consolidated, did he do this 1 2 . 

"My plan is now to get 5 1  per cent of the votes, or an even !arger percentage. "  

7 Vgl .  Dok. 1 67 .  
8 Vgl.  Dok. 1 68 ,  Anm. 2 .  
9 Vgl .  Dok .  1 63 ,  Anm. 2. 

10 Die Reichsregierung hatte seit  Oktober 1 93 1  - ohne die Reichskanzlei - elf M inisterien, die NSDAP bean­
spruchte fünf Ministerposten, wobei Erziehung, Landwirtschaft und Luftfahrt bisher keine eigenständigen 
Ressorts darstellten . Als Ergebnis der Besprechung zwischen Hitler und Reichswehrminister Schleicher am 
4 .8 . 1 932  (vgl. Dok. 1 66, Anm. 5)  notierte Joseph Goebbels in seinem Tagebuch am 7 . 8 . 1 932 die Minister­
liste: "Chef wird Reichskanzler und preußischer Ministerpräsident. Straßer Reichs- und preußischer Innen­
[minister] . Goebbels preußischer Kultus- und Reichserziehung[sminister] . Darre in beiden Landwirtschaft[s­
minister] . Frick Staatssekretär [der] Reichskanzlei. Göring Luftfahrt[minister] . J ustiz[ministerium] bleibt 
[für] uns. Warmbold Wirtschaft[sminister] . [Schwerin-] Krosigk Finanz[minister] . Schacht Reichsbank[direk­
tor] . Ein Kabinett von Männern . "  Vgl .  Die Tagebücher von Joseph Goebbels, Tei l  1, Bd. 2, S. 2 1 7 .  

1 1  Der a m  3 0 .  I 0. 1 922 unter Ministerpräsident Benito Mussolini gebildeten italienischen Regierung gehörten zu­
nächst neben drei Angehörigen der Partita Nazionale Fascista auch drei der Demokraten, zwei der katholisch­
sozialen Popolari , jeweils einer der Liberalen und der Nationalisten sowie zwei Offiziere an. Vgl. Lyttelton, 
The Seizure of Power, S. 96 ff. 

1 2  Nach der Ermordung des sozialistischen Abgeordneten Giacomo Matteotti am 1 0.6. 1 924 hatte der italienische 
Ministerpräsident Benito Mussolini am 3 . 1 . 1 925 in einer grundsätzlichen Ansprache erklärt, daß er die per­
sönliche Verantwortung für sämtliche Gewaltakte der faschistischen Bewegung übernehme. Diese Rede mar­
kiert den Beginn der Alleinherrschaft der Partite Nazionale Fascista in Italien, die sich sofort in der Unter­
drückung der oppositionellen Presse zu manifestieren begann. Als erste Partei wurde die Partita Socialista Uni-
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Likes to Travel 

The Nazi captain-general spoke of how he loved to wander at night through the mountains 

under a gorgeous moon and stars . When 1 told him of my recent journeys in India, China and 

Manchuria, through Russia, Hitler exclaimed: 

"That ' s  what l ' d  like to do: l 'd  travel were 1 not prisoner to my duty and my love for 

Germany . 

' ' I '  d see the world and study people and conditions. " 

When 1 asked him why he did not visit America he replied: 

"When 1 can fly the Atlantic ,  then, perhaps, 1 will see America. But now it takes too long. " 

18. August 1932 Dok. 173 
Interview mit Associated Press 1 

The Manchester Guardian vom 20.8 . 1 932, "Nazi Economic Policy" 2. 

"Without us legal government in Germany is no longer possible. According to the mies of de­

mocracy any party or group of parties, commanding 5 1  per cent of the electorate can claim the 

right of having the entire government turned over to them. "  

[ . . .  ] 3 

"At the last election , "  he continued, "our movement won 37 per cent 4 . This means that we 

can furnish about three-quarters of the 5 1  per cent necessary for taking over the government. 

The rest would have to be furnished either by the other parties or by someone eise. " 

Attitude Towards Government 

Declaring that the refernce he had made to Mussolini in his interview with President von 

Hindenburg on Tuesday 5 was not made in connection with his claim for exclusive power and 

was grossly misrepresented, he said: 

tario bis Oktober 1 925 verboten. Nach einem Attentat auf Mussolini am 3 1 . 1 0. 1 926 hatte der italienische Mi­
nisterrat am 5 . 1 1 . 1 926 die Auflösung aller übrigen oppositionellen Parteien und Organisationen, die Einfüh­
rung der Pressezensur und der Verbannung für politische Straftäter sowie die Errichtung einer politischen Po­
l izei beschlossen. Vgl. ebenda, S. 257 ff. 

1 In Berchtesgaden, Haus Wachenfeld, vormittags. Das Interv iew führte Louis  P. Lochner. 
2 Vgl. VB vom 2 1 ./22.8 . 1 932, "Der Führer zu den amtlichen Erklärungen" sowie Bericht des Britischen Gene­

ralkonsuls in München, S ir Harold Rumbold, an den Botschafter in Berlin, S ir John Simon, vom 23 . 8 . 1 932 ;  
PRO, FO 37 1 / 1 5946. 

3 "This Statement was made by Adolf Hitler when interviewed this morning by the Associated Press in his cot­
tage perched on a lonely mountain road some six miles out of Berchtesgaden, where he is living attended only 
by three Brown Shirt guards, his secretary, his adjutant, and several huge sheepdogs. His  only sister is there 
also keeping house for him. " Vgl .  Dok. 1 66 ,  Anm. 4. 

4 Vgl . Dok. 1 63 ,  Anm. 2. 
5 Weder das von Röhrn, Frick und Hitler angefertigte Protokoll (vgl. Dok. 1 67) noch die Aufzeichnung von 

Staatssekretär Meißner (vgl . Dok. 1 67 ,  Anm. 2) enthalten eine Erwähnung von Mussolini und dem Marsch auf 
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"That 1 did not claim exclusive power may be seen from the fact that we never desired the 

Ministry of Defence. As to tolerating the present Government, 1 never promised to tolerate or 

to support it .  That would have been sheer madness .  1 promised to support it only as long as we 

could approve its policy, both domestic and foreign. If, for instance, our Government at Lau­

sanne 6 had uttered a clear No, even if that had resulted in a blowup of the Conference, our atti­

tude might be different. No understanding is possible with France so Iong as she treats us as at 

present. " 

Hitler ridiculed the recent rumours about a march on Berlin .  "The question , "  he said, " i s  not 

whether 1 shall march on Berlin but rather who will have to march out of Berlin .  My Storm 

Troops are the best disciplined body and will not attempt an illegal march. Why shou!d 1 
march on Berlin  when 1 am here already?" he asked. "We hold strong positions in the Presi­

dency of the Prussian Diet 7 , and will capture others Iegally . " 

Redistribution of Wealth 

When asked wether the Nazi movement' s opposition to the big industrial concerns meant 

that Hitler wanted all !arge factories and businesses to be abolished, he repl ied: 

"I  would not be so silly as to try to eliminate all large concerns . You cannot 'build' railway 

engines in a blacksmith ' s  shop nor ocean liners in a rowing-boat shed. You must remember, 

however, that we l ive close to a country where Communism is exclusively preached and where 

an attempt is made to put i t  into effect 8 . We also have mill ions of unemployed in our country 9 . 

"lt would not do to have wealth and property concentrated in the hands of a few people or a 

few concerns .  When this property is wisely distributed among millions of our people - that is ,  

when everybody has their share of the goods of the world, - then we hope to supply the proper 

offset to the Communists ideas . 

"We want our middle class ,  which is becoming poorer and poorer and whose means of live­

l ihood are cut off more and more by !arge business concerns to be placed in a position where 

they can have their share in these goods . "  

Rom beim Empfang Hitlers bei H indenburg am 1 3 . 8 . 1 932 . I n  der vorbereitenden Besprechung mit Papen am 
Vormittag desselben Tages zog H itler jedoch den direkten Vergleich mit der Regierungsbildung durch Musso­
l ini .  Vgl .  Dok. 1 67 ,  Anm. 4. 

6 Vgl .  Dok. 1 07 ,  Anm. 5 .  
7 Hanns Kerrl ( 1 887- 1 94 1  ), Justizoberrentmeister, 1 9 1 3  Einjährig-Freiwill iger, 1 9 1 5  braunschweigischer Leut­

nant d .  R„ 1 928- 1 933 MdL in Preußen (NSDAP), 1 932- 1 933 Landtagspräsident, 1 933 Reichskommissar für 
die preußische Justizverwaltung, 1 933- 1 934 preußischer Justizminister, 1 934- 1 935 Reichsminister ohne Ge­
schäftsbereich, 1 935- 1 94 1  Reichsminister für die kirchl ichen Angelegenheiten. 
Die Stellung des Landtagspräsidenten war in Preußen dadurch herausgehoben, daß der Landtagspräsident 
über seine eigentliche Aufgabe hinaus staatsnotarielle Funktionen wahrnahm. Am 24.5 . 1 932, in  der ersten 
Sitzung des preußischen Landtags nach der Wahl vom 24.4 . 1 932 (vgl. Dok. 64, Anm. 1 ) , wurde auf Vor­
schlag der nationalsozialistischen Fraktion Hanns Kerrl mit Stimmen des Zentrums und der DNVP zum 
Landtagspräsidenten gewählt. Erster Vizepräsident wurde Ernst Wittmaack (SPD), zweiter Vizepräsident Jo­
sef Baumhoff (Zentrum) und dritter Vizepräsidenten Wolfgang von Kries (DNVP). Vgl. Möller, Parlamenta­
rismus,  S. 555 f. 

8 Bezieht sich auf die Sowjetunion. 
9 Ende Ju li 1 932  wies die amtliche Statistik 5 .392.248 Arbeitslose aus. In dieser Zahl waren Notstands- und 

Fürsorgearbeiter sowie Arbeitssuchende in gekündigter oder ungekündigter Stellung nicht enthalten . Vgl .  S ta­
tistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1 933 ,  S. 292. 
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[22. August 1932] 1 

Telegramm an August Gräupner 2, 
Reinhold Kottisch 3 , Paul Lachmann 4 , 

Hellmuth Josef Müller 5 und Ruffin Wolnitza 6 

Der Angriff vom 23 . 8 . 1 932, "Adolf Hitler an die Verurteilten" 7 .  

3 1 7  

Dok. 174 

Meine Kameraden !  Angesichts dieses ungeheuerl ichsten Bluturteils 8 fühle ich mich mit Euch 

in unbegrenzter Treue verbunden, Euere Freiheit ist von diesem Augenblick an eine Frage un­

serer Ehre, der Kampf gegen eine Regierung , unter der dieses möglich war, unsere Pflicht. 

Adolf Hitler9 

1 Datiert nach: Schulthess '  Europäischer Geschichtskalender 1 932, S .  1 4 1  f. ; Horkenbach 1 932,  S .  290 f. 
2 August Gräupner (geb. 1 899), Häuer, SA-Scharführer, 2.9. 1 932 zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt, 

als "Vorkämpfer der nationalen Erhebung" nach Amnestie am 1 8 . 3 . 1 933 aus der Haft entlassen. 
3 Reinhold Kottisch (geb. 1 906), Elektriker, Angehöriger des Oberschlesischen Selbstschutzes, 2.9. 1 932 zu le­

benslänglichem Zuchthaus begnadigt, als "Vorkämpfer der nationalen Erhebung" nach Amnestie am 1 8 . 3  . 1 933 
aus  der Haft entlassen. 

4 Paul Lachmann (geb. 1 893), Gastwirt, Gemeindevorsteher von Potempa, 1 929 Eintritt in die SA, 1 93 1  Ein­
tritt in die SA,  2 .9 . 1 932 zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt, als "Vorkämpfer der nationalen Erhe­
bung" nach Amnestie am 1 8 . 3 . 1 933 aus der Haft entlassen, 1 940 vom Gaugericht Schlesien der NSDAP we­
gen Wilderei verurtei lt, aus der SA entlassen. 

5 Hellmuth Josef Mül ler (geb. 1 898), Markenkontrolleur, SA-Truppführer, 2.9 . 1 932 zu lebenslänglichem 
Zuchthaus begnadigt, als "Vorkämpfer der nationalen Erhebung" nach Amnestie am 1 8 . 3 . 1 933 aus der Haft 
entlassen. 

6 Ruffin Wolnitza (geb. 1 907) , Grubenarbeiter, Mitglied der NSDAP, Angehöriger des Oberschlesischen Selbst­
schutzes, 2.9 . 1 932 zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt, als "Vorkämpfer der nationalen Erhebung" 
nach Amnestie vom 23 .3 . 1 933 aus der Haft entlassen. 

7 Vgl. auch Frankfurter Zeitung vom 24.8 . 1 932 (Reichsausgabe), "Der Freibrief " ;  VB vom 24.8 . 1 929, "An die 
Pg. Gräupner, Kottisch, Lachmann, Mül ler und Wolnitza" . 

8 In der Nacht vom 9. zum 1 0. 8 . 1 932 waren in Potempa, Landkreis Gleiwitz, gegen 1 . 30 Uhr neun uniformier­
te, zum Teil mit Pistolen bewaffnete SA-Leute und Angehörige des Oberschlesischen Selbstschutzes in die 
Wohnung des arbeitslosen Landarbeiters Konrad Pietzuch eingedrungen, fünf der SA-Leute hatten das schla­
fende Opfer aus dem Bett gezerrt und auf den am Boden liegenden Mann eingetreten. Der Sachverständige 
hatte bei der Obduktion 29 mit großer Gewalt verursachte Verletzungen festgestellt. Ein Tritt in den Hals habe 
zum Eindringen von B lut in  die Lunge und damit zum Tode geführt. Der Bruder des Ermordeten, A lfons 
Pietzuch, wurde schwer verletzt. Gegen die Angeklagten Gräupner, Kotti sch, Lachmann, Müller und Wolnitza 
verhängte das Sondergericht beim Landgericht Beuthen am 22.8 . 1 932 die Todesstrafe, der Angeklagte Georg 
Hoppe wurde wegen Beihilfe zu zwei Jahren Zuchthaus verurteilt, drei weitere Angeklagte freigesprochen. 
Grundlage für das Strafmaß war die "Verordnung des Reichspräsidenten gegen politischen Terror" vom 
9 .8 . 1 932, die unter anderem Totschlag "aus politischen Beweggründen" mit der Todesstrafe bedrohte und un­
mittelbar vor der Tat in Kraft getreten war. Vgl. Paul Kluke, Der Fall Potempa. In: VfZ 5 ( 1 957), S. 279-297 ; 
Richard Bessel, The Potempa Murder. In :  Central European History 1 0  ( 1 977), S .  24 1 -254; Krohn, Die 
deutsche Justiz, S .  1 73 ff. Druck der Notverordnung vom 9 .8 . 1 932: RGB I .  1 932, 1 ,  S .  403 f. 

9 Die Frankfurter Zeitung fragte: "Aber wer in der gesamten deutschen Öffentlichkeit wird es begreifen, daß 
der Führer einer großen politischen Bewegung so bedenkenlos den besoffenen Totschlägern noch eine Ehren­
erklärung zu geben wagt?" 
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23. August 1932 
"Nationalsozialisten! Deutsche! "  
Aufruf 

Der Angriff vom 23 .8 . 1 932, " Ein Aufruf des Führers" 1 .  

Dok. 1 75 

Dok. 175 

Im November 1 9 1 8  hat der Marxismus in einer verfluchten Revolte, begünstigt durch die 

Feigheit und Schwäche bürgerlicher Politiker, das alte Reich überfallen und vernichtet 2 . Na­

menlos ist seit dieser Untat das deutsche Elend geworden. Dem Terror der Novemberverbre­

cher im Innern entsprach als Folgeerscheinung der Terror unserer Gegner von außen. Ein gro­

ßes Volk schien dem endgültigen Untergang bestimmt zu sein. 

Während die bürgerlichen Politiker in jammervoller Unterwürfigkeit sich dem neuen System 

verschrieben oder zumindest vor ihm feige zurückwichen, hat unsere nationalsozialistische 

Bewegung einsam und allein den Kampf für die ewigen Lebensrechte unseres Volkes auf­

genommen. 

Und seitdem verfolgt uns der Haß jener Parteien, die als Marxismus von jeher die Gewalt 

und den Terror als typisches klassenkämpferisches Mittel verwendet haben. Ihre Parole der 

Vorkriegszeit "Und willst du nicht Genosse sein, so schlag ich dir den Schädel ein " 3 , wurde 

seit der Revolution mit furchtbarer Offenheit als selbstverständliches Recht vertreten und von 

bürgerlichen Bürokratenkreaturen auch anerkannt. Daß wir Nationalsozialisten die in der Ver­

fassung niedergelegten Rechte der Meinungs- und Demonstrationsfreiheit nicht preiszugeben 

gewillt waren,  wurde als "Provokation des Proletariats " ausgelegt und damit als Berechtigung 

zu unserer Verfolgung. 

Vierzehn Jahre haben die Behörden dieses Systems in oft himmelschreiender Einseitigkeit 

nicht den Bedrücker zurechtgewiesen, sondern immer wieder den Unterdrückten verboten. 

Ungezählt sind die Opfer, die das junge Deutschland, das keine andere Vertretung besaß als 

die der nationalsozialistischen Bewegung, für seine Ideale bringen mußte . 
Über dreihundert niedergemetzelte, ja oft buchstäblich abgeschlachtete Parteigenossen 

zählen wir als tote Märtyrer [sie!] 4. Zehntausende und abermals Zehntausende sind verletzt 5 

und viele unter ihnen bleiben ihr Leben lang Krüppel. 

Der bürgerliche Rechtsstaat sowohl als die bürgerliche Journaille nahmen kaum davon No­

tiz. Erst in dem Augenblick, da endlich das Maß zum Überlaufen voll war und der Terror der 

roten Mord- und Verbrecherorganisationen unerträglich wurde, schwang sich die "nationale 

Regierung" v .  Papen blitzschnell zu einer Handlung auf6 . 

Vgl. auch Frankfurter Zeitung vom 24. 8 . 1 932 (Reichsausgabe), "Der Freibrief " ;  VB vom 24.8 . 1 932, "Ein 
Aufruf des Führers" .  

2 Vgl .  Dok. 8, Anm. 3 .  
3 Die politische Parole: "Und willst du nicht mein Bruder sein, so schlag ich dir den Schädel ein ! "  entstand in 

Deutschland 1 848 nach dem aus der Französischen Revolution stammenden Ruf: "La fraternite ou la mort ! "  
Vgl .  Lutz Röhrich, Lexikon der sprichwörtl ichen Redensarten, B d .  1 :  A-Dutzend, Freiburg i .  Br. 1 994, S .  269. 

4 Vgl .  Dok. 1 69, Anm. 24. 
5 Vgl.  Dok. 1 69, Anm. 25. 
6 Bezieht sich auf die "Verordnung des Reichspräs identen gegen politischen Terror" vom 9 .8 . 1 932 .  Vgl. 

Dok. 1 74,  Anm. 8. 
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Die ersten Dokumente ihres "nationalen " Wollens kennen wir nun. Am selben Tage fast, an 

dem die Mörder und Peiniger unserer Ohlauer Parteigenossen mit  geringen Strafen davonka­

men, obwohl wir an diesem einen Überfall zwei Tote und 27 Schwerverletzte zu beklagen hat­

ten 7 , haben die Gerichte der Regierung des Herrn von Papen fünf Nationalsozialisten zum To­

de verurteilt 8 . 

Deutsche Volksgenossen! 

Wer von Euch ein Gefühl für den Kampf um die Ehre und Freiheit der Nation besitzt, wird 

verstehen, weshalb ich mich weigerte, in diese bürgerliche Regierung einzutreten 9 . Die Justiz 

des Herrn von Papen wird am Ende vielleicht Tausende von Nationalsozialisten zum Tode 

verurteilen. Glaubte man dieses von Blindheit geschlagene das ganze Volk herausfordernde 

Vorgehen auch mit meinem Namen decken zu können? Die Herren irren sich ! 

Herr von Papen, Ihre blutige Objektivität kenne ich nicht 1 0 . Ich wünsche dem nationalen 

Deutschland den Sieg und seinen marxistischen Zerstörern und Verderbern die Vernichtung. 

Zum Henker der nationalen Freiheitskämpfer des deutschen Volkes aber eigne ich mich nicht. 

Mit dieser Tat ist unsere Haltung diesem "nationalen Kabinett" gegenüber endgültig vor­

gezeichnet. 

Es mag der Himmel über uns Qualen über Qualen schicken. Unsere Bewegung wird auch 

mit dieser Regierung der Hinrichtung unserer Mitkämpfer fertig werden. 

Herr von Papen kann ruhig solche Bluttribunale über unsere Bewegung setzen. Die Kraft 

der nationalen Erhebung wird mit diesem System so sicher fertig, wie sie den Marxismus trotz 

dieser Versuche zu seiner Rettung dennoch beseitigen wird. 

Angesichts dieses ungeheuerlichsten Bluturteils gibt es für uns erst recht nur einen einzigen 

Lebensinhalt: Kampf und wieder Kampf Wir werden den Begriff National befreien von dieser 

Umklammerung durch eine Objektivität, deren wirkl iches innerliches Wesen das Urteil von 

Beuthen gegen das nationale Deutschland aufzeigt. 

Herr von Papen hat damit seinen Namen mit dem Blute nationaler Kämpfer in die deutsche 

Geschichte eingezeichnet. Die Saat, die daraus aber aufgehen wird, soll man künftig nicht 

7 Die SPD hatte am 1 0.7 . 1 932 einen "Roten Tag" in der schlesischen Ortschaft Laskowitz veranstaltet, die 
NSDAP eine Versammlung in der Ortschaft Brieg abgehalten. Der geschlossene Rückmarsch beider Gruppen 
führte gegen 20.00 Uhr im Stadtkern von Ohlau zu heftigen gewalttätigen Auseinandersetzungen mit Schuß­
wechseln. Die Polizei konnte die Kämpfe nicht unterbinden, so daß um 23 .00 Uhr Reichswehr zu Hilfe geru­
fen werden mußte. Zwei SA-Leute wurden getötet und insgesamt 27 Schwerverletzte, darunter auch Unbetei­
l igte, in die Krankenhäuser von Breslau und Ohlau eingeliefert. Das Sondergericht in Brieg verurteilte am 
22. 8 . 1 932 27 der angeklagten Reichsbannerangehörigen und SPD-Sympathisanten zu Zuchthaus- und Ge­
fängnisstrafen, die Höchststrafe betrug vier Jahre Zuchthaus . 1 6  Angeklagte wurden freigesprochen. Vgl. 
Frankfurter Zeitung vom 23 . 8 . 1 932 (Reichsausgabe), "9 Jahre Zuchthaus - 203 Monate Gefängnis" ;  Bessel, 
Political Violence, S .  85 f. 

8 Vgl.  Dok. 1 74,  Anm. 8 .  
9 Vgl. Dok. 1 67 .  

1 0  I n  einer amtlichen Stellungnahme zur Durchführung ihrer Notverordnung (vgl. Dok. 1 74, Anm. 8) erklärte 
die Reichsregierung am 23 . 8 . 1 932 unter anderem: "Mit dem Augenblick, in dem diese Verordnung in Kraft 
getreten ist, muß sie gleichmäßig gegen jedermann, der Recht und Gesetz verletzt, ohne Ansehen der Partei 
oder Person, Anwendung finden . "  Vgl. Frankfurter Zeitung vom 24.8 . 1 932 (Reichsausgabe), "Die Antwort 
der Reichsregierung und der preußischen Staatsregierung" .  
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mehr durch Strafen beschwichtigen können. Der Kampf um das Leben unserer fünf Kamera­

den setzt nun ein 1 1 . 

Adolf Hitler 

29. August 1932 Dok. 176 
Rede vor der NSDAP-Reichstagsfraktion in Berlin 1 

VB vom 3 1 . 8 . 1 932,  '"Man kann wohl ohne Reichstag, aber nicht ohne Volk regieren"' 2 . 

Dann nahm 

Adolf Hitler 

das Wort zu eingehenden, richtunggebenden Ausführungen über die Stellung der N.S .D.A.P .  

zur politischen Lage. In einem kurzen Rückblick streifte er den gigantischen arbeits- und op­

ferreichen Kampf der Bewegung und ihre bisherigen Erfolge. Sie regiert bereits in zahlreichen 

deutschen Ländern 3 und wird im Reiche eigentl ich nur bekämpft wegen des Maßes an Macht, 

das die Bewegung beansprucht, gegenüber dem, was die Gegner ihr noch vorenthalten zu können 

glaubten. Zwar werde einer Bewegung, die nach allen Gesetzen des Rechts - auch des Rechtes 

der anderen - den Anspruch hätte zu herrschen, dieses Recht heute noch verweigert. Aber gerade 

deshalb sei der Sieg der Bewegung, der absolut gesichert sei , nur noch eine Frage der Zeit. 

Niemals habe er mit mehr Ruhe und Zuversicht der Entwicklung entgegengesehen als heute. 

Der Anspruch der Bewegung auf die Macht werde auch von Regierungsseite heute nicht 

mehr bestritten, aber man wolle ihr die Erfüllung ihrer Ansprüche in Formen bieten, die sie zu 

selbständigem Handeln unfähig mache 4. 

1 1  Die "Verordnung der Reichsregierung über die Bildung von Sondergerichten" vom 9 . 8 . 1 932 bestimmte in 
§ 17 unter anderem: "Gegen Entscheidungen der Sondergerichte ist kein Rechtsmittel zuläss ig . "  Über ein 
Wiederaufnahmeverfahren konnte nur das Sondergericht selbst befinden. Die Möglichkeit der Begnadigung, 
in diesem Fal l  durch den Reichskommissar für Preußen, blieb von dieser Verordnung unberührt. Von den 
Vereinigten Verbänden heimattreuer Oberschlesier, dem Stahlhelm und dem Königin-Luise-Bund gingen bei­
spielsweise in den folgenden Tagen Gnadengesuche beim Reichspräsidenten ein. Vgl .  Kluke, Potempa, 
S. 284. Druck der Notverordnung: RGB ! .  1 932, I ,  S. 404 ff. sowie Dok. 1 80, Anm. 3 1 .  

Im Hotel Kaiserhof, nach 1 7 .00 Uhr. Die Fraktionss itzung der Reichstagsabgeordneten der NSDAP wurde 
von Wilhelm Frick eröffnet. 

2 Vgl .  auch Nationalpost (Der Angriff) vom 30.8 . 1 932, "Hitler vor der Reichstagsfraktion ' ' .  
3 In Braunschweig war  d ie  NSDAP seit 1 . 1 0 . 1 930 mi t  kurzer Unterbrechung an einer Koal itionsregierung mit 

der DNVP beteiligt (vgl. Dok. 38, Anm. 6), ebenso seit 8 .4 . 1 932 in Mecklenburg-Strel itz. In Anhalt stellte 
die NSDAP seit 2 1 . 5 . 1 932  mit Alfred Freyberg den Ministerpräsidenten einer Koalitionsregierung mit der 
DNVP, ebenso seit 26. 8 . 1 932 in Thüringen nach vorheriger gescheiterter Koalition 1 930/3 1 (vgl. Dok. 38 ,  
Anm.  7)  mi t  Fritz Sauckel den Ministerpräsidenten in Koalition mi t  dem Thüringer Landbund. In Oldenburg 
regierte die NSDAP seit 1 6 .6 . 1 932 allein (vgl Dok. 89, Anm. 1 7), ebenso in Mecklenburg-Schwerin seit 
1 3 .7 . 1 932 (vgl .  Dok. 89, Anm. 1 8) .  

4 Bezieht sich auf das Angebot a n  Hitler, ihm das A m t  des "Vizekanzlers " i m  Kabinett Papen z u  übertragen . 
Vgl .  Dok. 1 67 ,  Anm. 4. Eine Besprechung zwischen Hitler und Papen am selben Tag (29 . 8 . 1 932) blieb er­
gebnislos.  Vgl .  Akten der Reichskanzlei . Weimarer Republik, Das Kabinett von Papen, Bd. 1 ,  S .  475, Anm. 6. 
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Wenn er die Haltung einzelner Persönlichkeiten der Regierung in  Hinblick auf ihren Wir­

kungskreis auch zu würdigen wisse, so hätten doch alle diese - außer einem 5- nur ihren Namen 

einzusetzen . Die N. S.D.A.P. habe aber nicht einen Namen einzusetzen, sondern 14 Millionen 

deutscher Menschen, die voll grenzenlosem Vertrauen hinter ihr ständen 6 . Diese Bewegung, 

des deutschen Volkes größte Organisation, einzigartig im deutschen Volk gewachsen, sei 

heute die Nation und habe die Pflicht, sich als solche zu fühlen. 

Wenn man diese nationale Selbsteinschätzung als "Zügellosigkeit" 7 bezeichne, dann näh­

men wir diese "Überheblichkeit" vor der Geschichte auf uns. Solange bei der Regierung eine 

Auffassung herrsche, wie die bezügl ich Beuthens zum Ausdruck gekommene 8 , könnte die na­

tionalsozialistische Bewegung diese Regierung nicht mit ihrem Namen decken. Hier kenne er 

keine Objektivität. Er habe kein Verständnis dafür, daß für einen polnischen Insurgenten, der 

einst gegen unsere deutschen Brüder in Schlesien gestanden hat 9 , fünf Nationalsozialisten un­

ter das Fallbeil sollen 1 O .  
"Hier bin ich nicht objektiv, sondern subjektiv. Wer für Deutschland kämpft und lebt, strei­

tet und, wenn es sein muß, stirbt, hat alles Recht, und wer sich gegen Deutschland wendet, hat 

gar kein Recht. " 

In einer Frage, die den Staat selbst betreffe - und der S ieg des Kommunismus sei eine An­

gelegenheit, die den Staat angehe - könne dieser sich nicht einfach neutral darüberstellen ! 

Die nationalsozialistische Bewegung habe den ungeheuren Vorzug, ein einziger operations­

fähiger Faktor zu sein .  Als Führer könne und werde er jeden Weg beschreiten, der die Bewe­

gung und damit die Nation dem Ziele näherführe .  Die Gegner sollten wissen, daß ihnen in der 

nationalsozialistischen Reichstagsfraktion nicht 230 Mann 1 1  entgegentreten, sondern diese 

Fraktion trete ihnen wie ein Mann gegenüber. Sie werde dem ganzen deutschen Volk, das heu­

te auf sie blicke, ein Beispiel grenzenloser Disziplin geben. 

5 Gemeint ist Franz Gürtner ( 1 88 1 - 1 94 1 ) , 1 909 III . Staatsanwalt beim Landgericht München 1 ,  1 9 1 2  Amtsrich­
ter beim Amtsgericht München, Tätigkeit im bayerischen Justizministerium, 1 92 1  Landgerichtsrat im bayeri­
schen Justizministerium, 1 922- 1 932 bayerischer Justizminister, Eintritt in die Bayerische Mittelpartei (seit 
1 924 : DNVP), 1 932- 1 94 1  Reichsminister der Justiz, 1 937 Eintritt in die NSDAP. 

6 Bezieht sich auf das Ergebnis der Reichstagswahl vom 3 1 .7 . 1 932. Vgl. Dok. 1 63 ,  Anm. 2. 
7 In einer Programmrede auf der Generalversammlung des Westfälischen Bauernvereins in Münster am 

28.8 . 1 932, die im Rundfunk übertragen worden war, hatte Reichskanzler Papen zu Hitlers Aufruf vom 
23 . 8 . 1 932 (vgl. Dok. 1 75) erklärt: "Die Zügellosigkeit, die aus dem A ufruf des Führers der nalionalsozialisti­
schen Bewegung spricht, paßt schlecht zu den Ansprüchen auf die Staatsregierung. "  Druck: Frankfurter Zei­
tung vom 29.8 . 1 932 (Reichsausgabe), " Die Rede des Reichskanzlers" ferner Dok. 1 75 ,  Anm. 1 0 .  

8 I n  seiner Rede am 28 .8 . 1 932 hatte Papen zum Urteil der Sondergerichte (vgl. Dok. 1 74, Anm. 8 ,  Dok. 1 75 ,  
Anm.  7) d ie  Haltung der Reichsregierung erläutert: "Den Urteilen in Ohlau und  Beuthen i s t  von rechts und 
von links ein Sturm gegenüber der gleichmäßigen Handhabung des Rechts gefolgt. Beide Seiten verlangen, 
den politischen Gegner außerhalb der Volksgemeinschaft und außerhalb des Rechts zu stellen. Im politischen 
Kampfe soll Totschlag und Rache erlaubt, soll der Gegner vogelfrei sein. Objektivität gilt als Schimpf. Sol­
cher Verwilderung der politischen Moral entgegenzutreten, ist die Pflicht der Staatsgewalt. " Druck: wie 
Anm. 7. 

9 Konrad Pietzuch, Landarbeiter, Sympathisant der KPD, bei den Kämpfen in Oberschlesien (vgl. Dok. 1 1 , 
Anm. 6) vermutlich auf Seiten der polnischen Aufständischen aktiv, am 1 0. 8 . 1 932 erschlagen. 

10 Vgl. Dok. 1 74, Anm. 8. 
1 1  Vgl. Dok. 1 63 ,  Anm. 2. 
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Unsere Auffassung unterscheide sich von der unserer Gegner dadurch, daß wir sagen : 

Man kann wohl ohne Reichstag regieren, aber man kann nicht ohne Volk regieren 1 2. Fähig 

zu regieren ist nur der, der aus dem Volk herauswächst und dieses Volk kennt. Das heute re­

gierende System müsse scheitern an dem gänzlichen Fehlen einer lebendigen Verbindung mit 

dem Volk. 

Die Mill ionen hätten den Abgeordneten der nationalsozialistischen Bewegung das Vertrau­

en ausgesprochen in der Hoffnung, daß sie dem deutschen Volk nun ein anderes Gesicht geben, 

als die anderen Parteien es getan haben. In dieser Erwartung würden sie nicht getäuscht wer­

den. Das Volk wolle Mut, Kraft, Entschlossenheit und 'Zähigkeit sehen; wer sie beweise, dem 

werde es folgen. Ganz gleich, auf welcher Ebene die nationalsozial istische Bewegung fechten 

werde, kapitulieren würde sie nie, sondern kämpfen bis zum Siege. Sie sei in jeder Stunde be­

reit, wieder vor die Nation zu treten .  Das möge der Gegner wissen. 

Nach den weiteren Ausführungen Adolf Hitlers, die von der Fraktion mit einem Begeiste­

rungssturm aufgenommen wurden, legte der Fraktionsführer Dr. Frick für die gesamte Frak­

tion und nach ihm jedes einzelne Fraktionsmitglied das Gelöbnis in die Hand des Führers, i n  

unverbrüchlicher Treue und alle Zeiten wie ein Mann hinter ihm zu  stehen . 

30. August 1932 Dok. 177 
Schreiben an Franz Stöhr 1 

VB vom 1 .9 . 1 932, " Adolf Hitler an Pg. S töhr" . 

Lieber Pg. Stöhr ! 

Mit tiefem Bedauern habe ich mich entschlossen, unter Berücksichtigung Ihres Leidens Ihrem 

Wunsche nachzukommen, für die Stelle des Reichstagspräsidenten 2 einen anderen Herrn zu 

12 Am 28 .8 . 1 932 hatte Papen weiter erklärt: "Der Grundsatz der Reichsverfassung: 'Die S taatsgewalt geht vom 
Volke aus' kann nicht bedeuten , daß diese Staatsgewalt dem taktischen Spiel der Parteien im Parlament aus­
geliefert werden soll ( lebhafter Beifall ) . "  Druck: wie Anm. 7. 

Franz S töhr ( 1 879- 1 938) ,  kaufmännischer Angestellter, 1 9 1 4- 1 9 1 9  Gauvorsteher des DHV für Thüringen 
und 1 92 1 - 1 925 für Brandenburg-Pommern, 1 924- 1 933 MdR (DVFP, seit 1 927 NSDAP), 1 928- 1 930 Heraus­
geber und Schriftleiter der Nationalsozialistischen Partei-Korrespondenz, 1 930/3 1 im Präsidium des Reichs­
tags,  1 933 Leiter des Amts für soziale Fragen der DAF, 1 934- 1 938 Oberbürgermeister von Schneidemühl .  

2 Noch am Morgen des 30.8 . 1 932 meldete die Deutsche Allgemeine Zeitung: "Wie verlautet haben die Natio­
nalsozialisten für den Reichstagspräsidenten nun doch den bisherigen Vizepräs identen Stöhr in  Aussicht ge­
nommen, trotz seines schlechten Gesundheitszustandes ; genannt wird allerdings auch der Abgeordnete Fabri­
cius. "  Vgl.  Deutsche Allgemeine Zeitung vom 30.8 . 1 932 (MA), "Besprechungen Papen-Hitler abermals er­
gebnislos " .  Hans Eugen Fabricius war Geschäftsführer der nationalsozialistischen Reichstagsfraktion. 
Am 30 .8 .  1 932  wurde Hermann Göring mit den Stimmen der NSDAP und des Zentrums zum Reichstagsprä­
sidenten gewählt, der Zentrumsabgeordnete Thomas Esser zum Vizepräsidenten. Die Führung der Zentrums­
partei hatte wegen ihrer strikten Ablehnung der Regierung Papen nach der Wahl schon vor den gescheiterten 
Verhandlungen über eine Regierungsbeteiligung der NSDAP (vgl. Dok. 1 67) Bereitschaft zu einer Koal ition 
mit der NSDAP auf Reichsebene erkennen lassen. Die gemeinsame Wahl des Reichstagspräsidenten war Vor-
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bestimmen 3 . Ich nehme dies aber zum Anlaß, um Ihnen in meinem Namen und namens der 

gesamten Bewegung für Ihre Treue und unermüdliche Arbeit zu danken . Möge Ihre Genesung 

so fortschreiten, daß Sie in kurzer Zeit der Bewegung wieder das sein können, was Sie ihr so 

lange waren. Ich werde Sie dann, hoffe ich, auf einem Ihrer bewährten Fähigkeit und Arbeits­

kraft entsprechenden Posten begrüßen. 

Mit Hei l ! 

Ihr Adolf Hitler 

aussetzung für die ebenfalls am 30.8 . 1 932 beginnenden Verhandlungen zwischen den beiden Parteien. Vgl .  
Junker, Zentrumspartei und Hitler, S .  86 ff. 

3 Hermann Göring ( 1 893- 1 946), 1 9 1 2  preußischer Leutnant, 1 9 1 5  Ausbildung zum Flugzeugführer, 1 9 1 8  
Kommandeur des Jagdgeschwaders Richthofen, Abschied als Hauptmann, 1 92 1  Eintritt i n  die NSDAP, 1 923 
Oberster Führer der SA, beim Hitler-Putsch schwer verwundet, Flucht ins Ausland, 1 927 Rückkehr nach 
Deutschland, 1 928- 1 933 MdR (NSDAP), 1 930 politischer Beauftragter Hitlers in Berlin, 1 932/33 Reichs­
tagspräsident, 1 933 Reichskommissar für das preußische Ministerium des Innern, preußischer Innenminister, 
1 933- 1 945 preußischer Ministerpräsident, 1 933- 1 945 Reichskommissar für den Luftverkehr, Reichsminister 
für Luftfahrt, 1 933 General, 1 934- 1 945 Reichsforstmeister und Reichsjägermeister, 1 935- 1 945 Oberbefehls­
haber der Luftwaffe, 1 936- 1 945 Beauftragter für die Durchführung des Vierjahresplans, 1 937/38 Reichswirt­
schaftsminister, 1 938 Generalfeldmarschal l ,  1 940 Reichsmarschal l ,  1 946 Selbstmord. 
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1. September 1932 Dok. 178 
Rede auf NSDAP-Versammlung in Berlin 1 

Nationalsozialistische Partei -Korrespondenz vom 2.9. 1 932,  "Adolf Hitler wider die Papen-Reaktion" 2. 

Wer 13  Jahre verschläft, wird nicht im 14. die Kraft besitzen, um sie denen entgegenzusetzen, 

die 13 Jahre lang gekämpft haben. Von Leuten, die nicht begreifen, daß nicht der Staat, 

sondern 

das Volk das Wesen aller Dinge 

ist, könne keine wirkliche Reform kommen. Auch der Nationalsozialismus lehne den Partei­

staat ab, ganz besonders, wenn er auf der schwächlichen Basis des Herrenklubs 3 gegründet 

werde. 

Der Nationalsozialismus war einst auch nicht mehr als dieser Klub;  aber in 1 4  Jahren ist  

aus dem Klub praktisch mit die deutsche Nation geworden, und die Gruppe, aus der die Män­

ner stammen, die uns heute bekämpfen, würde nach menschlicher Voraussicht in den nächsten 

Jahren nicht größer werden, als sie ist, während die Gruppe, die sich hinter uns befindet, nach 

menschlicher Voraussicht in wenigen Jahren eben doch die Nation sein wird. 

Die nationalsozialistische Bewegung will den Volksstaat. Über die bürgerliche Welt wäre 

niemals der Zusammenbruch gekommen, wenn sie rechtzeitig erkannt hätte, daß Deutschland 

zerbrechen mußte, weil keine einheitliche Grund- und Lebensauffassung mehr im Volk vor­

handen war. Hätten sie diese Aufgabe früher erkannt und in  Angriff genommen wie wir, dann 

hätten sie unter das Volk, in die Fabriken, auf die Straßen und Plätze gehen müssen, statt sich 

einzubilden, der "Staat" sei nur ihnen anvertraut und nur dazu da, um sie regieren zu lassen. 

Im Sportpalast, abends .  An der von Gauleiter Joseph Goebbels eröffneten ersten öffentlichen Versammlung 
nach Ablauf des Verbots öffentlicher politischer Veranstaltungen nach der Reichstagswahl (vgl. Dok. 1 64, 
Anm. 5)  nahmen nach den übereinstimmenden Pressemeldungen etwa 20.000 Menschen teil .  Der Zutritt wur­
de wegen Überfü llung polizeilich begrenzt. 

2 Vgl .  auch Der Angriff vom 2 .9 . 1 932, "Adolf Hitlers große Rede" ; Berliner Börsen Courier vom 2.9. 1 932 (MA), 
" Hitler polemisiert gegen Papen" ;  Berliner Börsen-Zeitung vom 2.9 . 1 932 (MA), " Hitler gegen Papen" ;  Deut­
sche Allgemeine Zeitung vom 2 .9 . 1 932 (MA), "Hitler im Sportpalast: 'Wenn andere mit mir gehen wollen, 
sind sie wi llkommen"' , vom 2 .9 . 1 932 (AA), "Hitlers Koalitionsrede" ;  Kreuz-Zeitung vom 3 .9 . 1 932  (Ausga­
be B), "Hitler im Sportpalast" ; Der Reichsbote vom 3 .9 . 1 932, " Hitler sprach in Berlin " ;  Der Tag vom 
2.9 . 1 932, " Hitler spricht im Sportpalast" ; VB vom 3 .9 . 1 932, "Adolf Hitler gegen die volksfremde Herrschaft 
der Papenreaktion" ; Vossische Zeitung vom 2.9 . 1 932 (MA), " Hitler im Sportpalast" ; 1 2-Uhr-Blatt vom 
2 .9 . 1 932,  " Hitler im Sportpalast: Gegen die Koalition" .  B i ldbericht: Il lustrierter Beobachter vom 17 . 9 . 1 932,  
"Die Reichshauptstadt im Zeichen des Hakenkreuzes . . .  " .  

3 Bezieht sich auf den im November 1 924 von Heinrich von Gleichen und Hans Bodo Graf von A lvensleben­
Neugattersleben gegründeten Deutschen Herrenklub (DHK), der sich als "Repräsentanz einer konservativen 
politischen Oberschicht" verstand. Er setzte s ich aus Großgrundbesitzern, Großindustriellen, Bankiers und 
Angehörigen der hohen Ministerialbürokratie zusammen. Der DHK berief sich auf die jungkonservativen 
Ziele, die Arthur Moeller van den Bruck in seinem Buch "Das dritte Reich" 1 923 formuliert hatte. Mit der 
Bildung der Regierung Papen (vgl. Dok. 78 ,  Anm. 3), der ebenso wie Innenminister von Gayl M itglied des 
DHK war, gewann der 1 932  etwa 5 .000 Mitglieder zählende Verein entscheidenden Einfluß auf die deutsche 
Politik. 1 933  umbenannt in "Deutscher Klub" ,  löste sich die Vereinigung 1 944 auf. Vgl. Joachim Petzold, 
Wegbereiter des deutschen Faschismus .  Die Jungkonservativen in der Weimarer Republik, Köln 1 978 ,  
S .  1 75 ff;  Yuj i  Ishida, Jungkonservative in der Weimarer Republik. Der Ring-Kreis 1 928- 1 933 ,  Frankfurt a. M .  
1 988 ,  S .  55 ff. 



326 1 .  September 1 932 Dok. 1 78 

Die bürgerlichen Parteien, die den Veifall des Reiches weder verhindern noch irgendeine 

Grundlage zum Wiederaufbau geschaffen hätten, glaubten jetzt plötzlich die Arbeit anderer am 

Volke für sich ausnützen zu können. Ihnen, die es heute so hinstel lten, als ob die Arbeit der Na­

tionalsozial isten für die Zusammenfassung des Volkes eine unerträgliche Anmaßung sei, müs­

se er zur Antwort geben : 

"Wer hat denn euch verhindert, einst das zu tun, was wir getan haben?" Sie hätten es nicht 

getan, sondern 

ihre ganze staatsmännische Weisheit erschöpfe sich in blutleeren Entwüifen von Staatspro­

grammen und Staatsveifassungen, ohne die praktischen Voraussetzungen im Volke für ihre 

Theorien zu schaffen. 

Die nationalsozialistische Bewegung habe in 13  Jahren bei Millionen von Menschen alle 

Vorurteile ausgerottet, habe den Standesfimmel gebrochen, den Klassenwahnsinn beseitigt, 

habe gezeigt, daß am Ende nur in unserem Volke selbst die Wurzeln aller Kraft liegen und 

nicht außerhalb, nicht in dem von oben herunter gesprochenen: "Seid einig " 4, sondern in dem 

lebenswarmen gemeinsamen Kampf, im gemeinsamen Ringen und gemeinsamen Leiden Aller 

in dieser Zusammengehörigkeit, die nicht von oben diktiert wird, sondern gelebt und praktisch 

erwiesen werden müsse. Diese Bewegung habe es fertiggebracht, daß ein verzagtes Volk wie­

der lebendig wurde, daß Millionen Menschen wieder ein ideal sähen und den Glauben an die­

ses Ideal wieder zurückgewonnen hätten. Unsere Gegner sollten sich nicht einbilden, jemals 

diese Arbeit beseitigen und gegen dieses Gebilde anstürmen zu können. An der Gewalt dieser 

Idee und der Kraft einer aus ihr gewordenen Bewegung würden die Gegner zersplittern und 

zerschellen. 

Der Führer zeigte dann die Unlogik und Verschwommenheit des Papenschen Schlagwortes 

von der "konservativen Staatsidee " 5 auf, das bisher sogar noch die Frage offenlasse, ob er 

konservativ im S inne der jetzigen Republik oder einer früheren Staatsauffassung sein wol le, 

letzten Endes könnte auch eine marxistisch-konservative Gesinnung herauskommen. Herr von 

Papen wisse vielleicht selbst nicht genau, welches Jahrzehnt er sich als Ausgangspunkt seiner 

konservativen Auffassung gewählt habe. 

Unsere nationalsozialistische Bewegung dagegen sei konservativ in dem Sinne, daß gerade 

sie am meisten gewürdigt habe, was am alten Deutschland groß, erhaben und schön gewesen 

sei. Sie sei konservativ, indem sie das Volksgut bewahre und in den Mittelpunkt ihrer ganzen 

Betrachtung stelle. Nicht konservativ allerdings sei sie, wenn es sich um die Erhaltung von 

volkstrennenden Ständen und Klassen handele. 

Hier werden wir, um das Volk zu erhalten, absolut revolutionär! 

Denn in dieser Bewegung herrsche der Geist der Zusammengehörigkeit, der Opferwillig­

keit, der Disziplin, des Gehorsams und der Achtung vor der Arbeit und Leistung, und dieser 

Geist werde auch einst dem neuen Staate sein Gepräge geben. 

4 Nach Friedrich von Schil ler, Wilhelm Tel l ,  4. Aufzug, 2. Szene: "Seid einig - einig - einig ' "  
5 Reichskanzler Franz von Papen hatte seine Vorstellungen über konservative Politik in einem Artikel der Sep­

temberausgabe der Zeitschrift "Volk und Reich" unter dem Titel "Konservative Staatsführung" niederge­
legt, der in der Tagespresse stark beachtet wurde. Druck: Volk und Reich. Politische Monatshefte, 8 ( 1 932), 
S .  5 85-589.  
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Weil unsere Gegner wüßten, daß diese Bewegung ihren Auftrag so stolz und kühn vertrete 

und entschlossen sei, sich durchzusetzen im Dienste unseres Volkes , deshalb gehe der Kampf 

des Marxismus und des Bürgertums in solcher Schäife gegen sie. Der Marxismus kämpfe of­

fen mit allen Mitteln der Lüge, Verleumdung und mit blutigem Terror, der vor nichts zurück­

schrecke. Die bürgerlichen Parteien aber, die diesen Kampf, unsere Leiden und Opfer nur in 

ihren Klubs kennengelernt hätten, vermeinen nun, uns um den Lohn unserer harten Arbeit 

bringen zu können. Aber sie irrten sich, wenn sie glaubten, wir hätten den deutschen Arbeiter 

nur deshalb aus dem Marxismus herausgeführt, um ihn dann der Unfähigkeit der bürgerlichen 

Parteien neuerdings auszuliefern. 

Sie vergäßen dabei ,  daß diese Bewegung und ihre Stürme nicht nur Disziplin ,  sondern auch 

ihren Willen hätten. Selbst wenn er als Führer sie preisgeben würde, Herr von Papen würde 

sie doch niemals bekommen. Ebensowenig Glück würde Herr von Papen mit seiner neuen 

Taktik 6 haben. Er [Hitler] als Führer der N.S .D.A.P. habe die Legalität beschworen und hätte 

sie beschwören können 7 . 
Jetzt, wo die Zeit komme, da wir nach der bürgerlichen Gesetzgebung der anderen und ih­

rer eigenen Veifassung das Anrecht hätten zur Führung im Staate, jetzt auf einmal erklärten 

sie, die Veifassung habe keinen inneren Sinn, der Parlamentarismus sei überlebt 8 . 

1 3  Jahre sei er es nicht gewesen ! Noch im Juli dieses Jahres schien er ihnen nicht überlebt 

zu sein 9 . Erst, als wir zum erstenmal mit 230 Mann lO in den Wallot-Bau 1 1  eingezagen seien, 

da auf einmal erklärten sie, daß diese Form von Demokratie überlebt und veraltet sei und daß 

das Volk nach neuen Formen dränge und daß der Herrenklub dazu berufen sei, eine neue 

Veifassung herauszuschwitzen. Wenn man sage, wir wollten den Parlamentarismus konservie­

ren 1 2 , so entgegneten wir, wir wollen, daß der Wille des deutschen Volkes befolgt werde. 

Dieser Wille habe zum Ziel, die Nation innerlich so in Form zu bringen, daß sie der Aus­

gangspunkt sein werde zur Erringung der Anerkennung auf der ganzen Welt. Denn noch nie­

mals seien am Verhandlungstisch der Welt Noten und Vorschläge, sondern nur gegebene Tat-

6 Bezieht sich wahrscheinlich auf den direkten Vergleich von Marxisten und Nationalsozialisten durch Papen 
am 28 .8 . 1 932 :  "Ich kenne kein Recht, das Kampfmittel einer Klasse oder Partei ist. Das ist eine marxistische 
Auffassung, die ich ablehne, auch wenn sie von Nationalsozialisten ausgesprochen wird (lebhafter Beifall) . "  
Druck: Frankfurter Zeitung vom 29.8 . 1 932 (Reichsausgabe), "D ie  Rede des Reichskanzlers" .  

7 Vgl .  Dok. 99, Anm. 44. 
8 In einem Kommentar der Kreuz-Zeitung hieß es unter anderem: "Der tragische Konflikt, in den wir die Natio­

nalsozialistische Partei h ineingeraten sehen, ist heute entwickelt bis zu der Aussicht auf die B ildung einer 
parlamentarischen Koalition der Nationalsozialisten mit dem schärfsten Verfechter des überlebten parlamen­
tarischen Systems, dem Zentrum."  Vgl. Kreuz-Zeitung vom 1 .9 . 1 932 (Ausgabe B), "Agonie des Parlamenta­
rismus" .  

9 Anspielung auf  d ie  Begründung der Reichstagsauflösung. Vg l .  Dok. 84 ,  Anm.  4. 
10 Vgl .  Dok.  1 63 ,  Anm. 2. 
1 1  Bezieht sich auf das Reichstagsgebäude, 1 884- 1 894 erbaut von Paul Wallot. 

Paul Wallot ( 1 84 1 - 1 9 1 2) ,  Architekt, 1 894- 1 9 1 1 Akademie-Professor in Dresden . 
1 2  Ein Kommentar der Deutschen Allgemeinen Zeitung begann mit den Worten: "Das politische Ergebnis der 

Eröffnungssitzung des neuen Reichstages wird veranschaulicht durch die Tatsache, daß ein Nationalsozialist 
Präsident des Parlaments geworden ist. Das zeigt am besten, wie sehr die Nationalsozialisten dem Parlamen­
tarismus verfallen sind, während sie viele Jahre lang in den schärfsten Ausdrücken gegen die 'Quatschbude' 
gewettert hatten ."  Vgl .  Deutsche Allgemeine Zeitung vom 3 1 . 8 . 1 932 (MA), " Unsere Meinung" .  
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bestände ratifiziert worden. Im Innern der Nation müsse erst die Kraft werden und dann wer­

de sie die Welt sanktionieren. 

Wenn die Regierung sage, sie sei ja bereit, uns an dieser Regierung zu beteiligen 1 3 , so kön­

ne er ihr nur sagen: was wir als Recht fordern können, nehmen wir nicht als Gnade an. 

Wenn die Regierung erkläre, die Macht zu besitzen, dann bekennen wir: Für uns ist des 

Reiches Heer nicht zum Schutz einer Regierung, sondern zum Schutz des Volkes da. Für die­

ses Heer würden wir sorgen wie niemals zuvor, nicht nur materiell, sondern auch geistig, wir 

würden es auf eine Plattform stellen, zu der jeder Deutsche unbekümmert aufschauen könne 1 4 . 

Und wenn die Regimenter marschierten, dann solle jeder Deutsche voller Stolz sagen: Das 

sind unsere Soldaten, des deutschen Volkes Regimenter. Ein politisches Regiment, das sich 

nur auf Bajonette stütze, mißbrauche das kostbarste Gut, das wir in Deutschland besitzen. 

Gegenüber den zur Schau getragenen durchsichtigen Besorgnissen eines Parteiführers über 

die Zusammenarbeit der N .S .D .A.P.  mit anderen Parteien 15 erklärte der Führer, er werde nie­

mals die Idee preisgeben: das sollte allen schon der 13. August [ 1932] 16 bewiesen haben. 

Wenn man glaube, mit einer Reichstags-Auflösung nach der anderen drohen zu können 1 7 , so 

antworte er: 

1 3  Bezieht sich auf das Angebot an H itler, ihm das Amt des "Vizekanzlers" im Kabinett Papen zu übertragen. 
Vgl .  Dok. 1 67 , Anm. 4. 

14 Zu H itlers öffentlichem Werben um die Reichswehr vgl. z. B .  auch seine Rede vom 1 5 . 3 . 1 929 (Druck: 
Bd.  II/2, Dok. 6) und seinen Artikel vom Juni 1 930 (Druck: Bd.  IIl/3 , Dok. 68). 

15 Gemeint ist wahrscheinlich die DNVP. Beispielsweise hatte der preußische Landtagsabgeordnete der DNVP 
Eldor Borck, stellvertretender Landesführer des pommerschen Stahlhelm, in der zum Hugenberg-Konzern ge­
hörenden Zeitung "Der Tag" unter anderem erklärt: "Es unterliegt keinem Zweifel mehr, daß Zentrum und 
Nationalsozialismus jetzt bereit sind, gemeinsam eine Koalition zu bilden und einen neuen Ministerpräsiden­
ten zu wählen. [ . . .  ] Nicht die Einsetzung des Reichskommissars ist ein S ieg der 'Reaktion' ,  sondern die Be­
strebungen, dem abgewirtschafteten Parlamentarismus wieder zum Aufleben zu helfen, entspringen reaktio­
närem Denken . [ . . .  ] Wenn sich Zentrum und Nationalsozialismus jetzt zu einer neuen Koalition zusammen­
finden, so wird eine Verbindung geschaffen, die nie von gegenseitigem Vertrauen getragen werden kann, 
wenn auch die Kraft der Gewerkschaften, für die die Redner der beiden Parteien warme Worte fanden, ein 
starkes Bindeglied darstellen könnte. "  Vgl .  Der Tag vom 3 1 .8 . 1 932, "Reaktionärer Parlamentarismus?" .  
Zur  Politik der DNVP zwischen der Reichstagswahl vom 3 1 .7 . 1 932 und der Reichstagsauflösung am 
1 2 .9 . 1 932 vgl. Friedrich Freiherr Hi l ler von Gaertringen, Die Deutschnationale Volkspartei. In: Das Ende der 
Parteien, S. 543-62 1 ,  S. 560 ff. 

1 6  Vgl .  Dok. 1 67 .  
1 7  Am 30. 8 . 1 932 hatte Reichspräsident H indenburg i n  Neudeck eine Verordnung zur Auflösung des Reichstags 

unterschrieben, bei der Datum und Begründung offengelassen worden waren, die vollzogen werden sollte, 
wenn der Reichstag nicht zur Unterstützung der vom Reichspräsidenten eingesetzten Regierung bereit sei . 
Vgl .  Akten der Reichskanzlei .  Weimarer Republik, Das Kabinett von Papen, Bd.  1 ,  S .  474 ff. 
In der konstituierenden S itzung des VI. Reichstags am 30. 8 . 1 932 hatte Hermann Göring nach seiner Wahl 
zum Reichstagspräsidenten (vgl. Dok. 1 77 ,  Anm. 2) unter anderem ausgeführt: "Meine Damen und Herren ! 
In den letzten Tagen häufen sich in der Presse aller Richtungen die Nachrichten über eine beabsichtigte Aus­
schaltung des Reichstags. Der Reichstag soll angeblich über keine arbeitsfähige Mehrheit verfügen. Das deut­
sche Volk und das Ausland werden durch solche Nachrichten mehr und mehr beunruhigt. Als Präsident des 
deutschen Reichstags weise ich derartige unverantwortliche Gerüchte zurück. Ich bin fest davon überzeugt, 
daß der Herr Reichspräsident nur gemäß der von ihm an dieser Stelle beschworenen Verfassung verfahren 
wird . "  Vgl .  Verhandlungen des Reichstags . VI. Wahlperiode 1 932, Bd. 454, S. 1 0 . 
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Unsertwegen hundertmal! Wir werden Sieger sein. Ich verliere nicht die Nerven. Mein Wil­

le ist unerschütterlich und mein Atem ist länger als der Atem meiner Gegner . . .  

Jene Objektivität und Duldsamkeit, die die Nation zerreißen ließ und sie zum Einsturz brach­

te, kenne er nicht. Formal möchten sie recht haben, wenn für einen Toten fünf andere sterben 

sollten ! 

Aber er wisse nicht, ob ein Land der Welt für einen deutschen Insurgenten, Revolutionär 

und Staatsfeind fünf Franzasen oder fünf Polen opfern würde 1 8. Er sehe nicht nur ihr Verge­

hen gegen einen Fremden, sondern er sehe auch die Opfer und ihren Kampf für unser Volk. 

Er sehe in ihnen die unglücklichen Opfer des Zwiespaltes, in den andere das Reich getrieben 

hätten. Wo dagegen seien die Verbrechen an unseren Kameraden gesühnt worden ? Wo bleibe 

da der gleiche Grundsatz: Fünf für einen ? Er könne heute nicht mit einem System arbeiten, in 

dem eine solche Verwirrung der Begriffe Platz habe. 

Seit dem Tage der Begründung der Bewegung sei niemals ihre Stellung geändert oder ge­

wechselt worden 1 9 . 

Ich bin meiner Bewegung treu geblieben und diese Bewegung ist mir treu geblieben und 

beide zusammen wollen wir treu bleiben und Treue halten unserem deutschen Volk. 

Einst werde der Tag kommen, an dem nicht nur der Deutsche Reichstag, sondern ganz 

Deutschland braun schimmern wird. 

Ihr wollt es nicht glauben, - ihr werdet es eifahren! 

3. September 1932 Dok. 179 
Rede auf Beerdigung von Herbert Gatschke 1 in Berlin 2 

Der Angriff vom 5 .9 . 1 932,  " Der Führer gibt dem SA-Mann Gatschke das letzte Geleit" 3 .  

Viele können in  Deutschland sterben, doch wird ihr Tod nicht dasselbe bedeuten. Für Hunder­

te ist der Tod besonders schwer, weil er ihnen nicht nur einen Abschied vom Leben, sondern 

auch von Deutschland bedeutet, für das sie gestorben sind. 

18 Bezieht sich auf die Todesurtei le von Beuthen. Vgl . Dok. 17 4, Anm. 8. 
19 Die Satzung der NSDAP/NSDA V e. V .  vom 2 1 . 8 . 1 925 bzw. 22.5 . 1 926 (Druck: Bd. I , Dok. 6, Dok. 1 46) er­

klärte in § 2 das 25-Punkte-Programm der NSDAP vom 24.2 . 1 920 (Druck: Tyrell, Führer, S .  23 ff.) für "un­
abänderlich " .  

Herbert Gatschke ( 1 906- 1 932), Kaufmann, SA-Sanitäter. I n  der Nacht vom 2 9 .  z u m  30.8 . 1 932 nach einem 
Schußwechsel mit KPD-Anhängern seinen Verletzungen erlegen. 
Bis zum 2 .9 . 1 932  waren bereits 1 8  Verdächtige, darunter der mutmaßliche Schütze verhaftet worden. Vgl .  
Der Reichsbote vom 3 .9 . 1 932,  "Der Charlottenburger Feuerüberfall vor der Aufklärung" .  

2 Auf  dem Luisenstädtischen Friedhof, nach 1 4 .00 Uhr. Vor Hitler sprachen Gauleiter Joseph Goebbels und  SA­
Obergruppenführer Wolf Graf von Helldorff. 

3 Vgl .  auch V B  vom 6.9. 1 932, "Adolf Hitler am Grabe des erschlagenen S .A.-Mannes Gatschke" sowie Julek Karl 
von Engelbrechten und Hans Volz, Wir wandern durch das nationalsozialistische Berl in .  Ein Führer durch die 
Gedenkstätten des Kampfes um die Reichshauptstadt, München 1 937,  S. 176 f. B ildbericht: Illustrierter Be­
obachter vom 1 7 .9 . 1 932,  "Der Führer spricht am Grabe des ermordeten Berliner S .A. -Mannes Gatschke" .  
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Es gäbe für uns Nationalsozialisten , so fuhr Adolf Hitler weiter fort, keinen anderen Dank, 

als zu geloben, daß der Kampf um Deutschland unvermindert weiter geführt werde. 

Ihr seid dafür gestorben, wir werden dafür weiterkä.mpfen ! Und wenn jemals an einen von 

uns die Versuchung herantreten würde, dann weist ihm der Opfertod unserer Kameraden, wie 

unser Weg zu sein hat. Wenn unsere Toten nicht das Glück hatten, Deutschlands Aufstieg mit­

zuerleben, dann haben wir die Pflicht, unserer Toten nicht so zu gedenken, wie das Deutsch­

land von 1 9 1 8  4, weil sie dann umsonst gestorben wären ! 

4. September 1932 Dok. 180 
Rede auf NSDAP-Gautag in Nürnberg 1 

Masch. M anuskript 2 o. D . ;  BA,  NL Streicher Nr. 1 25 3 .  

Ich freue mich, daß es mir der Zufall ermöglicht, nach Berlin 4 gleich hier in  Franken und zwar 

zu Ihnen, den Leitern und Amtswaltern der Bewegung in Mittelfranken zu sprechen .  Wir wer­

den jetzt überhaupt, nachdem diese momentane Pause vorbei ist 5 , wieder mit ganz enormem 

Eifer und Tatkraft die Propaganda der Partei aufnehmen müssen . Die Lage ist, um sie mit ein 

paar Worten zu skizzieren, eine genaue Wiederholung dessen, was wir schon im Jahre 1 923 

erlebt haben 6 : Die Partei kämpft, kommt nahe an den S ieg, im letzten Augenblick findet dann 

immer wieder das alte Komplott statt. Ein Häufchen aussichtsloser Reaktionäre verbindet sich 

mit Juden und [sie] versuchen in letzter Minute, nun den klaren Sieg der Bewegung zu verhin­

dern . Nur etwas hat sich verschoben gegen damals ,  heute sind wir die in Deutschland über­

haupt vorhandene größte Bewegung 7 . Damals waren wir auch in Bayern ziffernmäßig gar 

nicht in der Lage, die Sache zu übernehmen, damals blieb uns nichts anderes übrig als eine 

4 Bereits am 4 .8 . 1 924 wurde zum zehnten Jahrestag des Kriegsausbruchs ein Gedenk- und Trauertag für die 
deutschen Opfer des Weltkriegs veranstaltet. In seiner Ansprache dankte Reichspräsident Friedrich Ebert den 
Gefallenen ausdrücklich. Reichspräsident und Reichsregierung erließen einen gemeinsamen Aufruf zur 
Schaffung eines Ehrenmals .  Vgl .  Schulthess '  Europäischer Geschichtskalender 1 924, München 1 927, S. 56 f. ; 
Meinhold Lurz, Kriegerdenkmäler in Deutschland. Bd.  4: Weimarer Republik, Heidelberg 1 985, S .  49 . 

Im Hotel Deutscher Hof (Lehrerheim), vormittags .  An der von Gauleiter Julius Streicher geleiteten Gautagung 
der Gaues M ittelfranken nahmen die Bezirks-, Ortsgruppen- und Propagandaleiter, die Gaufachberater sowie 
die SA-, SS- und HJ-Führer des Gaues tei l .  

2 Kopf: "Der Führer im Lehrerheim am Sonntag, den 4. September 1 932" .  
3 Mit inhaltlich geringfügigen, hs .  Korrekturen wurde die Rede offenbar für den Druck bei Preiß überarbeitet: 

Preiß, Hitler, S. 1 88- 1 97 .  Die vorliegende Wiedergabe orientiert sich am masch . Text. Vgl. auch Nürnberger 
Zeitung vom 5 .9 . 1 932, "Adolf Hitler bei der Gautagung der Nationalsozialisten in Nürnberg" ;  VB vom 
7 .9 . 1 932, " Der Führer bei den fränkischen Nationalsozial isten " .  

4 Vgl .  Dok. 1 78 .  
5 Gemeint ist das Verbot öffentlicher politischer Veranstaltungen nach den Verordnungen des Reichspräsiden­

ten vom 29.7 . und 9 . 8 . 1 932 .  Vgl. Dok. 1 64, Anm. 5 .  
6 Hinweis auf den gescheiterten Hitler-Putsch vom 8 ./9. 1 1 . 1 923 .  Vgl. Dok. 1 02, Anm. 7 .  
7 Bezieht sich auf die Zahl der Stimmen bei der Reichstagswahl vom 3 1 .7 . 1 932. Vgl. Dok. 1 63 ,  Anm. 2, 

Dok. 69, Anm. 6. 
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Auseinandersetzung brachialer Art 8 . Heute brauchen wir nur eines, nämlich Nerven. Wir müs­

sen unsere Nerven behalten und nicht nachgeben. Wenn man mir heute als Gegner den Herrn 

Reichspräsidenten entgegenhält, muß ich direkt lachen. Den Kampf halte ich länger aus als der 

Herr Reichspräsident 9 . Daß das alles geschehen ist, entspringt nicht etwa, sagen wir, aus einer 

inneren Umwandlung dieser letzten Stelle des Deutschen Reiches , sondern einige andere Krei­

se haben eingesehen, so wie wir bisher dachten, werden wir der Nationalsozialisten doch nicht 

Herr, also muß man es anders versuchen . Die Kraft ist da, wie wäre es, wenn wir die Kraft uns 

selbst vorspannen würden? Wir sagen, die Nationalsozialisten sind eine Bewegung, mit der 

man rechnen muß.  Ihr Führer ist der geborene Trommler, warum soll endlich diese geniale Be­

wegung mit ihrem Trommler nicht auch die genialen Feldherrn finden? Dieser Trommler ist 

der eine, der trommeln kann, und die anderen sind die, die regieren können. Sie haben alle ein 

"von" vorgesetzt 1 0 , der beste und schlagendste Beweis für ihre Fähigkeit. Sie dachten, wir 

wollen natürlich auch den Herren, von denen wir annehmen, daß sie um jeden Preis ein Amt 

wünschen werden, ein Amt geben. Wir geben ihnen das Amt des Vizekanzlers , des Postmini­

sters , Verkehrsministers usw. und dann werden sie befriedigt sein .  Und nur so, aus der Menta­

lität dieser Männer heraus ,  ist der 1 3 .  August [ 1932] 1 1  zu verstehen . Ich sage Ihnen aber, die 

Partei ist heute so groß, daß sie zunächst irgendeinen illegalen Akt nicht braucht, sie ist so ge­

heiligt, daß man mit ihr Schindluder nicht treiben kann und nicht treiben darf. (Beifal l . )  Ich 

bin erst gestern nachmittag wieder am Grabe eines ermordeten Sturmführers 12 gestanden, er­

mordet unter der nationalen Regierung Papen. Angesichts der ganzen Reihe von Gräbern, da 

kam mir so recht zum Bewußtsein ,  daß, selbst wenn wir nachgeben wollten im Innern, wir es 

ja gar nicht dürften, genausowenig, als [sie!] die Menschen im Jahre 1 9 1 8  nachgeben durften, 

die 2 Millionen deutscher Frontsoldaten 13 hätten sonst j a  gar nicht fallen [zu] brauchen. Die 

haben genauso ihr Glück, ihr Lieb, ihre Frau und ihre Kinder gehabt und für die hat die Sonne 

genauso schön geschienen, und wenn die ihr Opfer bringen mußten, dann haben die anderen 

kein Recht zu sagen, wir machen es billiger. Wenn eine Partei so groß geworden ist wie die 

unsrige, wenn eine Partei so gekämpft hat wie die unsrige, dann kann sie nicht sagen : wollen 

wir uns eben doch bescheiden, wollen wir unsere Fahnen einziehen und wollen dann die Fah­

nen von Herrenklubs 14 aufstecken . Dafür sind unsere Kameraden nicht gefal len, dafür haben 

sie ewige Opfer nicht gebracht, daß sich ein reaktionärer Klüngel dorthin setzt, damit ein Ka­

binett " von - von - von - von - von" kommt und damit das Kabinett erklärt : Jetzt werden die 

8 Vgl. Anm. 6. 
9 Anspielung auf den Altersunterschied zwischen Hitler und Hindenburg. 

10 Der amtierenden Reichsregierung gehörten überdurchschnittlich viele Adlige an: Reichskanzler Franz von Pu­
pen, Außenminister Konstantin Freiherr von Neurath, Innenminister Wilhelm Freiherr von Gay!, Finanzmini­
ster Lutz Graf Schwerin von Krosigk, Reichswehrminister Kurt von Schleicher, Post- und Verkehrsminister 
Paul Freiherr Eltz von Rübenach und Landwirtschaftsminister Magnus Freiherr von Braun.  Daneben beklei­
deten auch drei Bürgerliche Ministerämter: Wirtschaftsminister Hermann Warmbold, Arbeitsminister Hugo 
Schäffer und Justizminister Franz Gürtner. 

1 1  Vgl.  Dok. 1 67 .  
1 2  Herbert Gatschke. Vgl .  Dok. 1 79 .  
13  Im Ersten Weltkrieg waren auf deutscher Seite 1 . 885 .29 1 Soldaten gefallen . Vgl .  S tatistisches Jahrbuch für 

das  Deutsche Reich 1 924/25, Berlin 1 925, S .  25 . 
1 4  Vgl .  Dok. 1 78 ,  Anm. 3 .  
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Machtmittel des Staates gleichmäßig angewendet, gegen rechts und gegen l inks .  Dafür ist nicht 

gekämpft worden, das werden wir dem Klüngel beibringen. Wir werden den Herren, die sich 

einbilden, daß die Nation 1 3  Jahre lang nur darauf gelauert hat, daß sie, diese Herren, plötzlich 

aus ihrer Versenkung auftauchen, denen werden wir zeigen, wen das Volk schätzen und achten 

gelernt hat und wen nicht. Sie haben kein Recht, daß sie als Erbschleicher plötzlich in Erschei­

nung treten. Wie blind und gottverlassen der Klüngel ist, geht aus einem einzigen Ausdruck 

hervor, wenn sie sagen, die Nationalsozialisten stehen schon heute in genügender Anzahl nicht 

hinter ihrem Führer Hitler, sondern hinter Papen 1 5 . Was hat sich aber nun in der Zwischenzeit 

alles ereignet. Wir sind in  dieser Zeit von 4 Monaten um eine Regierung gekommen 1 6 , die S .A.  

ist frei geworden 1 7 , Uniformverbote s ind beseitigt worden 1 8 , wo wir früher mit 1 07 Mann 1 9  

antraten, sind wir jetzt 230 20 . E s  gibt vielleicht manchen Schlaukopf, der d a  glaubt, wenn der 

Reichstag jetzt aufgelöst wird, werden wir wieder mit 1 07 einmarschieren. Ich schätze aber, 

daß bei uns die Arbeit jetzt beginnt, und schätze, daß die Arbeit bei den anderen wieder zu en­

den anfängt. Ich schätze, daß von all den schönen Verordnungen nichts übrig bleibt, weil all 

diese Leute sich über eines täuschen. Man kann keine Reform trennen vom Vertrauen und vom 

Glauben. Das ist der große Trugschluß dieser ganz Gescheiten, daß sie sich immer wieder ein­

bilden, jede Auferstehung der Menschheit sei nichts anderes gewesen als eine Notverordnung, 

und haben keinen Schimmer davon, daß am Beginn jeder Rettung eines Volkes , auch des ein­

zelnen Menschen, zunächst die Rettung vor der seelischen Verzweiflung und Verzagtheit 

steht, daß am Anfang immer der Glaube erst gestählt werden muß.  Autorität bedeutet nichts, 

wenn nicht diese Autori tät ihre tiefinnerste Begründung im absoluten Glauben der Masse er­

hält, weil hinter ihr die Fähigkeit und die Arbeit und damit der natürliche Anspruch steht. Sie 

bilden sich heute ein, daß die Notverordnungen des Herrn Brüning nur deswegen gescheitert 

seien, weil sie vielleicht nicht den Weg, sondern einen anderen Weg einschlugen . Wir haben 

die großen historischen Entscheidungen ja schon selbst erlebt. Wenn Sie zum Beispiel in einem 

Kriege eine Armee vom Feinde l ümal schlagen lassen, glauben Sie, dann [kann] zum 1 1 .  Mal 

ein richtiger Entschluß gefaßt werden? Es kann zum 1 1 . Male eine Schlacht richtig im Kon­

zept gedacht sein und sie wird doch wieder fehlschlagen, weil diese Unsumme von Vertrauen, 

die von der Leitung ausgehen muß, nicht mehr da ist . Dann wird jede Handlung verzagt. Es 

15 In seiner einer Programmrede auf der Generalversammlung des Westfälischen Bauernvereins in Münster am 
28. 8 . 1 932 hatte Papen unter anderem ausgeführt: " Wenn ich heute gegen Hitler .für den Rechtsstaat, für die 
Volksgemeinschaft und.für eine Ordnung in der Staat.1führung eintrete, so verfolge ich und nicht er das Ziel, 
das Millionen seiner Anhänger im Kampfe gegen Parteiherrschaft, gegen Willkür und Ungerechtigkeit jah­
relang mit heißem Herzen herbeigesehnt haben. Diese Regierung hat vom ersten Tage an das Ziel verfolgt, 
der großen vaterländischen Freiheitsbewegung, deren historische Verdienste um Deutschland jedermann aner­
kennen muß, den Weg zur positiven Mitarbeit am Neubau des Reiches frei zu machen . Ich kann nicht glau­
ben, daß diese große deutsche Freiheitsbewegung sich auf die Dauer in bewußtem Gegensatz zu den Zielen 
einer Regierung stellen wird, deren Gedanken nur und ausschließlich auf Deutschlands Zukunft gerichtet 
sind . "  Druck :  Frankfurter Zeitung vom 29.8 . 1 932 (Reichsausgabe), "Die Rede des Reichskanzlers" .  

1 6  Bezieht sich auf den Rücktritt der Regierung Brüning. Vgl .  Dok. 78 ,  Anm. 3 .  
1 7  V g l .  Dok. 36 ,  Anm. 4. 
18 Vgl .  Dok.  96, Anm. l ;  Dok.  98, Anm. 3 .  
1 9  Bezieht sich auf d i e  Reichstagswahl vom 14 .9 . 1 930. V g l .  Dok. 1 1 2, Anm. 9 .  
20  V g l .  Dok. 1 63 ,  Anm. 2 .  
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heißt nicht umsonst, daß nicht die Wirtschaft, die Wissenschaft, die Kenntnisse Berge verset­

zen können, sondern immer nur der Glaube kann es ganz allein 2 1 . Er ist diese Kraft, die etwas 

Unerhörtes, fast Unverständliches bewegen und erfüllen kann. Und wenn eine Bewegung 1 3  Jah­

re lang in einem System weiter trottet, Mißerfolg auf Mißerfolg erzielt, und nebenher findet 

ein geradezu unnatürl icher Fortgang der Entwicklung statt, eine Unsumme von Vertrauen und 

Glaube von Idealismus wird in begeisterte Massen hineingetragen , dann kann die eine Seite 

tun, was sie tun will ,  es wird alles fehlschlagen , und was die andere Seite angreift, das wird 

immer gelingen . Das ist die große Kunst des Staatsmannes, daß er diese psychologischen Im­

ponderabilien berücksichtigt. Wem es nicht selbst im Herzen gegeben ist, der kann im anderen 

nicht verstehen .  Wer an die Dinge als sogenannter kühler Rechenmeister herangeht, der kann 

auch im anderen nicht erwecken, was er braucht, um solche Rechenexempel in die Wirklich­

keit umzusetzen. Was ich von dem kleinen Mann verlange, das ist das Opfer, das sind die Op­

fer, die er bringt. Ich muß von ihm fordern, daß er sehr große Opfer bringt. Opfer bringt man 

niemals aus Vernunft, immer ist das Gefühl das Entscheidende. Wenn man dieses Gefühl 

nicht mobilisieren kann, weil man es selbst nicht hat, dann wird [man] auch nie die Opferbe­

reitschaft mobi lisieren können. Diese kleinen Menschen [sie!] , die irgendwie an ein Ideal 

glauben, haben viel mehr Opferbereitwilligkeit. Unsere Partei , die armselig ist an dem Stande 

der Mitglieder gemessen 22 , was bringt sie nicht an materiellen Opfern auf? Was bringen die 

anderen auf? Gar nichts ! Wenn die anderen nur ein Zehntel von dem an materiellen Opfern lei­

sten müßten, was die unseren leisten, sie würden von ihrer Partei davonlaufen. Wenn sie aber 

erst leisten müßten, was unsere Mitglieder an physischen Opfern leisten müssen, sie hätten 

überhaupt keine Mitglieder mehr in der Partei . Wir verstehen die Staatsführung nicht als 

Staatswissenschaft, sondern als Staatskunst. Kunst ist nicht ein Exempel des rechnenden und 

klügelnden Verstandes gewesen, das kann man daher auch nicht lernen, das ist einem entwe­

der angeboren oder man erhält es niemals .  Und wenn Menschen schon 1 3  Jahre lang bewiesen 

haben, daß sie das nicht können, dann werden sie das im 14 .  Jahre nicht lernen . Und wenn sie 

in diesen 1 3  Jahren nichts getan haben, dann werden sie im 14. Jahre nicht stärker sein als die, 

die in den 1 3  Jahren gekämpft haben . Es gibt ja  immer Menschen, die sagen, wir schlagen vor, 

neutral zu sein .  Es gibt Menschen, die sagen, wenn 2 sich streiten, dann freut sich der Dritte . 

Wenn aber nun der Dritte glücklich ist, daß 2 sich streiten, damit er selbst Ruhe hat, dann wird, 

wenn von einem der beiden einer als Sieger hervorgeht, die Stunde des Dritten geschlagen ha­

ben. Dann wird der, der immer andere sorgen ließ, nicht plötzlich die Kraft haben, um den nie­

derzuschmettern , der das alles jahrzehntelang auf sich nahm. Es gibt in der Welt keinen feige­

ren und dümmeren Schluß, als 1 3  Jahre neutral zu sein .  Immer haben sie über uns nichts ande­

res gewußt als :  diese Radaumethoden, nun ach Gott, diese Nazis usw. ,  1 3  Jahre. Wenn wir uns 

abgerackert haben, haben wir sie nie gesehen, sondern nur in ihren Zeitungsartikeln immer und 

immer wieder gelesen : Ablehnen ! Ablehnen ! Ablehnen ! 13 Jahre sind die Feigen neutral ge­

wesen, jetzt, weil aus unserer Arbeit endlich Erfolg kommt, jetzt glauben sie, daß sie sich in 

ihrer 1 3j ährigen Neutral ität das Anrecht erworben haben, uns den Erfolg stehlen zu wollen. 

21 Vgl. Dok. 1 1 8 ,  Anm. 9. 
22 Bezieht s ich auf den gesellschaftl ichen Status der Mitgl ieder der NSDAP. Vgl .  Dok. 1 ,  Anm. 40. 
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Aus der absoluten inneren Anstandsgesinnung heraus sage ich, es mag jeder zeigen, wie er' s 

macht und ob er' s kann. Ich stel lte mich seinerzeit auf den Standpunkt, das Schicksal wird ent­

scheiden, ob Herr Ehrhardt 23 die deutsche Nation rettet 24 , oder ob wir sie retten. Ich trete ge­

nauso jeder Regierung vollkommen fair gegenüber. Die erste Handlung der Regierung ist mir 

vollkommen unvergeßlich, sie wird aus der Taufe gehoben durch uns 25 . Sie sagten: Jetzt wird 

national regiert 26 ! 3 Tage darauf will unsere Bewegung im Berl i ner Lustgarten aufmarschieren. 

Die Regierung erlaubt es nicht, sie verbieten es 27 . Schluß! Fertig! Damit ist in meinen Augen 

ein solches Zeug schon gerichtet! Sie glauben damit schon selbst gar nicht mehr an ein höhe­

res moralisches Recht, und das geht dann weiter so. Wir werden jahrelang gedrückt, terrorisiert, 

verleumdet, gemordet, was tut dann die neue Regierung? Sie sagt nicht, ich werde nun den ro­

ten Horden ein Ende bereiten - nein - sie sagt, wir werden von jetzt ab rücksichtslos den, der 

angreift, und den, der sich wehrt, brutal bestrafen 28 . Da ist wieder ein Fal l ,  der Bände spricht, 

der in der ganzen Welt nicht denkbar wäre. Stellen Sie sich vor, in Elsaß-Lothringen, also auf 

französischem Gebiet, würde ein Deutscher Sabotageakte betreiben, er würde einer Partei an­

gehören, einer deutschen in Frankreich, die Hunderte Deutsche tötet und Zehntausende ver­

letzt. Glauben Sie, daß es denkbar wäre, daß die 5 Franzosen, die ihn totschlügen, zum Scha­

fott verurteilt würden? Nein ,  niemals ! Das geht so einer Regierungszwiebel gar nicht in den 

Kopf. Sie behaupten, ich wol le mich mit dem Mörder identifizieren, nein,  ich will mich mit 

meinem deutschen Kameraden identifizieren 29 . Die Sache war so, daß eine hohe Regierungs­

stel le von einem Korrespondenzbüro angerufen wurde und gefragt wurde, ob denn das Urteil 

vol lstreckt würde. Darauf sagte diese Regierungsstelle: Selbstverständlich wird es vollstreckt. 

Am nächsten Tag, früh um 10 Uhr, wurde von dem Büro noch einmal antelefoniert, und da 

sagte dieselbe S telle: Haben Sie es nicht gelesen? Es ist eine Komplikation eingetreten. Herr 

Hitler hat einen ganz unverständl ichen Aufruf erlassen. Zuerst sagten sie, die Menschen wären 

von Gott und der Welt verlassen gewesen, daß sie das gemacht hätten, und jetzt begnadigen sie 

die fünf Kameraden - in der Zwischenzeit ist eine ganze Reihe von kommunistischen Mördern 

23 Hermann Ehrhardt ( 1 8 8 1 - 1 97 1  ) , 1 899 Seekadett, 1 9 1 7  Korvettenkapitän, 1 9 1 9  Gründer und Kommandeur 
der Brigade Ehrhardt, 1 920 Teilnahme am Kapp-Putsch, Mitbegründer der Organisation Consul ,  1 922 Ver­
haftung, 1 923 Flucht aus dem Gefängnis, Mitbegründer des Bundes Wiking, 1 925 amnestiert, 1 926- 1 928 
Vorsitzender des Bundes Wiking, 1 933 Eingliederung der Brigade Ehrhardt in  die SS ,  1 934 nach dem soge­
nannten Röhrn-Putsch Flucht nach Österreich, 1 944 zeitweilig verhaftet. 

24 Am siebten Verhandlungstag vor dem Volksgericht, am 4.3 . 1 924, hatte Hitler ausgesagt, s ich anläßlich einer 
Führerbesprechung in Bayreuth im September 1 923 im Zusammenhang mit den Putschplänen gegen einen 
Vormarsch der Brigade Ehrhardt durch Thüringen und Sachsen auf Berlin ausgesprochen zu haben. Vgl .  
Jäckel/Kuhn, Hitler, S .  1 1 29 .  

25  Bezieht sich auf d i e  Tolerierungszusage der NSDAP. Vgl .  Dok. 79 ,  Anm. 1 1 . 
26 Reichspräsident Hindenburg hatte am 3 1 . 5 . 1 932 Franz von Papen ausdrücklich mit der B i ldung einer "Regie­

rung der nationalen Konzentration" beauftragt. Vgl. Schulthess '  Europäischer Geschichtskalender 1 932, S. 93. 
27 Bezieht sich wahrscheinlich auf das Verbot eines Propagandamarsches von SA und SS nach einer Veranstal­

tung der NSDAP im Lustgarten über die Straßen "Unter den Linden" und "S ieges-Allee" am 9 .7 . 1 932 durch 
den Reichsminister des Innern, weil dabei die Bannmeile des Regierungsviertels verletzt worden wäre. Vgl .  
Horkenbach 1 932, S .  237 . 

28 Gemeint ist die "Verordnung des Reichspräsidenten gegen politischen Terror" vom 9 .8 . 1 932. Vgl. Dok. 1 74, 
Anm. 8. 

29 Anspielung auf Hitlers Telegramm an die in Beuthen zum Tode Verurteilten. Vgl .  Dok.  1 74. 
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zu 2 bis 3 Jahren Gefängnis verurteilt worden 30 - begnadigen sie sie zu lebenslänglich Zucht­

haus 3 I .  Eine nationale Regierung begnadigt 5 Männer, die am Ende auch selbst nur den roten 

Terror beseitigen wollten, zu lebenslänglichem Zuchthaus .  Ja wissen Sie, was die Herren sich 

so vorstellen, das weiß ich . Uns jetzt mit einigen Posten versehen, um daraufhin die Münder zu 

stopfen . Lange werden sie mit diesem uralten Vehikel nicht kutschieren . Vermutlich wären sie 

mit diesen miserablen Steuermännern in einen Abgrund hineingefahren .  Nein, meine Herren, 

zum Verfeilschen, zum Verkaufen, zum Verschachern habe ich die Partei nicht gebildet, sie ist 

auch keine Löwenhaut, die sich irgendein Schaf umstülpen kann, die Partei ist die Partei und 

damit Schluß. Ich habe niemals gesagt, daß wir kämpfen, daß im Jahre 1 932 der Herrenklub 

die Regierung übernehmen kann.  Das durfte kein Parteigenosse anders erwarten. Glauben Sie 

wirklich, daß Sie mich mit ein paar Ministersesseln ködern können? Ich will ja gar nicht in eu­

rer Gesellschaft verkehren! (Nicht endenwollender Beifal l . )  Wie wurschtig [sie!] mir das alles 

ist, das stellen sich die Herren gar nicht vor. Wenn der liebe Gott gewollt hätte, daß es so sein 

sol l ,  wie es ist, dann wären wir mit einem Monokel auf die Welt gekommen. 

Fällt uns gar nicht ei n !  Die Ämter können sie behalten, weil sie ihnen nicht gehören .  Wenn 

sie sagen , die Nationalsozialisten wollen den Parlamentarismus erhalten 32 , dann sage ich Ih­

nen, die Herren, die jetzt vom Parlamentarismus schreiben, haben mich jahrelang auf die Ver­

fassung schwören lassen 33 , haben mich von Gericht zu Gericht geschleppt und haben sich ge­

sagt: vielleicht hat er einen Meineid geleistet. Gut, jetzt kommt die Zeit, da sie einzulösen ha­

ben, was uns verfassungsmäßig getreu unseren Schwüren gebührt. Wenn sie es uns vorenthal­

ten , und die Reaktion ihre Stunde gekommen glaubt, dann werden wir dem Volke sein Recht 

erkämpfen; wenn man 1 3  Jahre lang gekämpft hat, kann man auch im 14 .  Jahre kämpfen; wenn 

sie aber behaupten, es wird uns nicht gelingen, dann rechnen die nicht mit der anständigen Ge­

sinnung des deutschen Volkes, das ein Gefühl dafür hat, was man Erbschleicherei nennt. Bei 

einer Neuwahl können unsere Gegner etwas erleben, da kann einer kommen, der kann sagen, 

wir sind j a  gar keine 5 1  %.  Wenn man aber legal mit uns regiert, dann wol len wir daraus ein 

sauberes Geschäft machen. In dieses Geschäft bringen wir 37% mit, 1 3 %  bringen die anderen 

mit 34 , das heißt also vom Gesamtgeschäft bringe ich 75%,  die anderen 25% mit. So wollen 

wir auch hier den Schlüssel immer sauber einhalten. Wenn [es] einem der beiden Partner nicht 

gefällt, kann er austreten, dann gehen wir wieder vor die Nation und fragen, mit wem sie zu­

frieden sind, anders wird es nicht gemacht; da kann Herr Hindenburg Gift darauf nehmen, die 

brauchen gar nicht l ümal auflösen, die sollen sich gar nicht einbilden, daß die deutsche Nation 

l ümal diesen Schwindel mitmacht. Schnel ler als sie glauben, wird der Schwindel ein Ende ha-

30 Bezieht sich auf die Urteile des Sondergerichts in Brieg. Vgl. Dok. 1 75 ,  Anm. 7 .  
3 1  In  der S itzung des Preußischen Staatsministeriums vom 2.9. 1 932 wurde beschlossen, d i e  Todesurtei le von 

Beuthen auf dem Gnadenweg in lebens längliche Zuchthausstrafen umzuwandeln. Maßgebend war der Um­
stand, daß die Verurteilten zum Zeitpunkt der Tat noch keine Kenntnis von der erheblich verschärften Straf­
androhung durch die unmittelbar vor der Tat in Kraft getretene Verordnung gegen politischen Terror vom 
9 .8 . 1 932 (vgl. Dok. 1 74,  Anm. 8) gehabt haben konnten. Vgl .  Akten der Reichskanzlei. Weimarer Republik, 
Das Kabinett von Papen, Bd. 1 ,  S .  49 1 ff. 

32 Vgl .  Dok. 1 7 8 ,  Anm. 8 ,  1 2 . 
33 Vgl .  Dok. 99, Anm. 44. 
34 Bezieht sich auf das Ergebnis der Reichstagswahl vom 3 1 .7 . 1 932. Vgl. Dok. 1 63 ,  Anm. 2. 
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ben. Sie rechnen nicht mit der Anständigkeit des deutschen Volkes, weil sie selbst unanständig 

sind. Wenn einer z. B .  1 3  Jahre arbeitet, und dann kommt plötzlich jemand, der schleicht das 

weg, was der andere sich erarbeitet hat, für den hat das Volk den Ausdruck Erbschleicherei . 

Dann ist  es Schluß mit ihm [sie!] . Das Theater geht wieder los . Ich habe bereits das dritte Mal 

gesprochen, ich habe das noch nicht erlebt, wie diesmal im Sportpalast 35 . Die Herren vom Her­

renklub werden Augen machen über die Verfassung des deutschen Volkes . Sie werden sagen, 

mit diesem eleganten Dreh kriegen wir' s doch in die Hand. Sie kriegen gar nichts in die Hand. 

Lieber Herr Papen! Wenn ich die ganze Partei hineintragen würde zu Ihnen und ich gehe 

dann wieder von Ihnen hinaus, dann läuft mir die ganze Partei nach . (Starker Beifal l . )  Sie 

haben [k]eine Ahnung, wie ein dreizehnjähriges Miteinanderkämpfen und -dulden und -opfern 

und -abrackern und -hingeben zu- und miteinander verbinden. Wie das am Ende den letzten 

SA-Mann in eine untrennbare Verbindung bringt zum obersten Führer. Sie können auch gar 

nicht verstehen, daß mir die Zustimmung des letzten SA-Mannes viel mehr wert ist als solch 

eine Regierungsgröße. Wenn es zu einer Wahl kommt zwischen irgendeiner Regierung und 

der Masse der treuen Anhänger, dann ist die Wahl schon von vornherein entschieden. Das ist 

die Quelle unserer Kraft. Aus rechnerischen Arbeiten kommt die Kraft mit 36 , das sind nicht 

Faktoren ,  mit denen man Geschichte machen kann. 1 3  Jahre lang sind sie doch auf der drübe­

ren [sie!] Seite auch nicht lauter Idioten gewesen, warum ist ihnen denn nichts gelungen? Weil 

sie vergessen haben, daß der Mensch keine Rechenmaschine ist. Ein wirklicher Staatsmann 

wird diese Kräfte immer richtig einschätzen können. Damit ist unser Kampf an sich entschie­

den, nach unserer alten Methode nehmen wir ihn auf und sagen: Angreifen, angreifen, immer 

wieder angreifen, und wenn einer sagt, sie können doch nicht noch einmal , ich kann nicht nur 

noch einmal , ich kann noch zehnmal . Wenn mich das Schicksal im Weltkrieg an die Spitze des 

Reiches gestellt hätte, alles hätte eintreten können, aber nachgegeben hätte ich nie. Ich werde 

nie kapitulieren, das tue ich nicht. Wir wollen weiter kämpfen und wollen sehen. Nicht erst 

warten,  bis der Gegner angreift, sondern gleich selber angreifen. Wir wollen sehen, wer heute 

in Deutschland besser fechten kann.  Ich habe sie gestern in Berlin im Kaiserhof so um mich 

sehen können, die Herren vom Herrenklub, auch die Herren vom Stahlhelm 37 . Ich habe meine 

Leute hinuntergeschickt in  die unteren Räume des Kaiserhofes und habe sie gefragt, ob wir 

mit denen da drunten regieren sollen. Sie sind alle heraufgekommen, die einen käseweiß im 

Gesicht, die anderen puterrot, jeder mit einer Sauwut im Gesicht. Wenn man schon Rotmord 

nicht beugen und nicht brechen kann, das bricht uns,  wahrhaftiger Gott, nicht. Den Kampf neh­

men wir auf, da können die noch so fauchen und wild tun .  Das imponiert mir gar nicht. Mit Ba­

jonetten kann man nicht ewig regieren, ewig regiert nur der, der seine Regierung in eine geistes­

und willensmäßige Übereinstimmung bringt mit seinem Volk. Alles andere vergeht und muß 

vergehen. Und daß wir diese Übereinstimmung zuwege bringen, zeigt die Partei . Hier herrscht 

die Wahl zwischen der Anordnung oben und dem Gefühl der Masse der Bewegung unten . 

Selbst bei den kühnsten Entschlüssen hat mich die Masse begriffen, sie stand hinter mir, sie 

steht jetzt erst recht hinter uns. Aus dieser absoluten Einheit von Wille oben und Tatkraft unten, 

35 Vgl. Dok. 9, 59, 1 78 .  
36 Offenbar Hör- oder Diktatfehler; gemeint i s t  wohl "nicht " .  
37 Vgl .  Dok .  37, Anm.  24. 
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von Entschluß oben und absoluter Hoffnung unten, vom Glauben oben und Opfersinn und 

Opferbereitschaft unten, da heraus kommt wirklich die Kraft, die wir in Deutschland brau­

chen, um aus dieser grenzenlos schrecklichen Zeit wieder herauszukommen. Es ist dies eine 

Umwälzung unerhörtester Art, denn es findet eine vollkommene Zertrümmerung unseres Pro­

duktionsapparates statt. Das sind die gigantischen Aufgaben. Wenn man die lösen wil l ,  braucht 

man eine gläubige Masse, die einem blind nachläuft. Diese Masse wird in kurzer Zeit die allein 

tragende Kraft in Deutschland sein .  Auch könnte [ ich] nichts dagegen unternehmen, wenn ich 

auch wollte. Ich habe der Masse meinen Willen lange Jahre eingeimpft, nun hat sie aber ihren 

eigenen Willen. Dieser Wille, dieses ganze Denken ist ihr zu eigen, selbst wenn ich heute an­

ders wollte, ich könnte nicht, weil die Masse nicht mehr wollte. Wir sind auf Gedeih und Ver­

derben miteinander verbunden. Für mich ist das persönlich das glücklichste Gefühl, das es 

gibt, weil ich mich mit dem besten Tei l meines Volkes in Übereinstimmung befinde, so daß 

ich nie aus diesem Bann herauskommen könnte, genausowenig, wie die Masse wegkommen 

könnte. Wir werden miteinander siegen oder al le miteinander zugrunde gehen. Ich weiß das 

ganz genau und bin deshalb ruhiger als je zuvor. Ich muß nicht wie die anderen sagen: viel 

Feind, viel Ehr, ich kann mit S tolz sagen, ich habe Feinde, die mich hassen, ich habe aber Mil­

lionen, die mich l ieben. Und an denen hänge ich. Wenn dieses treue Gefühl erhalten bleibt, 

und es bleibt erhalten, dann ist das die Kraft, mit der man die deutsche Reform in diesem Jahr­

hundert allein durchführen kann. So wie ich handle, muß ich handeln,  ich fühle, ich befinde 

mich in  der Übereinstimmung mit der Masse und mit meinen Führern . Von den 230 Abgeord­

neten unserer Partei denkt keiner anders , jeder besitzt denselben Entschluß und dieselbe Über­

zeugung. Millionen können von sich sagen, alle für einen, einer für alle. So gehen wir in den 

Kampf hinein ,  wie dies ein großer Nürnberger Künstler zeichnerisch niedergelegt hat 38 . Schlag­

bereit steht heute die ganze Bewegung hinter ihrem Führer. Die Partei ist heute wirklich der 

Ritter ohne Furcht und Tadel 39 , der durch alles hindurchmarschiert zum S iege. Wir gehen un­

seren Weg, sehen weit von 40 uns dieses große Ziel unentwegt leuchten und werden dieses 

Ziel auch erreichen. Sollten wir es nicht erreichen, dann hätte das ganze Ringen und Kämpfen 

des deutschen Volkes keinen Sinn gehabt, denn wenn schon an unserem Wesen die Welt gene­

sen soll 4 1 , dann kann es nicht das Deutschland des Herrn von Papen sein, dann kann es nur 

das Deutschland sein ,  das uns vorschwebt. 

38 Bezieht sich wahrscheinlich auf den 1 5 1 3  entstandenen Kupferstich "Ritter, Tod und Teufel" von Albrecht 
Dürer ( 1 47 1 - 1 528) .  

39 Der Ausdruck geht auf den Beinamen "chevalier sans peur et  sans reproche" des französischen Ritters Pierre 
Terrail ,  Seigneur de Bayard, ( 1 476- 1 5 24) zurück, dessen Lebensgeschichte 1 527 veröffentlicht worden war. 

40 Offenbar Hör- oder Diktatfehler; gemeint ist wohl "vor" . 
4 1  Bezieht sich auf den letzen Vers des Gedichts "Deutschlands Beruf " von Emanuel Geibel ( 1 8 1 5 - 1 884) aus 

dem Jahr 1 86 1 ,  der richtig lautet: "Macht und Freiheit, Recht und Sitte,/Klarer Geist und scharfer H ieb/ 
Zügeln dann aus starker Mitte/Jeder Selbstsucht wi lden Trieb,/Und es mag am deutschen Wesen/Einmal noch 
die Welt genesen. "  Druck: Emanuel Geibels Gesammelte Werke, Stuttgart 1 883 ,  Bd. 3, S. 2 1 4 .  
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5. September 1932 
Erklärung 

5. September 1 932 Dok. 181 

Dok. 181 

Nationalsozialistische Partei-Korrespondenz vom 5.9. 1 932, "Der Führer gegen durchsichtige Stimmungsmache" . 

Sie veröffentlichen in der "Berliner Illustrierte Nachtausgabe" Nr. 206 vom 2. September [ 1932] 

in dem Artikel "Jetzt offizielle Verhandlungen der N.S .D .A.P. - Zentrum" Ausführungen, die 

sich mit meiner Person beschäftigen und über meine Rede im Berliner Sportpalast 1 eine Dar­

stellung bringt, in der es heißt: 

"Hitler hat in  seiner gestrigen Rede, in der er auch gegen den Reichspräsidenten und gegen 

Reichswehrminister von Schleicher sprach und sich besonders mit dem Herrenklub 2 auseinan­

dersetzte, den Anspruch der Nationalsozialisten wieder damit begründet . . . 3 " 

Auf Grund § 1 1  des Pressegesetzes 4 ersuche ich Sie, in der nächsten Nummer der "Berli-

ner Illustrierte Nachtausgabe" folgende 

Berichtigung 

zum Abdruck zu bringen. 

Es ist unwahr, daß ich in  meiner Rede im Berliner Sportpalast am 1 .  September [ 1932] ge­

gen Reichswehrminister von Schleicher gesprochen habe. 

Wahr ist, daß ich in meinen Ausführungen keinerlei Angriffe gegen den Reichswehrmini­

ster von Schleicher gerichtet habe, diesen überhaupt nicht erwähnte 5 , dafür aber im Gegenteil 

in meinen Ausführungen aufs wärmste für das deutsche Reichsheer eingetreten bin und versi­

chert habe, daß wir für dieses Heer einst so sorgen werden, wie niemals zuvor in der deut­

schen Geschichte für das Heer gesorgt worden ist 6. 

1 Vgl . Dok. 1 7 8 .  
2 Vgl .  Dok. 1 7 8 ,  Anm. 3 .  

gez. Adolf Hitler 

3 Die M eldung befaßte sich mit der am 1 .9. 1 932 von den Verhandlungsdelegationen des Zentrums und der 
NSDAP (vgl. Dok. 1 77 ,  Anm. 2) veröffentlichten gemeinsamen Erklärung über den Stand der Koalitionsver­
handlungen und auf welche Ziele der NSDAP diese Erklärung und die Rede Hitlers am 1 .9 . 1 932 (vgl. 
Dok. 1 78)  schließen lassen könnten. Vgl. Berliner Illustrierte Nachtausgabe vom 2.9. 1 932, "Jetzt offizielle 
Verhandlungen NSDAP-Zentrum" .  

4 § 1 1  des "Reichsgesetzes über die Presse" vom 7 .5 . 1 874 bestimmte unter anderem: "Der verantwortliche Re­
dakteur einer periodischen Druckschrift ist verpflichtet, eine Berichtigung der in letzterer mitgeteilten Tatsa­
chen auf Verlangen einer beteiligten öffentlichen Behörde oder Privatperson ohne Einschaltung oder Weglas­
sung aufzunehmen, sofern die Berichtigung von dem Einsender unterzeichnet ist, keinen strafbaren Inhalt hat 
und sich auf tatsächliche Angaben beschränkt . "  Druck: Kurt Häntzschel, Reichspreßgesetz und die übrigen 
preßrechtlichen Vorschriften des Reichs und der Länder, Berlin 1 927, S. XVIII. 

5 In der von der Nationalsozialistischen Partei-Korrespondenz verbreiteten Version der Rede wird der Name 
"Schleicher" nicht erwähnt, die Presse hob allgemein die scharfen Angriffe auf Reichskanzler Papen hervor. 
Vgl .  Dok. 1 78 ,  Anm. 2. 

6 "Für dieses Heer würden wir sorgen wie niemals zuvor, nicht nur materiell, sondern auch geistig, wir wür­
den es auf eine Plattform stellen, zu der jeder Deutsche unbekümmert auf�chauen könne. " Vgl. Dok. 1 7 8 .  
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5. September 1932 Dok. 182 
Schreiben an die Gemeinde Reisberg in Kärnten 

Masch. Ausfertigung mit hs. Unterschrift 1 ;  BA, NS 26/ 1 4. 

Für die Ehrung, die Sie mir mit der Verleihung des Ehrenbürgerrechtes Ihrer Gemeinde erwie­

sen haben, danke ich Ihnen sehr. 

Ich nehme die mir angetragene Ehrenbürgerschaft an . 

Mit deutschem Gruß !  

7 .  September 1932 
"Die politische Lage" 1 

Rede auf NSDAP-Versammlung in München 2 

Masch. Manuskript, o. D. 3; BA, NS 26/58 4.  

Adolf Hitler 

Dok. 183 

Es ist etwas Wunderbares um um eine Bewegung, die sich in einem 1 3jährigen Kampfe ohne­

gleichen von einer Handvoll Menschen emporarbeitet zur Hoffnung einer ganzen Nation. 

Es ist etwas Wunderbares um den Glauben, der eine solche Bewegung beseelen muß ; etwas 

Wunderbares um die Opfer, die in einer solchen Bewegung gebracht werden ;  etwas Wunder­

bares um die Kampfkraft, diese ewige Angriffskraft, die eine solche Bewegung ihr Eigen nen­

nen muß, und es ist nur zu verständlich, daß diejenigen, die den Kampf nicht führen, über­

haupt das Wesen einer solchen Erscheinung gar nicht begreifen können. 

Was wissen die alle, die unsere Bewegung überhaupt nicht kennen, weil sie sich nicht mit 

ihr und in ihr beschäftigt haben. Sie wissen nichts von dem, was in ihr lebt und kämpft und 

kämpft auch heute .  Was wissen die von der Kraft, die sich in der Bewegung befindet, und was 

wissen sie daher auch von der Überzeugung, die diese Menschen aber auch beherrscht, auch 

Eingangsstempel des Gemeindeamts Reisberg vom 1 2.9.932, Nr. 707 . 

Titel laut Ankündigung im VB vom 7. und 8 .9 . 1 932 [sie!] , Vorlage und Plakatanschlag (BayHStA, Plakat­
slg. 1 1 1 63 ,  1 4340). 

2 Im Zirkus Krone, nach 1 9 .00 Uhr. Gauleiter Adolf Wagner eröffnete die Versammlung mit einer Ansprache. 
Laut Polizeibericht waren alle Plätze besetzt. Vor Hitler sprach Stadtrat Hermann Esser. Die Rede wurde 
durch Lautsprecher in den Hackerbräu-Keller übertragen. Die Preise im Zirkus Krone waren von 50 Pfennig 
bis 3 ,50 RM gestaffelt. 

3 Kopf: "Adolf Hitler zur 'Politischen Lage ' 7. Sept. 32 Abends 7 Uhr Zirkus Krone" ;  hs .  Zusatz: "München" .  
4 Vgl. auch B ayrischer Kurier vom 9.9 . 1 932, "Eine Hitler-Rede" ;  Bayerische Staatszeitung vom 9 .9 . 1 932 ,  

"Hitler gegen Papen" ;  Münchener Zeitung vom 8 .9 . 1 932, "Eine Rede Hitlers" ;  VB vom 9.9 . 1 932, "Adolf Hit­
lers Antwort an den Herrenclub:  Den Fehdehandschuh nehme ich auf, ihr hochgeborenen Herrschaften" so­
wie Polizeibericht Vld Nr. 2 1 8 1 /32  vom 8 .9 . 1 932; StA München, Pol. Dir. München 6743 .  
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von der Überzeugung nicht nur des kommenden Sieges, sondern auch des Rechtes zu diesem 

Siege, des Rechtes zu diesem Erfolg. 

Es gibt heute in  Deutschland Politiker, die dreizehn Jahre geschlafen haben, 13 Jahre nicht 

gesehen wurden, die zu vornehm gewesen sind, in dieses Volk hinunterzusteigen und da unten 

diese Kleinarbeit zu machen . Es gibt Politiker, die 1 3  Jahre nichts anderes taten als abwarten 

und zusehen, wie andere arbeiteten. Es gibt Politiker, die in diesen 1 3  Jahren sich so langsam 

in die Überzeugung hineingeträumt hatten, daß es in Deutschland zweierlei politische Aufga­

ben gibt, die eine, die da heißt arbeiten und wieder arbeiten und unentwegt arbeiten,  um lang­

sam das deutsche Volk wieder zu einer anderen Zukunft reif zu machen, und andere wieder, 

deren Aufgabe es sei und ist, zuzusehen und zu warten und immer zu warten,  bis die anderen 

ihre Aufgabe erfüllt haben, um dann in Erscheinung zu treten, jene Politiker, die da sagen, daß 

die einen nur zum Trommler geboren wären und die anderen zum Kommandeur, die allein zum 

Befehlen geboren sind. Allein, wer zum Befehlen geboren ist, der darf sich nicht 13 Jahre lang 

unterwerfen 5 . (Bravo ! )  Wer zum Befehlen bestimmt ist und sich selbst zum Befehlen bestimmt 

weiß oder fühlt, der darf nicht 13 Jahre sich feige beugen, wenn andere befehlen, und nicht 

warten, bis durch die Arbeit vieler anderer eine günstige Stunde schlägt. 

Ich sage, eine scheinbar günstige Stunde, denn sie ist ihnen nicht günstig. Sie meinen, daß 

das deutsche Volk ihrer harrt . Sie meinen, daß das deutsche Volk nur eine einzige Sehnsucht 

hat: Lieber Gott, schicke uns doch bald wieder die alten Exzellenzen von 1 9 1 4, schicke uns 

unsere alten auserwählten Führer, die damals sich schon so bewährt haben, schicke uns diese 

ganz auserlesene, unterdes nicht jünger gewordene Garde, die damals leider schon etwas an 

Treue, an Tatkraft und an Mut vermissen ließ ! Sie meinen wirkl ich, dieses ganze deutsche 

Volk und insonderheit der Teil ,  den wir organisiert und aus der Verzweiflung wieder heraus­

gerissen haben, der Teil hat keine andere Sehnsucht, als endlich wieder einen Herrenklub 6 als 

deutsche Führung zu bekommen. Sie täuschen sich, diese Herren ! Sie meinen, wenn man 

1 3  Jahre geschlafen hat, dann ist man gut ausgeruht und man hat dann mehr Kraft als 

diejenigen, die 1 3  Jahre lang gearbeitet haben. Das ist nicht so. Wenn man 1 3  Jahre schläft, 

wird man im 1 4 .  Jahr nicht die mehr besiegen können, die 1 3  Jahre gearbeitet haben. Und das 

können wir Nationalsozialisten schon sagen, wir haben 1 3  Jahre gearbeitet ! Der Zufall hat uns 

die Stellung, die wir heute in Deutschland einnehmen, nicht geschenkt. 

Wenn unsere bürgerliche Parteiwelt, soweit sie als Führung noch vorhanden ist, und wenn 

die bürgerlichen Zeitungen ein ganz klein wenig Gerechtigkeitssinn besäßen, müßten sie zuge­

ben, daß keine Bewegung jemals in Deutschland so gearbeitet und keine so geopfert hat, im­

mer wieder aufgelöst und unterdrückt worden ist wie die unsere, daß das Wachsen unserer 

Partei wirklich ein ewiger Kampf gewesen ist. 

Sie müssen dann auch zugeben, daß es schon wirklich nicht ein Zufall ist, wenn aus einer 

Handvoll Menschen fast 14 Millionen werden 7 , wenn sie, wie das Jahr heuer zeigt, in 1 1  Wahl­

kämpfen 8 standhalten, niemals abnehmen, aber immer zunehmen im Kampfe gegen· alle. 1 3  Jah-

5 Vgl.  Dok. 1 80, Anm. 1 0 .  
6 Vgl .  Dok. 1 78 ,  Anm. 3 .  
7 Bezieht sich auf das Ergebnis der Reichstagswahl vom 3 1 .7 . 1 932. Vgl. Dok. 1 63 ,  Anm. 2. 
8 Bezieht sich auf den ersten Wahlgang zur Reichspräsidentenwahl und die Landtagswahl in Mecklenburg­

Strelitz am 1 3 . 3 . 1 932 ,  den zweiten Wahlgang der Reichspräsidentenwahl am 1 0 .4. 1 932, die Bürgerschafts-
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re unermeßliches Ringen liegt hinter dieser Partei . 1 3  Jahre fragten sie sich, ob dieses Ringen 

denn auch wirklich im Rahmen der Legalität erfolgt. Es genügte ihnen nicht, daß wir das er­

klärten und versicherten. Sie sagten: "Das genügt nicht, bitte kommen Sie vor den Richter und 

heben Sie Ihre Hand empor und leisten Sie einen Eid ! " 9 Nicht einmal mußten wir das tun. Die­

se ganze bürgerliche Presse schrieb immer wieder, ob man das wohl glauben soll und darf, und 

dann schrieb man, wenn der Führer das unter Eid sagt, ist er sich denn seiner Untergebenen 

auch sicher ! Ein Herr Groener sagte noch vor 2 1 /2 Monaten: "Ich habe Ihre Legalitätserklä­

rung, aber ob Ihre Partei so denkt, und so handelt, man weiß es nicht" 1 0 . Sie haben uns wirk­

lich auf Herz und Nieren geprüft und immer wieder versichert, daß ihnen nichts so sehr am 

Herzen liege als die Legalität, und jetzt - wir haben das streng eingehalten -, da wir langsam 

zum bestimmenden Faktor in Deutschland geworden sind nach ihrer Weimarer Verfassung, 

jetzt auf einmal , da es eine Regierung verfassungsmäßig ohne uns nicht mehr gibt, jetzt auf 

einmal sagen die Gleichen: "Ja, die Verfassung ist natürlich überlebt. Das Parteiwesen muß heute 

abgelehnt werden, eine neue Zeit zieht heran, mit der man mit diesen überlebten Erscheinungen 

aufräumen muß 1 1  ! "  Wenn schon wirklich eine neue Zeit heranzieht, die das als alten Plunder 

nach unserer Meinung nicht gebrauchen kann, dann aber auch neue Köpfe ! Dann verschwindet 

Ihr ! (Bravo ! ) ,  denn man wird den jungen Wein nicht in die alten Schläuche füllen 12 ! 

Dann wird man auch hier dafür sorgen müssen, daß diese neue Zeit, die im Milieu von Pa­

pen geboren wurde, daß die Zeit die Köpfe erhält, die der Zeit gebühren. Von neuer Zeit zu re­

den und die urältesten Exzellenzen auszugraben und sie dem Volke als neue Zeit vorzustellen, 

so blind ist das Volk wirklich nicht. 

Die neue Zeit ist schon da, und es ist ihnen unerwünscht, daß sie da ist, die neue Zeit, das 

neue Deutschland, das deutsche Volk, das wir geschaffen haben, das sie 1 4  Jahre unterdrückt 

[haben] mit ihrer Weimarer Verfassung und das trotz dieser Verfassung sich emporgearbeitet 

hat und das sie nun nicht mehr unterdrücken können nach ihrer alten Methode. Daher diese 

Vermählung von Jakob Goldschmidt 13 einerseits und Herrn von Papen auf der anderen Seite 1 4 . 

Berliner Judentum und Herrenklub ! Sie bilden sich jetzt ein, in letzter Minute noch das Schick-

wahl in Hamburg sowie die Landtagswahlen in Anhalt, Bayern, Preußen und Württemberg am 24.4. 1 932, die 
Landtagswahl in  Oldenburg am 29.5 . 1 932, die Landtagswahl in Mecklenburg-Schwerin am 5 .6 . 1 932, die 
Landtagswahl in  Hessen am 1 9 .6 . 1 932 sowie die Reichstagswahl am 3 1 .7 . 1 932. Vgl. Dok. 98, Anm. 1 ,  
Dok. 1 63 ,  Anm. 2. 

9 Vgl .  Dok. 99, Anm. 44. 
10 Der mit der Wahrung der Geschäfte des Reichsministers des Innern beauftragte Reichswehrminister Groener 

hatte in seiner letzten Reichstagsrede am 1 0.5 . 1 932 zur Begründung des SA-Verbots (vgl. Dok. 36, Anm. 4) 
erklärt: "Damit wurde die Gefahr für den Staat außerordentlich groß, denn trotz al ler Erklärungen von Legali­
tät, die Sie mir ja  in  großen Mengen zugesandt haben, muß man immer festhalten: eine solche Organisation 
hat ihre Dynamik in sich und kann nicht einfach bald legal, bald i llegal erklärt werden . "  Vgl. Verhandlungen 
des Reichstags .  V. Wahlperiode 1 930, Bd. 446, S. 2548 .  

1 1  Vgl .  z . B .  Dok. 1 78 ,  Anm.  8 .  
1 2  Nach Matthäus 9,  1 7 .  
1 3  Jakob Goldschmidt ( 1 882- 1 955), Bankier, 1 9 1 0  Mitgründer und Teilhaber des Bankhauses Schwarz, Gold­

schmidt & Co., 1 9 1 8  Direktor der Nationalbank für Deutschland KG, 1 922- 1 93 1  persönlich haftender Gesell­
schafter der Darmstädter und Nationalbank KG, 1 934 Emigration. 

14 Joseph Goebbels fragte in der S itzung des "Ausschusses des Reichstages zur Wahrung der Rechte der Volks­
vertretung ('Überwachungsausschuß')" vom 27.9 . 1 932, in  der die Vorgänge um die Reichstagsauflösung am 
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sal retten zu können. Wir haben es nicht nötig, im Jahre 1 932 das zu tun, was wir [ 19] 23 tun 

mußten 1 5 . Die Herren sagen , ja, dann werden wir nie zur Macht kommen, denn vor der Macht, 

da stehen wir, eine kleine Schar alter Junker, und neben uns die ganze Börsenfinanz und wenn 

wir l ümal den Reichstag auflösen 1 6 . Meinetwegen können sie ihn l OOmal auflösen. Sie sollen 

sich nicht täuschen, das deutsche Volk mürbe machen zu können. Diese alten Exzellenzen 

werden uns nicht mürbe machen ! (Bravo ! )  

Wenn es  dem Juden ganz schlecht geht, dann wird er  zu  ein paar Aristokraten kommen und 

mit ihnen eine Ehe schließen , um den jüdischen Namen aufzulackieren und den adeligen Na­

men durch das j üdische Gold auf[zu]putzen. Sie wollten es nicht glauben, daß uns das nicht 

überrascht hat. Das haben wir erwartet. Sie haben aber nicht erwartet, daß wir den Kampf auf­

nehmen. "Ja, damit werdet ihr eurer Tradition untreu ! ?  Ja, nun seid ihr auf einmal Parlamenta­

rier 17 ! " Nein ,  ich bleibe nur bei meinem Eid, zu dem ihr mich gezwungen habt. Streng verfas­

sungsmäßig wollen wir regieren ! Das könnte euch so passen, uns von der Verfassung abzu­

locken ! Gegen alle diese Versuchungen werde ich standhaft bleiben. Wir bleiben bei der Ver­

fassung ! Allerdings, wir werden sie auch einmal ändern, aber streng verfassungsmäßig werden 

wir die Verfassung ändern ! Sie wollen ja nicht sagen, daß wir einen Parteistaat erhalten wollen? !  

Jahrelang hat man uns immer angesehen und abgeschnuppert und immer wieder erklärt : Ihr 

seid ja keine Partei . Wenn das eine Partei wäre, könnte man damit reden. Das ist gar keine 

Partei . "Die ganze Art der Uniformierung, wie sie gehen und stehen, wie sie reden, das ist kei­

ne Partei ! "  Jetzt auf einmal sind wir Partei geworden !  Sie sagen , ihr wollt den Parteistaat retten ! 

Wir wollen den deutschen Volksstaat retten. Wir würden nichts dagegen haben, wenn andere 

diese Rettung besorgten . Wir aber haben leider die Überzeugung, daß, wenn wir sie gehen lie­

ßen, daß in 6 Monaten alles das wieder vernichtet wäre, was wir in den 1 3  Jahren aufgebaut 

haben. Wir brauchen bloß dieses neue Regierungsprogramm anzusehen, damit rettet man bloß 

ein paar Banken 1 8  ! Das ist das Ergebnis der ganzen Regierungsaktion ! 

Glauben die Herren wirklich, daß wir uns 1 3  Jahre lang abgemüht haben, damit alte Junker 

das beseitigen . Da täuschen sie sich ! Wir lassen uns nicht zerstören, was wir in 1 3  Jahren er­

obert haben. Die Herren haben die Möglichkeit gehabt, ihre Fähigkeiten schon längst zu er­

weisen. Sie tun, als ob wir sie daran verhindert [sie!] hätten ! Wären damals die Papen und 

Gayl usw. im November 1 9 1 8  aufgetreten, sie konnten damals das deutsche Volk aufreißen ! 

Wenn man einen so großen 

Namen hat, müßte doch das leicht sein ! 

1 2.9 . 1 932 geklärt werden sollten, Reichskanzler Papen unter Berufung auf Pressemeldungen (vgl. z . B .  Der 
Stürmer Nr. 38 ,  September 1 932, "Der Herrenklub des Herrn von Papen") unter anderem: "Haben S ie, Herr 
Reichskanzler, einige Tage nach dem 1 3 .  August [ 1 932] eine U nterredung mit dem jüdischen Bankier Jakob 
Goldschmidt gehabt?" Der Vorsitzende des Ausschusses Paul Löbe wies darauf hin, daß diese Frage das Be­
weisthema überschreite. Druck: Akten der Reichskanzlei. Weimarer Republik, Das Kabinett von Papen, Bd. 2 :  
September bis Dezember 1 932, S .  667 f. 

1 5  Hinweis auf den gescheiterten Hitler-Putsch vom 8 ./9. 1 1 . 1 923 . 
1 6  Vgl.  Dok. 1 78 ,  Anm. 1 7 .  
1 7  Vgl . Dok. 1 78 ,  Anm. 1 2 . 
1 8  Bezieht sich auf die "Verordnung des Reichspräsidenten zur Belebung der Wirtschaft" vom 4.9. 1 932 und die 

"Verordnung der Reichsregierung zur Vermehrung und Erhaltung der Arbeitsgelegenheit" vom 5 .9 . 1 932. 
Druck: RGB I .  1 932, 1 ,  S .  425 ff., 433 ff. 
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Diesen hochwohlgeborenen Herrschaften, die schon in einer ganz anderen Menschheit ste­

hen wegen ihrer Geburt, war diese Arbeit etwa zu ordinär, um von einem so hochwohlgebore­

nen Herrn geleistet zu werden. Das Produkt der Arbeit scheint ihnen nicht ordinär genug zu 

sein, um es jetzt geistig auszuplündern. 

Was wir in 1 3  Jahren geschaffen haben, das ist nicht so schlecht, als daß man es nicht jetzt 

bruchstückweise verwenden kann in Wort und Ton und Inhalt !  Die Herren hätten es damals 

viel besser gehabt, viel leichter ! Wir mußten 2 - 3 Jahre schuften und tätig sein, um überhaupt 

den Namen zu bekommen, den die Herren von Papen usw. schon besaßen. Allerdings, sie ha­

ben nicht angefangen !  Jetzt tun sie so, als ob es ein Verbrechen wäre, daß wir das getan haben. 

"Wie kommen die Nationalsozialisten dazu, sich diese Stellung anzumaßen ! "  Ja natürlich, wir 

haben sie uns angemaßt! Im Jahre 1 9 1 9/20, da konnte sich schon jemand eine solche Stellung 

anmaßen. Da mußte man sich abrackern und abmühen, um in eir.e aussichtsreichere Zukunft 

hineinzukommen. 

Heute allerdings sagen wir nun, es gibt zweierlei Adel, den man ererbt und vererbt und den 

man sich erwirbt. Man muß den Leuten sagen, was der Adel ist! Da steht er, das ist das deut­

sche Volk des Adels, die 13 Jahre gekämpft haben . (Bravo ! Betrifft SA und SS !)  Gewiß, in dem 

Adel sind auch viele darunter, die schon das "von " vor ihrem Namen tragen. Sie haben dessen 

Besitz immer wieder neu sich erworben, sie haben immer wieder mitgekämpft und haben da­

mit ihren alten Adelsschild in Ehren in das neue Reich hineingetragen. 

Aber die nicht, die heute so vor der Nation stehen. Ererbter Adel ! Wir wollen doch einmal 

sehen, was das Zugkräftigere ist und was mehr aushält und besser schlägt, dieser junge Adel , 

der sich ihn erfochten hat, oder der andere Adel , der mit einer internationalen Judenclique die 

Nation um alles wieder bringen will ! 

Sie sagen, wir wollen Deutschland vom Parteistaat lösen und zu einer christlich-konservati­

ven Staatsauffassung die Nation wieder zurückführen. Das ist reichlich spät ! Das mußte man 

1 9 1 8  proklamieren. Damals sind die Herren an der Macht gewesen. Damals mußten sie aufste­

hen für eine christlich-konservative Staatsgesinnung gegen die Revolution ! Warum taten sie es 

nicht ! ?  Die konservative Gesinnung, die sie heute nun gegen den Parteistaat aufstellen müssen, 

war damals schon Partei für sich im engsten Sinne des Wortes. Was versteht Herr von Papen 

unter dem Begriff " konservativ" ? !  Das ist sehr relativ und positiv aufzufassen. Alles kann ich 

darunter verstehen ,  nicht nur eine christliche, sondern auch eine bolschewistische ! Wer will 

dieses Wort genau definieren? !  Welchen absoluten Zustand versteht Herr von Papen darunter? 

War der Zustand vor 1 9 1 8  vielleicht der absolute Zustand, den man unter diesem Begriffe auf­

fassen kann? !  

Und  wenn ,  dann kann ich den Herren nur sagen, was in  der Geschichte einmal vergangen 

ist, kommt nicht wieder! Das Rad der Geschichte rollt vorwärts und kann manchmal eine fal­

sche Richtung einschlagen, und dann ist es die Aufgabe, dieses Rad in eine gesunde natürliche 

Richtung zu bringen. Aber niemals wird man dieses Rad an den Ausgangspunkt zurückdrehen! 

Die Richtung kann man ändern . Zurück aber kann man dieses Schiff nicht mehr bringen ! 

Das ist vorbei . Es ist auch gar nicht zweckmäßig, daß dieses Schiff wieder zurückgebracht 

wird. Denn der Zustand ist nicht deswegen zusammengebrochen, sondern weil er selbst tiefste 

Fehler besaß. Die Herren wollen nicht wissen, was im Jahre 1 9 1 8  geschah. Sie tun, als ob eine 

Revolution von ein paar Verbrechern gemacht wäre. Sie könnten siegreich sein ,  weil dieses 
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System erbärmlich versagt hat, weil schon damals nicht ein Volksstaat, sondern ein beschränk­

ter Parteistaat und ein reiner Klassenstaat da war. 

Die Revolution, sie kam, weil wir in Deutschland 2 Klassen besaßen: Bürgertum und Pro­

letariat, weil unter ihnen die Nation zersplitterte, geistig und moralisch, und am Ende physisch 

zerbrach. Die Revolution konnte nur siegreich sein, weil der Sturm in Deutschland die ganzen 

Kräfte verbraucht hat. Dieses Deutschland konnte von einer Revolution bezwungen werden, 

weil an der Spitze dieses Deutschlands nicht lebendige Vertreter einer lebendigen Nation en­

ergisch standen, sondern hoffnungslose Greise, impotente Staatsmänner, sondern Führer von 

Ständen und Klassen, in Selbstüberheblichkeit und Standesdünkel erzogen, wobei dieses 

Deutschland in seiner Führung nicht die geringste Verbindung mehr zum Volke besaß. 

Deshalb ist Deutschland zerbrochen. [ Um] das , was diese Herren am Staat herumgedoktert 

haben, mußte sich nun diese Bewegung bemühen, das deutsche Volk wieder zu regenerieren, 

die erkannte, 

daß der Staat nur ein Gefäß, eine Form ist, daß der Inhalt das Seiende, Bleibende, Wesent­

liche ist und daß dieser Inhalt in Ordnung gebracht werden muß, daß dann von selbst dieses 

unser deutsches Volk sucht, welche Staatsform als lebendige Organisation der Kraft in leben­

dige Erscheinung treten kann. 

Wir haben das in 1 3  Jahren verfolgt. Nicht der Staat ist das Entscheidende, das Entschei­

dende ist das Volk !  Deutschland kann man nicht von oben reformieren ! Man kann nur das 

deutsche Volk neuorganisieren. Man kann diese Klassen- und Standesgegensätze überwinden, 

kann hier eine neue Weltauffassung als neue Gedankenbasis hinstellen. Man kann damit den 

Kampf beginnen gegen die Parteierscheinungen, gegen die Zerrissenheit der Vergangenheit . 

Man wird damit steigernd stärken das Deutsche Reich, wie wir heute überhaupt in der Welt 

nicht mehr so aufgefaßt werden bei Verhandlungen wie vor drei Jahren - glaubt man, weil ein 

alter Aristokrat an Deutschlands Spitze tritt? Die Welt hat das Gefühl, daß ein anderes Deutsch­

land daraus geworden ist durch diese Braune Front. 

Die Welt sieht heute ein anderes Deutschland vor sich, ein Deutschland, in dem sie keine 

Klassen mehr findet, sondern eine neue deutsche Gemeinschaft erblicken kann, und die Welt 

erklärt, daß das jetzt ein anderes Deutschland ist, ein neues, als das frühere. 

Und der Wandel der Welt wird erst dann in Erscheinung treten, wenn der Wandel der Re­

präsentanz des deutschen Volkes sich vollzogen hat und nach außen sichtbar in Erscheinung 

tritt, um vor der Welt gültig das deutsche Volk zu repräsentieren, um ihm damit eine neue 

Stellung zu geben, die diesem neuen deutschen Volke gebührt und die früher etwa durch 

irgendwelche Taschenspielerei verloren ging. Die Herren können auch überzeugt sein,  weil 

wir heute gegen den Parteistaat kämpfen, weil wir gegen den Standesstaat, gegen den Klas­

senkampf kämpfen, können wir nicht, die dazu bestimmt sind, Deutschland zu retten, an 

diesem Kabinett teilnehmen. Wir tun diese ganze Arbeit um so lieber, da wir uns sagen : Was 

du dir nicht erwerben kannst, kannst du auch nie besitzen 1 9  und du wirst alles, was du er­

hältst, dir immer wieder neu erwerben müssen. Menschen, die in 1 3  Jahren nichts erworben 

haben, können in 6 Monaten wieder alles vernichten, was andere geschaffen haben. Das kann 

19 Nach "Faust. Der Tragödie erster Tei l "  von Johann Wolfgang von Goethe: "Was du ererbt von deinen Vätern 
hast,/ Erwirb es, um es zu besitzen . "  
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und wird und darf ihnen nicht gelingen ! Wenn die Leute meinen , daß diese neue Nation nicht 

mehr hinter mir steht, dann verwechseln sie diese mit ein paar Großgrundbesitzern und 

Bankiers . 

Und wenn Herr von Papen erklärt : "Heute bin ich überzeugt, daß schon mehr als die Hälfte 

nicht mehr hinter Herrn Hitler steht 20 " ,  dann kann ich nur sagen:  Lieber, lieber Herr von Pa­

pen ! Nun machen wir mal einen Punkt ! Mir wird schon angst und bang, wenn ich das höre ! So 

schön können Sie gar nicht reden ,  daß die Partei jemals zu Ihnen kommt, da hätten Sie sich 

10 Jahre üben müssen im Verkehr mit dieser Partei ! So weiß ich aber positiv,  daß Sie erst vor 

3 Monaten in unserem Gaubüro in Berlin auftauchten und fragten, was wollen die Nationalsozia­

listen und was sind ihre Ideen 21 ? !  In drei Monaten lernt man das nicht, besonders , wenn man 

sich nur einmal danach erkundigt ! Nicht einmal ich selbst könnte Ihnen meine Partei zuführen, 

wenn ich es selbst sagen wollte ! Es würde zwecklos sein ! Die Partei hat nicht nur ihre eigene 

Idee, sie hat auch ihren eigenen Willen. Und wenn Sie nun sagen : "Nationalsozialisten sind 

diszipliniert, infolgedessen braucht man bloß einen wegschieben und den anderen vor und 

dann sagen 'Nationalsozialisten ! Stillgestanden ! " ' ,  weil sie diszipliniert seien ! Nun, Herr Groe­

ner hat das auch geglaubt an dem SA-Auflösetag 22 , als er darauf in einer öffentlichen Erklä­

rung bekanntgab : "Die SA ist aufgelöst, um aber den jungen Leuten die Möglichkeit zu geben, 

ihrem Hunger nach Disziplin nachzugeben, bin ich bereit, sie in Wehrorganisationen zusam­

menzufassen, dann sind sie endlich befriedigt, und noch dazu in höherem Staatsinteresse 23 . "  

Ich habe dann gesagt z u  Groener: "Ich bin neugierig, wenn Sie dann z u  kommandieren anfan­

gen. Sie verwechseln dauernd das junge Deutschland mit dem alten . Damals war ein Haupt­

mann [von] Köpenick denkbar 24 . Wenn Sie aber meinen Leuten sagen: 'Stillgestanden ! '  - dann 

werden Sie ein Konzert vernehmen ! "  Und wenn Papen glaubt, die Partei könne so ohne weite­

res zu ihm überschwenken, selbst wenn ich sagen wollte : "Herr Papen, hier haben Sie meine 

Partei und guten Tag, Herr Papen, ich gehe ! ' ' ,  Herr von Papen würde keinen Mann behalten. 

Herr von Papen war der Meinung, nur erst die Partei 2 Monate sanft behandeln,  dann würde 

sie schon hinter ihm stehen. Nein, wir haben jedem deutschen Mann, auch ihm, die Möglich­

keit gegeben, sich der Nation vorzustellen. Gewiß, hätte er das erfüllt, was die junge Bewe­

gung erhoffte, warum nicht, das Schicksal kann der Rettung Deutschlands jeden Namen geben, 

20 Vgl.  Dok. 1 80, Anm. 1 5 .  
2 1  Näheres nicht ermittelt. 
22 Am 1 3 .4 . 1 932 .  Vgl. Dok. 36, Anm. 4. 
23 Vgl. Dok. 148 ,  Anm. 27. 
24 Gemeint ist Wilhelm Voigt ( 1 849- 1 922), Schuster, 1 863, 1 864 und 1 865 Gefängnisstrafen wegen Diebstahls ,  

1 867 Zuchthausstrafe wegen Urkundenfälschung, 1 889 Gefängnisstrafe wegen schweren Diebstahls ,  1 890 
Gefängnisstrafe wegen Urkundenfälschung, 1 89 1  Zuchthausstrafe wegen Diebstahls, 1 905 unter Polizeiauf­
sicht entlassen, 1 906 aus Berlin und Umgebung ausgewiesen, Gefängnisstrafe unter anderem wegen verbote­
nen Uniformtragens,  Freiheitsberaubung und schwerer Urkundenfälschung, 1 908 begnadigt, 1 909 Übersied­
lung nach Luxemburg. 
Nach sorgfältiger Vorbereitung hatte Voigt am 1 0. 1 0 . 1 906, bekleidet mit einer preußischen Hauptmannsuni­
form, zunächst elf Soldaten in Berlin seinem Befehl unterstellt, dann das Rathaus von Köpenick besetzt, den 
Bürgermeister verhaftet, die Stadtkasse beschlagnahmt und sich danach abgesetzt. Der Fall diente Carl Zuck­
mayer als Vorlage für sein 1 93 1  uraufgeführtes Theaterstück "Der Hauptmann von Köpenick" . Vgl .  Wolf­
gang Heidelmeyer (Hrsg.) ,  Der Fall Köpenick. Akten und zeitgenössische Dokumente zur Historie einer preu­
ßischen Moritat, Frankfurt a. M. 1 968 .  
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er hat das nicht erfüllt und konnte es nicht erfüllen, und darum war es selbstverständlich, daß 

ich mich davon [ab]wandte . 

Herr von Papen meint, daß sich aber die Partei nicht von ihm wende. Sie hat sich nur neu­

tral verhalten, weil ich mich neutral verhalten habe, und wenn ich mich nicht neutral verhalten 

hätte, hätte sie es auch nicht, wie ich es auch nicht decken kann, bei der theologischen 

Weisheit dieser Herren für sie eine Wahl zu machen, aber 6-7 Wochen vor der Wahl 

Notverordnungen zu bringen ! Ich sehe auch davon ab, daß wir in diesen Notverordnungen das 

wieder tun, was andere davor schon getan haben. Ich sehe davon ab, daß ich einen Fehler um 

den andern begehe, oder glaubt man wirklich, daß die nationalsozialistische Bewegung Beifall 

klatschen wird, wenn nach einem 1 3jährigen Ringen eine neue Staatsregierung sich 

präsentiert, die Kommunisten und Nationalsozialisten gleichmäßig behandeln will 25 . Wir sind 

nicht objektiv, wir sind unbedingt subjektiv veranlagt! Alles, was Deutschland nützt, ist in 

unseren verruchten Augen recht, und das andere ist falsch! 

Hier ist  nicht ein polnischer Insurgent erschlagen worden, für den jetzt fünf Deutsche für 

den polnischen Massenmörder gehenkt werden 26 . Da kann ich sagen, Herr von Papen, da täu­

schen Sie sich ! "Einen um den anderen? ! "  Was heißt hier einen um den anderen? ! Jawohl ! 

"Wollen Sie Mörder in Ihrer Bewegung? ! "  Nein ! Aber mit meinen Kameraden identifiziere 

ich mich ! Über das Verbrechen rede ich gar nicht ! Darüber könnte man in anderen Zeiten re­

den. Zunächst sind in den letzten paar Jahren 350 Mann Nationalsozialisten ermordet worden 27 , 

40.000 Nationalsozialisten sind verletzt worden 28 , mir ist nichts bekannt, daß man dafür auf 

der anderen Seite einen geköpft hätte 29 ! Mir ist nicht bekannt, daß man für einen Deutschen, 

der dort in Frankreich als Insurgent Franzosen erschossen hat, und dann von Franzosen er­

schlagen wurde, 5 Franzosen zum Tode verurteilt hätte, mir ist nicht bekannt, daß in Polen 

5 Polen zum Tode verurteilt worden sind, weil sie einen Deutschen erschlagen haben, der vorher 

zahlreiche Polen erschossen hat ! Mir ist kein solcher Fall bekannt ! Vielleicht uns mit einer 

solchen Tat auseinandersetzen? ! Das spielt jetzt keine Rolle ! Nur eines ist klar ! In unseren 

Reihen werden nicht 5 Deutsche wegen eines polnischen Mörders zum Tode verurteilt ! Und 

wenn man dann sagt, ja, es müsse doch Gerechtigkeit sein, dann ist das in meinen Augen nicht 

Gerechtigkeit, sondern Wahnsinn ! Recht muß Recht bleiben und wenn die Welt darunter zu­

grunde ginge 30 ! Ich will nicht, daß die Welt zugrunde geht ! Aber ich will , daß unsere Feinde 

25 Vgl.  Dok. 1 76, Anm. 8 .  
26 Anspielung auf  den  Totschlag von Potempa. Vg l .  Dok. 1 74,  Anm.  8 .  
27  Nach parteieigenen Angaben wurden zwischen 1 923 und  einschließlich 7 .9 . 1 932  1 8 1  NSDAP- und  SA-An­

gehörige bei politisch motivierten Auseinandersetzungen getötet. Vgl. Thor Goote, Kam'raden die Rotfront 
und Reaktion erschossen . . .  Ein Buch vom Opfertode unserer braunen Kameraden, Berlin 1 934, S. 7 1  ff. 

28 Vgl .  Dok. 9 1 ,  Anm. 1 2. 
29 In den letzten Jahren der Weimarer Republik wurde nur noch der geringste Teil der zum Tode Verurteilten 

hingerichtet. Waren vor 1 9 1 4  etwa 60% der Todesurteile auch vollstreckt worden, so betrug diese Quote zwi­
schen 1 9 1 9  und 1 924 etwa 20% und sank stetig weiter. 1 930 wurden im Deutschen Reich 43 Todesstrafen 
ausgesprochen und eine vollstreckt, 1 93 1  49 verhängt und vier vollstreckt und 1 932 52 verhängt und drei 
vollstreckt. Vgl. Richard Evans, Die Todesstrafe in der Weimarer Republik. In: Frank Bajohr, Werner Johe 
und Uwe Lohalm (Hrsg.) ,  Zivilisation und Barbarei . Die widersprüchlichen Potentiale der Modeme, Hamburg 
1 99 1 ,  S. 1 45- 1 67 ;  Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1 933 ,  S. 535 sowie Statistisches Jahrbuch 
für das Deutsche Reich 1 934, Berlin 1 934, S. 546. 

30 Vgl. Dok. 1 75 ,  Anm. 1 0 . 
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zugrunde gehen, aber schon nicht mehr [sie!] . Und wenn man sagt: "Wie können Sie die als 

Kameraden ansprechen 3 1  ?" Weil sie erst jahrelang ihre Haut zu Markte getragen haben, weil 

sie in Oberschlesien 32  selbst gekämpft haben, während der andere „ .  und bei mir erlischt die 

Kameradschaft nicht, auch wenn sie einen Fehltritt machen! 

Der alte Frontsoldat kann nicht verstehen, was so ein Zivilgerichtshof über solche Dinge 

urteilen kann, wie sollen die auch über solche Dinge urteilen ! Wie wollt ihr darüber reden, die 

ihr nie eine Kugel pfeifen habt hören ! Sie sagen, man hat die Kampfhandlung überschritten 33 . 

Wir wollen aber nachsehen Seite soundso, § soundso „ „  Sie glauben wohl ,  daß der Mann im 

Kampfe euer Paragraphenregister bei  s ich hat ! Was fäl lt euch denn ein ! 

Wir Soldaten können nur Soldaten zu Richtern setzen; über Kämpfer in Zeiten der Freiheit 

nur Menschen, die den gleichen Kampf mitmachen! Andere haben kein Recht dazu! 

Wie ungerecht sie dann werden, zeigt der Augenbl ick ! Entweder haben sie den Tod ver­

dient oder nicht. Wie kann man sie verurteilen . Jetzt muß man sie "begnadigen" ,  5 auf ein­

mal 34 ! Jetzt kann man es doch nicht aufrechterhalten. Man begnadigt sie jetzt zu lebenslängli­

chem Zuchthaus ! (Pfui ! )  Glaubt ihr wirkl ich, daß der Spruch bleibt ! ?  Glaubt ihr wirklich, daß 

es solange dauert, bis wir zur Macht kommen? ! Ich versichere es euch ! Heute, schon jetzt ! Wir 

werden an die Macht kommen ! (Bravo ! )  Es sollen dann unsere Kameraden nochmals vor ein 

Tribunal gestellt werden, und dann wollen wir noch einmal untersuchen, wie groß ihre Schuld 

ist, allerdings, ausgehend von dem fundamentalen Grundsatz, daß das Leben der Nation wich­

tiger ist als alles andere 35 ! 

Wir wollen untersuchen, inwieweit sich bereits die anderen dagegen versündigt haben, daß 

sie solche Subjekte belassen haben, daß die sich schon gegen die Nation versündigt haben, die 

solche Kreaturen der Nation im Leibe l ießen ! [sie!] Glauben Sie nun, daß wir wirklich mit die­

ser jetzigen deutschen Führung zusammengehen könnten? Herr Papen will es nicht verstehen, 

wenn er sagt, er begriffe nicht, daß die SA sich, nachdem Herr Hitler sich mit diesen Men­

schen identifiziert, nicht von ihm weggeht 36 ! Dort auf der Botschaft würde er es eher verste­

hen ; meine Kameraden verstehen mich und die halten aus,  und Millionen meiner Kämpfer ver­

stehen mich .  In einer solchen Zeit gibt es nichts anderes als Kameradschaft auf Biegen oder 

Brechen. Glauben Sie denn eigentlich - von diesen Männern hat jeder in seiner Zelle Anden­

ken an die Bewegung hängen, und in jeder Zelle hängt mein Bild - und ich, ich sollte sie ver­

raten! ?  Treue um Treue und Kameradschaft um Kameradschaft! 

Was sie verbrochen haben, das werden wir einmal klarstel len . Das jetzige Deutschland 

kann es nicht ! Und unserem Urteil werden sie sich auch fügen, ohne weiteres fügen ! Wir wol­

len allerdings dafür eintreten, daß solche Dinge sich nicht wiederholen können, aber nicht 

dadurch, daß wir mit drakonischen Strafen die Retter Deutschlands verurteilen, sondern 

daß wir die Schädlinge Deutschlands ausweisen. Polen hat an 900.000 Deutsche ausgewie-

3 1  Bezieht sich auf Hitlers Telegramm an die Verurtei lten von Beuthen. Vgl. Dok. 1 74 .  
32 Vgl .  Dok. 1 1 , Anm.  6. 
33 Druck der Urteilsbegründung des Sondergerichts in Beuthen vom 22.8 . 1 932: Kluke, Potempa, S .  286 ff. 
34 Vgl.  Dok. 1 80 ,  Anm. 3 1 .  
35 Alle Verurteilten wurden als "Vorkämpfer der nationalen Erhebung" nach ihrer Amnestie am 1 8 . 3 . 1 933 aus 

der Haft entlassen. Vgl. Bessel, Potempa Murder, S. 252. 
36 Vgl. Dok. 1 80, Anm. 1 5 .  
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sen 37 ! Wieviel Polen hat die deutsche Regierung ausgewiesen ? Ich glaube sehr richtig, daß 

sie 100.000 hereingelassen hat 38 . 

Meine Volksgenossen, ein System, das so handelt, zeigt, daß es in seiner Schwäche der "Ob­

jektivität" genau dorthin kommt, wo wir schon einmal waren. Dafür haben wir nicht 1 3  Jahre 

gearbeitet. Dafür ist in der Bewegung nicht der grenzenlose Heroismus vorhanden . Menschen, 

die keine Ahnung haben vom Leben, was in diesen Jahren zusammengefügt wurde ! [sie!] 

Wenn wir am Anfang der Versammlung eines Mannes 39 gedachten, der damals schon vor 

1 3  Jahren hinter mir stand und da war und mitkämpfte, dann wäre das nicht vol lständig, wenn 

ich nicht sagen würde, daß die Frau dieses Mannes 40 selbst heute wieder unter uns sitzt. Und 

das geben wir nicht preis irgendeinem, der da meint, daß man die Nation um das Wertvollste 

bringen kann ! Sie täuschen sich. Das Volk ist viel zu anständig, um so etwas mitzumachen. 

Ich bin glücklich, daß sich die Partei aus den Millionen der Kleinen, Mittleren und Klein­

sten aufbaut. Und das sind auch die Opferbereitesten und in ihrem rechtlichen Bewußtsein die 

Entschlossensten und die Mutigsten! Und für die haben wir endlich auch 13 Jahre gefochten, 

damit aus der zerrissenen Welt von Bürgertum und Proletariat wieder eine deutsche Nation 

entsteht, nicht um dieses Volk zu knebeln, haben wir das getan, sondern um es frei zu machen! 

Einen Klassenstandpunkt einzunehmen, Gott bewahre uns davor ! Wir haben hier den Grund­

satz vertreten,  daß in dem Volk jeder gewürdigt werden muß, der bereit ist, sich für das Volk 

einzusetzen, ob er Handwerker, Professor, Gelehrter, Ingenieur, Offizier oder Bauer ist, das ist 

uns ganz gleichgültig. 

Jeder, der für unseres Volkes Größe sich einzusetzen bereit ist, muß in unserem Staate Bürger 

sein, und alle müssen gleiches Recht haben. Und jeder, der das nicht will, muß unser Feind 

sein. Der ist uns verhaßt! Was er ist, ist uns gleich. Wir wollen einen Staat aufbauen, der sich 

stützt auf ein Volk von einer grenzenlosen Zusammengehörigkeit, grenzenlosem Opfersinn und 

Achtung und Wertschätzung. Daß das gelingt, das ist bewiesen durch unsere Bewegung. 

Wir haben nicht mit Reformen von oben begonnen. Es sind fast 1 4  Millionen Menschen 

von dieser Reform erfaßt. Wenn unsere Gegner meinen, nun ist aber auch Schluß, die Partei , 

sie wächst nicht mehr. Die wächst solange, bis der letzte Deutsche erfaßt ist. Sie wächst unun­

terbrochen und wenn sie morgen den Reichstag auflösen. Ich freue mich auf den Kampf! 

37 Über die Lage der deutschen Minderheit im damaligen Polen liegen nur wenige verläßliche Zahlen vor.  Bis 
1 927 hatten zwischen 700.000 und 800.000 Angehörige der deutschsprachigen Bevölkerungsgruppe Polen 
westwärts verlassen, die wenigsten davon durch Ausweisung. Die Minderheiten- und Bodenpolitik der polni­
schen Regierung förderte al lerdings die Abwanderung. Vgl. Alfred Bohmann, Menschen und Grenzen. Bd. 1 :  
Strukturwandel der deutschen Bevölkerung im polnischen Staats- und Verwaltungsbereich, Köln 1 969, S .  37 ff. 
sowie Thomas Urban, Deutsche in Polen. Geschichte und Gegenwart einer Minderheit, München 1 993 ,  S .  40. 

38  Hitler dürfte hier auf die Zuwanderung sogenannter Ostjuden anspielen. Im Verlauf des Ersten Weltkriegs 
wurden etwa 35 .000 ostjüdische Arbeiter in den besetzten Gebieten angeworben oder unter Zwang nach 
Deutschland gebracht. In den Nachkriegswirren wanderten rund 70.000 weitere Juden aus Osteuropa ein, 
doch bereits 1 922 überstieg die Zahl der, meistens nach Amerika, wieder ausreisenden die der neu hinzukom­
menden. Vgl. Salomon Adler-Rudel, Ostj uden in Deutschland 1 880- 1 940. Zugleich eine Geschichte der Or­
ganisationen, die sie betreuten, Tübingen 1 959, S. 22, 39 f. 

39 Otto Gahr ( 1 876- 1 932), Goldschmied. Gahr hatte nach Hitlers Entwurf 1 923 die ersten SA-Standartenadler 
angefertigt. Sein Atelier belieferte auch nach der Wiedergründung SA und NSDAP. Gahr war am Vortag ge­
storben und Hermann Esser hatte ihn in seiner Ansprache kurz gewürdigt. 

40 Karoline Gahr, geb. Schmidt ( 1 88 1 - 1 969). 
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Endlich eine Parole, in der wir dem Volke zeigen können, daß wir es ernst mit ihm meinen ! Es 

ist falsch, wenn unsere Gegner heute sagen : "Ihr wollt jetzt plötzl ich mit anderen Parteien eine 

Koalition bilden 41 " . Wir wollen mit anderen Parteien die Rechte des Volkes wahrnehmen, 

wenn es nicht anders geht. Auch dann schrecke ich vor nichts zurück. 

Sorgen Sie sich nicht um meine Grundsätze, Herr Hugenberg, sondern um die Ihren ! Immer­

hin habe ich sie 1 3  Jahre lang hochgehalten und nicht preisgegeben. Seien Sie überzeugt, ich 

halte sie auch im 14 .  Jahre hoch ! Nur will ich nicht, daß wegen unserer Grundsätze ein System 

zur Macht kommt, das am Ende wieder alles zerstören wil l .  "S ie hätten einschlagen sollen 42 " .  

Meinen Sie denn wirkl ich, daß mir die Bewegung u m  ein paar Ministerstühle feil ist ! 

Meine sehr verehrten Herrschaften ! 

In meinem Testamente wird einmal stehen, daß man auf meinen Grabstein nicht einmal et­

was anderes schreibt als Adolf Hitler! Meinen Titel schaffe ich mir aus meiner eigenen Arbeit. 

Auch Herr Hindenburg kann mir nicht einen Titel geben. Was heißt für mich auch das Wort 

Reichskanzler! Ich buhle nicht um einen Titel, den vor mir ein Hermann Müller 43 getragen hat. 

Ich strebe nur nach der Führung. Der Titel ist mir gänzlich einerlei . Meinetwegen können 

sie mich Musketier nennen . Der Führer der (= dieser) Partei zu sein ,  ist für mich eine größere 

Ehre als irgendein Kanzler in der bekannten Reihenfolge. Ich verkaufe die Partei nicht für ir­

gendeinen Titel , den sie mir anbieten . Da kämpfe ich lieber weiter ! 1 Jahr, 2 Jahre, 3 Jahre. 

Und wenn die Herren sagen, Sie werden es nicht aushalten ! Was habe ich vor mir? Mein großer 

Gegenspieler, der Herr Reichspräsident, ist 85 Jahre alt und ich bin 43 Jahre alt, und ich fühle 

mich ganz gesund, das kann ich den Herren sagen . Ich habe die Überzeugung, daß mir gar 

nichts zustößt, weil ich daran glaube, daß die Vorsehung mich für meine Arbeit bestimmt hat. 

Ich kann ihnen weiter sagen, daß mein Wille ganz unbändig ist, und bis ich einmal 85 Jahre 

alt werde, lebt Herr Hindenburg schon längst nicht mehr. Wir kommen einmal an die Reihe. 

Nachgeben tu' ich nicht ! Ich weiß ,  sie sind überzeugt, daß sie alle viel gescheiter sind wie 

[sie!] wir, daß Herr Papen viel gescheiter ist. Meinetwegen, sie sollen gescheit sein.  Aber wir 

sind die Zäheren .  Ich bin der Beharrliche ! Wir werden nie kapitulieren und werden am Ende 

den Sieg erringen. 

Meine Parteigenossen und deutschen Volksgenossen ! 

Was die Regierung jetzt beabsichtigt, kann uns allen gänzlich gleichgültig sein ;  sie sagen, 

wir erkennen die Majorität nicht an. Wir erkennen euch nicht an ! Wir werden sehen, wer Sie­

ger bleibt, der Wille des Volkes oder der Wille einer kleinen Schicht oder einer Kaste. 

4 1  Vgl .  Dok. 1 78 ,  Anm. 1 6 . 
42 Zitat nicht ermittelt. Zum damaligen Verhältnis von DNVP und NSDAP vgl. John A. Leopold, Alfred Hu­

genberg. The Radical National ist Campaign against the Weimar Republic, New Haven 2 1 979, S .  1 1 5 ff. 
43 Hermann Müller ( 1 876- 1 93 1 ) , Handlungsgehilfe, 1 899- 1 906 Redakteur der "Volkszeitung" in Görlitz, 1 903-

1 906 Stadtverordneter in Görlitz (SPD), 1 9 1 6- 1 9 1 8  und 1 9 1 9- 1 93 1 MdR, 1 9 1 8  Mitglied des Vollzugsrats der 
Berliner Arbeiter- und Soldatenräte, 1 9 1 8/ 1 9  stellvertretender Vorsitzender des Zentraliats der deutschen Re­
publik, 1 9 1 9  M itglied der Nationalversammlung, Juni  1 9 1 9  bis März 1 920 Reichsminister des Auswärtigen 
(unterzeichnete zusammen mit Verkehrsminister Johannes Bell am 28.6 . 1 9 1 9  den Versail ler Friedensvertrag), 
März bis Juni 1 920 und Juni 1 928 bis März 1 930 Reichskanzler, 1 920- 1 928 Vorsitzender der Reichstags­
fraktion der SPD. 



350 7. September 1 932 Dok. 183 

Wenn das erst einmal wieder in Deutschland siegt, daß man, um Minister zu sein, unbe­

dingt ein " von " vor dem Namen haben muß 44 , dann wird zwangsläufig eines Tages die rote 

Revolution sich in Deutschland erheben, oder wir Nationalsozialisten beseitigen diesen Wahn­

sinn und Irrsinn .  Wenn das nicht wieder eintritt, daß jeder einzelne den Marschallstab im 

Tornister tragen kann 45 , dann wird alles das , was wir jetzt erreicht haben zu ihrem Leben und 

zu ihrer Befriedigung, dann wird das alles wieder umsonst gewesen sein, dann wird sich wie­

der eine kleine Herrenkaste über die Nation erheben, die wohl Ansprüche, aber keine Fähig­

keiten besitzt. Dann ist der Verfall Deutschlands schon jetzt wieder bestimmt, und gegen die­

sen Spuk und gegen dieses System werde ich mich als Nationalsozialist wenden bis an den 

Rand des Grabes. 

Ich werde unentwegt eintreten für die Rechte des Volkes, für die Freiheit des Volkes, für 

die soziale innere Gestaltung unseres Lebens und des Volkes. 

Weil wir überzeugt sind, daß man auf die Dauer, wenn das Gefühl des Rechtes alle gleich­

macht [sie!] , weil ich nicht glaube, daß man mit der Reichswehr regieren kann, daß ein Volk 

nur bestehen kann, wenn seine Regierung verankert ist im Willen, in  der Überzeugung und in 

der gleichen Einsicht des gleichen Volkes und daß man nicht ein Volk nur nach außen vertre­

ten kann, wie auch die Wehrmacht nicht dazu dient, gegen den Willen des Volkes eine Regie­

rung zu befestigen, sondern weil sie ein Instrument ist zur Verteidigung der Lebensrechte ei­

nes Volkes nach außen. 

"Wir [er]kennen eine Regierung, in der Nationalsozialisten führen, nicht an ! "  Wir haben ein 

Recht dazu . Die Regierung braucht, um legal zu sein, 5 1  % des deutschen Volkes. Von diesen 

5 1  % haben wir 37% 46 ; also dreiviertel dessen, was man braucht, um legal zu sein, haben wir. 

Wir haben ein Recht zu sagen, daß wir die Regierung stellen. Das wollen uns die Herren nicht 

zubilligen. Gut, den Fehdehandschuh nehme ich auf, meine Herrschaften .  Ich habe noch nie 

gewartet, bis der andere zum Angriff übergegangen ist. Sie sagen, die Verfassung ist jetzt 

überlebt. Und ich sage, die Verfassung hat jetzt erst ihren Sinn. Denn jetzt kommt in und 

durch diese Verfassung die deutsche Nation nach 1 4  Jahren zum erstenmal wieder zu Wort. 

Wir werden jetzt den Kampf aufnehmen und werden ihn durchfechten und wollen dann doch 

sehen, auf wen Deutschland hört, auf den Befehl des Herrn von Papen: "Das Ganze kehrt ! "  

oder auf unser Kommando: "Junges Deutschland ! - Vorwärts marsch ! "  

Heil ! 

44 Vgl . Dok. 1 80, Anm. 1 0. 
45 Der Satz, "Tout soldat franctais porte dans sa giberne le bäton de marechal de France" ,  wird gewöhnlich dem 

französischen Kaiser Napoleon 1 .  zugeschrieben . Erstmals nachweisen läßt er sich jedoch in Elzear B laze, La 
vie mil itaire sous ! ' Empire, Paris 1 837, S. 1 ,  5 .  

46  V g l .  Dok. 1 63 ,  Anm. 2. 
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Dok. 184 

Nationalsozialistische Partei-Korrespondenz vom 1 0.9 . 1 932, "Errichtung eines Wehrpolitischen Amtes der 

N .S .D .A.P . "  1 .  

Die deutsche Wehrfrage drängt auf Lösung. Außenpolitisch muß Deutschland seine verlorene 

militärische S icherheit zurückgewinnen 2 , innenpolitisch steht es vor der Aufgabe, seine ver­

schüttete Wehrkraft neu zu begründen 3 . Das deutsche Volk erwartet von der N .S .D .A.P. eine 

entscheidende Mitwirkung am Aufbau der Landesverteidigung. Es erwartet, daß der National­

sozialismus die Grundlinien aufzeigt, die für die Eingliederung der Wehrmacht in  das Gefüge 

des Staates maßgebend sein sollen. Ich verfüge daher die Errichtung eines 

Wehrpolitischen Amtes der N.S.D.A .P. 

Mit seiner Leitung wird Pg. Generalleutnant Franz Ritter von Epp 4 beauftragt. Das Amt 

wird dem Stabe der Obersten SA-Führung angeschlossen. Die Verfügung tritt sofort in Kraft. 

Die für den Aufbau des neuen Amtes erforderl ichen Bestimmungen erläßt der Amtsleiter 5 . 

Berlin , den 8 .  September 1 932. 

Adolf Hitler 

Vgl. auch Der SA-Mann vom 17 .9 . 1 932, "Errichtung eines Wehrpolitischen Amtes der N .S .D .A .P . " ;  VB 
vom 1 3 .9 . 1 932, " Errichtung eines Wehrpolitischen Amtes der N .S .D.A.P. " .  

2 Vgl .  Dok. 92, Anm. 4.  
3 Anspielung auf Artikel 1 73  des Versailler Friedensvertrags, der bestimmte: "Die allgemeine Wehrpflicht wird 

in Deutschland abgeschafft. Das deutsche Heer darf nur im Wege freiwilliger Verpflichtung aufgestellt und 
ergänzt werden . "  Druck: RGBI .  1 9 19 ,  S. 93 1 .  

4 Franz Xaver (seit 1 9 1 6  Ritter von) Epp ( 1 868- 1 947) ,  1 889 bayerischer Leutnant, 1 904- 1 906 Kompaniechef in 
der deutschen Schutztruppe in Südwestafrika, 1 9 14 Oberstleutnant, Kommandeur des Infanterie-Leib-Regi­
ments, 1 9 1 9 Führer des Freikorps Epp, 1 920 Kommandeur der 7 .  (bayerischen) Division, 1 923 Verabschie­
dung als Generalleutnant, 1 928 Übertritt von der BVP zur NSDAP, 1 928- 1 933 MdR (NSDAP), März 1 933 
Reichskommissar für Bayern und  kommissarischer Ministerpräsident, 1 933- 1 945 Reichsstatthalter in  Bayern, 
1 934- 1 945 Reichsleiter des Kolonialpolitischen Amts der NSDAP. 

5 In der Vorlage im Anschluß abgedruckt. Epp richtete fünf Referate ein, die "Äußere Wehrpolitik" ,  "Innere 
Wehrpolitik" ,  "Wehrmächte" ,  "Volkswehrkraft" sowie "Wehrbewegung und Presse" benannt wurden. Druck: 
Nationalsozialistische Partei-Korrespondenz vom 1 0 .9 . 1 932, "Ausführungsbestimmungen über die Gliede­
rung des Wehrpolitischen Amtes " .  
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Nationalsozialistische Partei-Korrespondenz vom 1 0.9. 1 932, "Errichtung eines Wehrpolitischen Amtes der 
N .S .D .A .P. " .  

Mit sofortiger Wirkung verfüge i ch  die Einsetzung eines Kolonial-Referates 1 , das dem Wehr­

politischen Amt anzugliedern ist . 

Berlin, den 8. September 1 932.  

Adolf Hitler 

13. September 1932 Dok. 186 
Rede auf NSDAP-Führertagung in Berlin 1 

Der Angriff vom 1 4.9. 1 932, "Führertagung in B erlin" 2 . 

[ . . . ] 3 , gab der Führer die Richtlinien für die neue Phase des Kampfes bekannt, in den die na­

tionalsozialistische Bewegung mit dem gestrigen Tage 4 eingetreten ist und die sie mit dem 

Volk und für das Volk 5 durchzukämpfen entschlossen ist .  

Nachdem H itler im Mai 1 932  in einem Interview mit dem "Daily Express "  (Druck: Bd.  IV /1 , Dok. 1 1 1 ) auf 
die Forderung nach Rückgabe der ehemaligen deutschen Kolonien verzichtet hatte, führte dies zunächst bei 
den einflußreichen kolonialpolitischen Interessenverbänden, z. B. der Kolonialen Reichsarbeitsgemeinschaft 
(Korag) und der Deutschen Kolonialgesellschaft (DKG) zur Distanzierung von der NSDAP. Das Anwachsen 
der NSDAP zur Massenpartei führte in der Kolonialbewegung im ersten Halbjahr 1 932 jedoch zu einer Wieder­
annäherung von seilen der Verbände. Die Einrichtung des Kolonial-Referates kam dem entgegen : Bereits am 
28.9 . 1 932 schlug der Hauptausschuß der DKG Epp für die Wahl in ihren Vorstand vor. Vgl. Klaus Hilde­
brand, Vom Reich zum Weltreich. Hitler, NSDAP und koloniale Frage 1 9 1 9- 1 945, München 1 969, S. 1 75  ff. 

Mittags. An der Führertagung nahmen die der NSDAP angehörenden Ministerpräsidenten einiger Länder und 
die gesamte Reichstagsfraktion der NSDAP teil .  

2 Vgl. auch Münchner Neueste Nachrichten vom 1 4 .9. 1 932, "Neue Richtlinien Hitlers" ;  VB vom 1 5 .9. 1 932, 
"Adolf H itler organisiert den Kampf für die Rechte des Volkes" sowie Die Tagebücher von Joseph Goebbels, 
Teil I ,  Bd. 2,  S. 242. 

3 Voraus geht eine kurze Zusammenfassung der Reden Fricks und Görings. 
4 Durch die Umstellung der Tagesordnung war es dem Reichstag gelungen, in seiner von Reichstagspräsident 

Göring geleiteten 2. S itzung am 1 2.9. 1 932 auf Antrag der KPD-Fraktion die "Verordnung des Reichspräsi­
denten zur Belebung der Wirtschaft" vom 4.9. 1 932 und die "Verordnung der Reichsregierung zur Vermeh­
rung und Erhaltung der Arbeitsgelegenheit" vom 5.9 . 1 932 (vgl. Dok. 1 83 ,  Anm. 1 8) mit 5 1 2  gegen 42 Stim­
men bei 5 Enthaltungen aufzuheben. Wie der "Ausschuß des Reichstages zur Wahrung der Rechte der Volks­
vertretung ('Überwachungsausschuß')" in seiner S itzung vom 27 .9. 1 932 feststellte, hatte die Abstimmung be­
reits begonnen, als Reichskanzler Papen die "Verordnung des Reichspräsidenten über die Auflösung des 
Reichstags vom 1 2.9. 1 932" vorlegte, die lautete: "Auf Grund des Art. 25 der Reichsverfassung löse ich den 
Reichstag auf, weil die Gefahr besteht, daß der Reichstag die Aufhebung meiner Notverordnung vom 4. Sept. 
ds. J. verlangt. " Der Reichstag war damit aufgelöst; die Neuwahl mußte entsprechend Artikel 25 innerhalb 
der 60 folgenden Tage stattfinden. Druck der Anträge und des Protokolls der namentlichen Abstimmung: Ver-
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15. September 1932 Dok. 187 
Rede auf Standartenappell der Münchner SA und SS 1 

Der Tag vom 1 6 .9 . 1 932, " Hitler deckt Görings Übergriff " 2. 

Ich denke gar nicht daran, derartiges wie die Duldung des Papenschen Programms 3 zu tun, um 

meine Ruhe zu haben . Dann kämpfe ich l ieber. Es ist mir ganz gleichgültig, wie oft. Wenn 

Herr v .  Papen erklärt, er, Hitler, solle doch dankbar sein, da die Regierung doch das tue, was 

er wolle 4 , so könne er nur erwidern : Wenn die Herren gar nichts anderes wollen als wir auch, 

dann könnten sie sich hinter uns anschließen . Ich habe für die Abstimmung im Reichstag 5 ge­

sorgt, damit man sieht, wer hinter diesen Herrschaften steht. Dauernde Verfassungsbrüche auf 

der einen Seite heben auch die Legalität auf der anderen Seite schließlich auf, da es nur eine 

Legalität geben kann 6 . 

Mit der Garnitur Papen mache ich nicht mit, denn man will auf ihrer Seite letzten Endes 

nicht die Rettung der Nation, sondern man will eben "diese Rettung der Nation verhindern" .  

Ich verkaufe mich und meine Partei nicht u m  ein Linsengericht 7 . Das Volk wird in  drei Wo­

chen " wild werden" ,  und wir werden sehen, wer härter ist, die deutschen Grenadiere oder "ein 

paar Exzellenzen" .  Hitler schloß seine Rede mit der Aufforderung an die SA und die SS, die 

Vergangenheit zu respektieren, aber "nichts zu schaffen zu haben mit den Überresten des ver­

fallenen Deutschlands" .  

handlungen des Reichstags . VI .  Wahlperiode 1 932, Bd. 454; Druck der Auflösungsverordnung: RGBI .  1 932, 
I, S .  44 1 ;  Druck des Protokolls der S itzung des Überwachungsausschusses: Akten der Reichskanzlei. Weima­
rer Republik, Das Kabinett von Papen, Bd. 2, S. 650 ff. 

5 Weiter abweichend V B : " . . .  gegen eine reaktionäre Clique durchzuführen entschlossen ist, die die Rechte des 
Volkes mit Füßen tritt. " 

Im Zirkus Krone, von 2 1 .45 bis 22.45 Uhr. Den Appell der 5 .000 Münchner SA- und SS-Männer komman­
dierte der mit der Führung der SA-Gruppe Hochland beauftragte SS-Oberführer Friedrich Karl Freiherr von 
Eberstein. Vor Hitler sprach Gauleiter Adolf Wagner. 

2 Vgl. auch PND-Bericht Nr. 790 o. D . ;  BayHStA, Abt. I, Sonderabgabe I 1 552 . Zu den äußeren Umständen 
vgl. VB vom 1 7 .9. 1 932, "5 .000 Münchener SA- und SS-Männer treten zum Appell vor dem Führer an" . B ild­
bericht: I l lustrierter Beobachter vom 1 . 10 . 1 932, " Vormarsch überal l " .  

3 Vgl .  Dok. 1 83 ,  Anm. 1 8 . 
4 In seiner Rundfunkrede zur Reichstagsauflösung am Abend des 1 2.9 . 1 932 hatte Reichskanzler Papen unter 

anderem erklärt: "Wenn heute eine Regierung das Programm auf ihre Fahnen schreibt, das eine große Partei 
in ihrem wesentlichen Inhalt gefordert und wofür sie Millionen von Menschen in Bewegung gesetzt hat, dann 
erfährt sie die bitterste Opposition, wird mit Feuer und Schwert bekämpft, weil - ja  weil diese Regierung zu­
fäl l ig nicht aus den Reihen jener Partei hervorgegangen ist ." Druck: Horkenbach 1 932, S. 323 ff. 

5 Vgl .  Dok. 1 86, Anm. 4 .  
6 Zur Frage der Legalität stellt der PND-Bericht fest :  "Einerseits wird immer wieder betont, daß der Kampf auf 

vollständig gesetzmäßigem Wege geführt werde, anderseits wird den SA- und SS-Leuten immer wieder ge­
sagt, daß sie bereitstehen müßten, für den Tag, an dem sie der Führer rufen werde. Hier scheinen Widersprü­
che zu l iegen . "  

7 Vgl .  Dok. 1 69, Anm. 20. 
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21. September 1932 Dok. 188 

Schreiben an Hermann Otto Hoyer 1 

Masch. Schreiben mit hs .  Unterschrift; BA,  NS 26/ 14 .  

Sehr geehrter Herr Hoyer ! 

Erst heute komme ich leider dazu, Ihnen für das Bild "Der SA-Mann" ,  das Sie mir zur Aus­

schmückung des Braunen Hauses zugehen ließen, zu danken 2 . 

In Ihrem Gemälde haben Sie den Kampfgeist der SA treffend zum Ausdruck gebracht. 

Mit deutschem Gruß ! 

22. September 1932 

" Verfügung" 
Anordnung 

Nationalsozialistische Partei-Korrespondenz vom 6. 1 0. 1 932. 

Adolf Hitler 

Dok. 189 

Der Reichswirtschaftsrat der N.S.D.A .P. 1 soll als oberstes Organ für alle wirtschaftlichen Fra­

gen die allgemeinen Grundlinien der gesamten Wirtschafts-, Finanz-, und Sozialpolitik fest­

legen. 

Die wirtschaftspolitische Abteilung in ihrer neuen Einteilung (Hauptabteilung IV a S taats­

wirtschaft, Hauptabteilung IV b Privatwirtschaft) hat die organisatorische und parteiamtliche 

Durchführung der vom R.W.R. gegebenen Richtlinien zu besorgen. Die Einheitlichkeit der ge­

samten Wirtschaftspolitik im R.W.R. soll dadurch garantiert werden, daß zu seinen ordentli­

chen Mitgliedern ex officio gehören: 

Der Reichsorganisationsleiter2, 

Die Leiter der Hauptabteilungen IV a und IV b 3 , 

Der Leiter der Hauptabteilung V (Landwirtschaft) 4 , 

Der Leiter der Hauptabteilung VI (Betriebszellen). 5 

Hermann Otto Hoyer (geb. 1 893) , Kunstmaler, 1 937 und 1 940 auf der Großen Deutschen Kunstausstellung 

ausgestellt, 1 943 Ver\eihung des Titels "Professor" .  

2 Das Gemälde wurde im Braunen Haus ausgestellt. 

Am 2. 1 1 . 1 93 1 war der "Wirtschaftsrat der NSDAP" gegründet worden, um die Wirtschaftspolitische Abtei­

lung der Reichsleitung der NSDAP in grundsätzlichen Fragen zu beraten. Spätestens seit Ende Juli 1 932  auch 

als "Reichswirtschaftsrat" bezeichnet, wurde das Gremium, das selten zusammentrat, am 22.9 . 1 932 reorgani­

s iert und bereits am 1 5 . 1 2. 1 932  aufgelöst. Vgl. B arkai, Wirtschaftssystem, S. 35 ;  Tyrell, Führer, S. 363 . 
2 Gregor Straßer. 

3 Gottfried Feder und Walther Funk. Vgl . Dok. 1 90. 
4 Richard (Ricardo) Walther Darre ( 1 895- 1 953) ,  1 920 Diplomkoloniallandwirt, 1 925 Diplomlandwirt, 1 928/29 

landwirtschaftlicher Sachverständiger an der deutschen Gesandtschaft in  Riga, 1 930 Eintritt in die NSDAP und 
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Ferner werden auf Vorschlag der beiden Vorsitzenden des R.W.R. Einzelpersönlichkeiten 

zu ständigen, ordentlichen Mitgliedern des R.W.R. vom Führer ernannt. 
Über diesen Kreis hinaus wird der R.W.R. eine Reihe von Vertretern aus den wichtigsten 

Zweigen der Wirtschaft als Sachverständige für die einzelnen Gebiete zuziehen. 

Die wechselseitige Fühlungnahme zwischen den Vertretern der lebendigen Wirtschaft und 

der obersten Leitung einer nationalsozialistischen Wirtschaftsgestaltung soll durch diese 

Institution erreicht werden.  

1 .  Vorsitzender des R.W.R. ist Pg. Gottfried Feder 6. 

Zum 2. Vorsitzenden ernenne ich Pg. Walther Funk. 

München, den 22. September 1 932.  

22. September 1932 
" Verfügung" 
Anordnung 

Nationalsozialistische Partei-Korrespondenz vom 7 . 1 0. 1 932. 

gez. Adolf Hitler 

Dok. 190 

Pg. Dr. h .  c .  Otto Wagener 1 ist von der Leitung der Hauptabteilung IV 2 zurückgetreten .  

Ich danke dem Pg .  Dr .  h .  c .  Otto Wagener für die von ihm geleistete Arbeit .  

die SS ,  Referent für landwirtschaftliche Fragen in der Reichsleitung der NSDAP, 1 93 1 - 1 938 Leiter der Agrar­
politischen Abteilung in der Reichsleitung der NSDAP und des Rassen- und Siedlungsamts (seit 1 935  S ied­
lungshauptamts) der SS ,  1 933 - 1 942/44 Reichs- und preußischer Minister für Landwirtschaft und Ernährung, 
1 933 - 1 942/44 Reichsbauernführer, 1 934 SS-Obergruppenführer. 

5 Walter Schuhmann ( 1 898- 1 956), Monteur, 1 9 1 7/ 1 8 Kriegsdienst, 1 920- 1 925 Angehöriger des Bundes Ober­
land, 1 925 Eintritt in NSDAP und SA, 1 926- 1 929 Führer der Sektion Berlin-Neukölln der NSDAP, 1 929-
1 932  Stadtverordneter in Berlin (NSDAP), 1 929- 1 930 Organisationsleiter des Gaues Berlin, 1 930- 1 945 
MdR, 1 93 1 - 1 934 Leiter der Betriebszellen-Abtei lung (NSBO) in der Reichsleitung der NSDAP, Mai 1 933  
Leiter des  Gesamtverbandes der Deutschen Arbeiter, Jul i  1 933 preußischer Staatsrat, 1 936- 1 945 Reichstreu­
händer der Arbeit für das Wirtschaftsgebiet Schlesien, Präsident des Landesarbeitsamtes Niederschlesien, 
1 939 Eintritt in die SS als SS-Standartenführer, Führer beim Stab des SS-Hauptamtes. 

6 Gottfried Feder ( 1 883- 1 94 1  ), Diplomingenieur, 1 9 1 8  Gründer des Deutschen Kampfbundes zur Brechung der 
Zinsknechtschaft, 1 9 1 9  Eintritt in die DAP/NSDAP, 1 920 Mitverfasser des 25-Punkte-Programms der 
NSDAP, 1 924- 1 933  MdR, ab 1 926 Herausgeber der "Nationalsozialistischen Bibliothek" ,  1 93 1  Vorsitzender 
des Wirtschaftsrates der NSDAP, 1 933 Staatssekretär im Reichswirtschaftsministerium, 1 934 Reichskommis­
sar für das S iedlungswesen, 1 934- 1 94 1  Professor an der TU Berlin für Siedlungswesen. 

Otto Wagener ( 1 888- 1 97 1  ) ,  Hauptmann a. D„ 1 9 1 9  Stabschef der Deutschen Legion im Baltikum, 1 920 Teil­
nahme am Kapp-Putsch, Inhaftierung, 1 920/2 1 Führer des badischen Teils der Organisation Escherich, seit 
1 920 Tätigkeiten in der Industrie, unter anderem Direktor und Vorstand der Nähmaschinenfabrik Haid & Neu 
in Karlsruhe, 1 924 Dr. h .  c„ Oktober 1 929 Mitglied der Reichsleitung der NSDAP, Januar-Dezember 1 930 
Stabschef der SA,  1 93 1  Leiter der Wirtschaftspolitischen Abteilung/Amts der Reichsleitung der NSDAP, 
1 932 zur besonderen Verwendung im Stab Hitlers , Apri l  1 933-Juni 1 933  Reichskommissar für die Wirt­
schaft, 1 937 Wiederaufnahme in die SA im Rang eines SA-Gruppenführers , 1 939 Hauptmann d .  R„ 1 945 
Generalmajor, Kommandant Ost-Ägäis und Festungskommandant Rhodos .  
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Wie bereits in der Anordnung Nr.  7 vom 1 7 . September 1 932 bekanntgegeben ist 3 , wird 

die Hauptabteilung IV in die Hauptabteilungen IV a und IV b geteilt 4 . 

Zum Leiter der H.A. IV a (Staatswirtschaft) ernenne ich hiermit Pg. Gottfried Feder, 

zum Leiter der H.A. IV b (Privatwirtschaft) ernenne ich hiermit Pg. Walther Funk. 

Beide Hauptabteilungsleiter vertreten sich wechselseitig. 

Die weiteren Anordnungen trifft der Reichsorganisationsleiter 5 . 

München, den 22. September 1 932 .  

23. September 1932 
' 'Betrifft: Namensverleihungen ' '  
SA-Anordnung 

Verordnungsblatt der Obersten SA-Führung vom 23 .9 . 1 932 1 .  

SA: 

Gruppe Ostsee 

gez. Adolf Hitler 

Dok. 191 

Dem Sturmbann 1/49, Greifswald, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den 

am 17 .  Juli 1 9322 von Kommunisten erschlagenen SA-Mann Herbert Schuhmacher3 künftig 

die Bezeichnung 

"Sturmbann l Herbert Schumacher" 

zu führen. 

Dem Sturm 1 0/49,  Greifswald, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den am 

1 7 .  Juli 1 932 von Kommunisten erschossenen SA-Mann Bruno Reinhard 4 künftig die Be­

zeichnung 

2 Als Grund für seinen Rücktritt nannte Otto Wagener in seinen Aufzeichnungen die Ablehnung einer von ihm aus­
gearbeiteten wirtschaftspolitischen Broschüre als parteiamtliche Schrift durch Hitler. Vgl. Hitler aus nächster Nähe. 
Aufzeichnungen eines Vertrauten 1 929- 1 932. Hrsg. von Henry A. Turner jr . ,  Frankfurt a. M. 1 978 ,  S .  478 ff. 

3 Druck: Verordnungsblatt der Reichsleitung der Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiter-Partei vom 30.9. 1 932, 
"Reichsorganisationsleiter" .  Vgl .  auch Dok. 1 1 0, Anm. 3. 

4 Zu Zweck und Wirkung der Teilung der Hauptabteilung IV vgl. Dirk Stegmann, Antiquierte Personalisierung 
oder sozialökonomische Faschismus-Analyse? Eine Antwort auf H .  A .  Turners Kritik an meinen Thesen zum 
Verhältnis von Nationalsozialismus und Großindustrie vor 1 933 .  In :  Archiv für Sozialgeschichte 17 ( 1 977), 
S .  275-296, S. 289 f.  sowie Turner, Großunternehmer, S .  344 ff. 

5 Gregor Straßer. 

Vgl .  auch Der SA-Mann vom 24.9 . 1 932, "Namensverleihungen" .  
2 Am 1 7  .7 . 1 932  war es in Greifswald nach einer NSDAP-Propagandaveranstaltung mit 800 SA-Leuten aus der 

Umgebung zu einer Schießerei in  den Vororten gekommen, bei denen drei Menschen getötet und 25 verletzt 
worden waren. Vgl .  B essel, Political Violence, S. 86 f. 

3 Herbert Schumacher, Kaufmann, SA-Mann, am 1 7 . 7 . 1 932 erschossen (vgl. Anm. 2) . 
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"Sturm 10 Bruno Reinhard" 

zu führen. 
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Dem Sturm 1 1 /49, Greifswald, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den am 

1 7 .  Juli 1 932 von Kommunisten erschossenen Scharführer Ulrich Massow 5 künftig die 

Bezeichnung 

"Sturm 1 1  Ulrich Massow "  

z u  führen . 

Gruppe Berlin-Brandenburg 

Dem Sturm 69/3 , Treptow, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den am 

4. November 1 93 1  von politischen Gegnern ermordeten SA-Mann Erwin Moritz 6 künftig die 

Bezeichnung 

"Sturm 69 Erwin Moritz " 

zu führen. 

Dem Sturm 1 02/S .X, Berlin, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den am 1 .  Juli 

1 932 von Kommunisten ermordeten Scharführer Hans Steinberg 7 künftig die Bezeichnung 

"Sturm 1 02 Hans Steinberg " 

zu führen. 

Dem Sturm 1 32/S .IV, Berlin , wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den am 

8 .  April 1 932 von Kommunisten ermordeten Scharführer Fritz Heilmann 8 künftig die Be­

zeichnung 

"Sturm 132 Fritz Heilmann " 

zu führen. 

Dem Sturm 68/9 , Berlin-Steglitz, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den am 

9 .  August 1 925 von einem Reichsbannermann ermordeten SA-Mann Werner Doelle 9 künftig 

die Bezeichnung 

"Sturm 68 Werner Doelle " 

zu führen. 

Dem Sturm 26/S .VIII, Berlin , wird die Berechtigung verliehen, in  Erinnerung an den am 

24. April 1 932 von Kommunisten ermordeten SA-Mann Udo Curth lO künftig die Bezeichnung 

4 Bruno Reinhard, S tudent, SA-Mann, am 1 7 .7 . 1 932 erschossen (vgl .  Anm. 2). 
5 Ulrich Massow, Schmied, SA-Scharführer, am 1 7 .7 . 1 932 im Anschluß an eine NSDAP-Veranstaltung 

erschossen (vgl . Anm. 2). 
6 Erwin Moritz ( 1 9 1 0- 1 932), Melker, SA-Mann, nach Polizeiangaben bei einem Überfall von Kommunisten 

erschossen. Vgl. Striefler, Kampf um die Macht, S .  352 .  
7 Hans S teinberg ( 1 906- 1 932), Maler, SA-Scharführer, vor einem SA-Sturmlokal von einem Motorrad aus er­

schossen. 
8 Fritz Heilmann ( 1 90 1 - 1 932), Schlossermeister, 1 9 1 9  Angehöriger des Freikorps Lützow, Verpflichtung zur 

Reichswehr, 1 932 Abschied, Eintritt in die SA, SA-Scharführer, vor einem SA-Sturmlokal erschossen. 
9 Werner Doelle ( 1 909- 1 925), Kaufmännischer Lehrling, Mitglied der Bismarck-Jugend und des Frontbanns,  

vor einem Kino auf dem Kurfürstendamm erschossen. 
10 Udo Curth ( 1 902- 1 932), Kaufmännischer Angestellter, Angehöriger der zum Zeitpunkt seines Todes verbote­

nen SA.  In der Nacht vor den preußischen Landtagswahl (vgl. Dok. 64, Anm. 1 )  vom Angehörigen des Kampf­
bundes gegen den Faschismus, Franz Mels, erschossen. Der Täter wurde am 8 .7 . 1 932 zu vier Jahren Gefäng­
nis verurteilt .  Vgl .  Striefler, Kampf um die Macht, S. 366. 
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zu führen. 

23.  September 1 932 Dok. 191  

Dem Sturm 1 24/8 , Berlin, wird die Berechtigung verliehen, in  Erinnerung an den am 

17 .  Jul i  1 932 von Kommunisten erschossenen SA-Mann Friedrich Schröder 1 1  künftig die Be­

zeichnung 

"Sturm 124 Friedrich Schröder"  

zu führen. 

Dem S turm 1 26/8 , Berlin, wird die Berechtigung verliehen, in  Erinnerung an den am 

26. September 1 926 von Kommunisten ermordeten SA-Mann Harry Anderssen 12 künftig die 

Bezeichnung 

"Sturm 126 Harry Anderssen " 

zu führen. 

Gruppe Nordmark 

Dem Sturm 23/2 1 2, Krempe, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den am 

3 1 .  Juli 1 932 von Kommunisten erschossenen SA-Mann Peter Kölln 1 3  künftig die Bezeichnung 

"Sturm 23 Peter Kölln " 

zu führen . 

Dem Sturm 8/3 1 ,  Altona, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den am 1 8 . Juli 

1 932 von Kommunisten erschossenen SA-Mann Peter Büddig 14 künftig die Bezeichnung 

"Sturm 8 Peter Büddig " 

zu führen. 

Dem Sturm 2/3 1 ,  Altona, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den am 1 7 .  Ju-

l i  1 932 1 5  von Kommunisten erschossenen SA-Mann Heinrich Koch 16 künftig die Bezeichnung 

"Sturm 2 Heinrich Koch " 

zu führen. 

Dem Sturm 22/76, Hamburg,  wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den am 

1 0. April 1 932 von Kommunisten erschossenen SA-Mann Heinz Brands 1 7  künftig die 

Bezeichnung 

1 1  Friedrich Schröder ( 1 908- 1 932), Versicherungsbeamter, SA-Mann, bei politisch motivierter Auseinander­
setzung mit KPD und Reichsbanner getötet. 

1 2  Harry Anderssen ( 1 8 8 1 - 1 926), Beamter bei der Preußischen Staatsbank, SA-Truppführer, erlag am 26.9 . 1 926 
den bei einer politisch motivierten Schlägerei erlittenen Verletzungen. 

1 3  Peter Kölln ( 1 9 1 0- 1 932), Gärtner, 1 929 Eintritt in die NSDAP und die SA.  
1 4  Peter Büddig ( 1 908- 1 932), Steward, SA-Anwärter, am sogenannten Altonaer B lutsonntag lebensgefährlich 

verletzt, am folgenden Tag seiner Verletzung erlegen (vgl . Anm. 1 5) .  
1 5  Am 1 7  .7 . 1 932  fand in  Altona eine der heftigsten Straßenschlachten zwischen SA und  Kommunisten statt, die 

unter dem Namen "Altonaer B lutsonntag" bekannt wurde. Vgl .  Dok. 1 36, Anm. 28 .  
1 6  Heinrich Koch ( 1 903- 1 932), Kellner, 1 93 1  Eintritt in d ie  SA, SA-Scharführer. Am sogenannten Altonaer 

Blutsonntag getötet (vgl .  Anm. 1 5) .  
1 7  Heinz Brands ( 1 905- 1 932), Kaufmännischer Angestellter, 1 932 Eintritt in  d i e  NSDAP u n d  SA.  B e i  der Be­

gegnung einer Gruppe von SA-Leuten und mit einer Gruppe von Reichsbannerangehörigen am Tag des zwei­
ten Wahlgangs zur Reichspräsidentenwahl erschossen. Vgl. Der Reichsbote vom 1 2 .4 . 1 932, "Todesopfer des 
Wahlkampfes" .  
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"Sturm 22 Heinz Brands " 

zu führen. 
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Dem Sturm 24176, Hamburg, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den am 

1 0. April 1 932  von Kommunisten erschossenen SA-Mann Harry Hahn 1 8  künftig die 

Bezeichnung 

"Sturm 24 Harry Hahn " 

zu führen. 

Gruppe Niederrhein 

Dem Sturm 1 1 1 72, Solingen, wird die Berechtigung verl iehen, in Erinnerung an den am 

8. August 1 930 von Kommunisten ermordeten Fahnenträger und Scharführer Carl Paas 1 9  

künftig die Bezeichnung 

"Sturm 1 Carl Paas " 

zu führen. 

Dem Sturm 1 2/65 ,  Oberwiehl, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den am 

27. Juli 1 932  von einem Reichsbannermann ermordeten SA-Mann Robert Bitzer 20 künftig die 

Bezeichnung 

"Sturm 12  Robert Bitzer "  

zu  führen. 

Gruppe Westfalen 

Dem Sturm 2211 72, Leichlingen, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den am 

3 1 .  Mai 1 932  von Kommunisten erschossenen Truppführer Jodokus Kehrer2 1  künftig die 

Bezeichnung 

"Sturm 22 Jodokus Kehrer" 

zu führen. 

Gruppe West 

Dem Sturm 3 1/8 1 ,  Frankfurt a. Main, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an 

den in der Nacht vom 4./5 . Juli 1 932  von einem Kommunisten erschossenen SA-Mann Hans 

Handwerk 22 künftig die Bezeichnung 

"Sturm 31 Hans Handwerk "  

zu  führen. 

1 8  Harry Hahn ( 1 906- 1 932), Steward, 1 93 1  Eintritt in die NSDAP und SA,  soll  beim Feuergefecht, bei dem 
Heinz Brands getötet wurde, einen Herzschlag erl itten haben . Vgl .  ebenda. 

19 Karl Paas ( 1 889- 1 930), Metallfarmer, SA-Scharführer, nach Polizeiangaben bei einem selbstverschuldeten 
Unfall getötet. 

20 Robert B itzer ( 1 902- 1 932), Hammerschmied, SA-Mann. Beim Plakatekleben kam es zu einer Auseinander­
setzung mit Reichsbannerleuten, in deren Verlauf Bitzer durch einen Messerstich tödlich verletzt wurde. 

2 1  Jodokus Kehrer ( 1 889- 1 932), Polizei-Betriebs-Assistent a. D . ,  SA-Truppführer, nach einer SA-Versammlung 
von zwei Stadtverordneten der KPD erschossen. 

22 Hans Handwerk ( 1 9 1 6- 1 932), Schlosserlehrl ing, März 1 932 Eintritt in die SA. Nach einem Propaganda­
marsch erschossen. 
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Dem Sturm 25/87,  Schupbach!Westerwald, wird die Berechtigung verl iehen, in Erinnerung 

an den am 1 1 . Juli 1 932 von einem Reichsbannermann erstochenen SA-Mann Heinrich Gras­

meher23 künftig die Bezeichnung 

"Sturm 25 Heinrich Grasmeher" 

zu führen. 

Gruppe Südwest 

Dem Sturm 28/23 , Oberhausen a. d .  Nahe, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung 

an den am 5. Mai 1 932 durch einen Zentrumsmann ermordeten Sturmführer Paul Stenzhorn 24 

künftig die Bezeichnung 

"Sturm 28 Paul Stenzhorn " 

zu führen. 

Dem Sturm 6/23, Otterberg, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den am 30. Ju­

ni 1 93 2  von Kommunisten ermordeten SA-Mann Hermann Zapp 25 künftig die Bezeichnung 

"Sturm 6 Hermann Zapp " 

zu führen. 

Gruppe Hochland 

Dem Sturm 25/2, Solln bei München, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an 

den am 2. Mai 1 932  in Icking von Kommunisten ermordeten SA-Mann Franz Hilz 26 künftig 

die Bezeichnung 

"Sturm 25 Franz Hitz " 

zu führen. 

Gruppe Schlesien 

Dem Sturm 23/ 1 0, Metschkau Kreis Striegen, wird die Berechtigung verliehen, in Erinne­

rung an den am 1 8 . Juli 1932 von einem Reichsbannermann erschossenen SA-Mann Herbert 

Härtet 27 künftig die Bezeichnung 

"Sturm 23110 [sie!] Herbert Härte! "  

zu  führen. 

Dem Sturm 32/1 57,  Oh lau, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den am 

1 0. Juli 1 932  in Ohlau 28 von Marxisten ermordeten SA-Mann Georg Konjetzke 29 künftig die 

Bezeichnung 

23 Heinrich Grasmeher ( 1 909- 1 932), Schlosser, 1 . 1 . 1 932 Eintritt in  die NSDAP und SA, bei einer Wirtshaus­
schlägerei mit Reichsbannerangehörigen getötet. 

24 Paul Stenzhorn ( 1 899- 1 932), Schlosser, SA-Sturmführer, vor einer Jugendherberge erschossen. Der Täter, 
Karl B aab, wurde zu drei Jahren und sieben Tagen Gefängnis verurtei lt . 

25 Hermann Zapp ( 1 906- 1 932), Metzger, SA-Mann, seinen Stichverletzungen erlegen . 
26 Franz Hi lz ( 1 904- 1 932), Pferdeknecht, SA-Mann, erstochen. 
27 Herbert Härte! ( 1 9 1 0- 1 932), Zimmermann, SA-Scharführer, bei einem Zusammenstoß mit politischen Geg­

nern während eines Propagandamarsches der SA getötet. 
28 Vgl .  Dok. 175 ,  Anm. 7 .  
29  Georg Konjetzke ( 1 9 1 2- 1 932), Landarbeiter, 1 93 1  Eintritt in d i e  SA,  beim Zusammenstoß von Reichsbanner 

und SA in Ohlau in einen Fluß gefallen und ertrunken. 
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"Sturm 32 Georg Konjetzke " 

zu führen. 
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Dem Sturm 4/1 1 ,  Breslau, wird die Berechtigung verliehen, in  Erinnerung an den am 

1 0. Juli 1 932 in Ohlau von Marxisten ermordeten SA-Mann Herbert Stanetzki 30 künftig die 

Bezeichnung 

"Sturm 4 Herbert Stanetzki " 

zu führen . 

Gruppe Österreich 

Dem Sturm 3NIII, St. Paul im Lavanttale, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung 

an den am 1 5 .  April 1 932 von einem Sozialdemokraten schwer verletzten und am 1 7 .  April 

1 932 den Verletzungen erlegenen SA-Mann Silvester Gratzt 3 1  künftig die Bezeichnung 

"Sturm 3 Silvester Gratz{"  

zu führen . 

Dem SA-Reserve-S turm 1 / 1 , Innsbruck, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an 

den am 27 . Mai 1 932 von einem Schutzbündler erstochenen SA-Mann Sylvester Fink 32 künf­

tig die Bezeichnung 

"Sturm l Sylvester Fink " 

zu führen .  

Reichsführer SS 

Dem SS-Sturm 21111/1 , München, wird die Berechtigung verliehen, in  Erinnerung an den 

am 9.  November 1 923 an der Feldherrnhalle in  München gefallenen Kämpfer Karl Laforce 33 

künftig die Bezeichnung 

"SS-Sturm 2 Karl Laforce " 

zu führen. 

Dem SS-Sturm 4/1/25 , Essen, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an den in  der 

Nacht vom 2./3 . Juli 1 932  von Kommunisten ermordeten SS-Mann Friedrich Karpinski 34 

künftig die Bezeichnung 

"SS-Sturm 4 Friedrich Karpinski " 

zu führen. 

30 Herbert Stanetzki ( 1 907 - 1 932), Kutscher, SA-Mann, beim Zusammenstoß von Reichsbanner und SA in Oh­
lau erschossen. 

3 1  Silvester Gratz! ( 1 907- 1 932), Faßbindergehilfe, 1 93 1  Eintritt in die NSDAP und SA,  bei einer Schlägerei von 
einem Anhänger der Christlichsozialen durch Messerstich tödlich verletzt. Vgl. Botz, Gewalt in  der Politik, 
S. 357 . 

32 Sylvester Fink ( 1 872- 1 932), Fleischhauergehilfe, SA-Reservemann, bei der Räumung eines für eine NSDAP­
Versammlung vorgesehenen Saales tödlich verletzt. Vgl .  ebenda, S. 1 97 f. 

33 Karl Laforce ( 1 904- 1 923), Lehrling bei einer Versicherung, 1 92 1  Eintritt in die NSDAP und die SA, 1 923 
Angehöriger des "Stoßtrupp Hitler" .  Während des Hitler-Putsches beim Marsch auf die Feldherrnhalle er-
schossen. 

• 

34 Friedrich Karpinski ( 1 894- 1 932), Bergmann, SS-Mann, am 2.7 . 1 932 bei politisch motivierter Auseinander­
setzung getötet. 
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Dem SS-Sturm 21111/42, Berlin-Nord 65, wird die Berechtigung verliehen, in Erinnerung an 

den am 3 .  Aug [ust] 1 93 2  von Kommunisten ermordeten SS-Anwärter Fritz Schulz 35 künftig 

die Bezeichnung 

"SS-Sturm 2 Fritz Schulz " 

zu führen. 

24. September 1932 
" Verfügung" 
Anordnung 

VB vom 27 .9. 1 932. 

Adolf Hitler 

Dok. 192 

Die Reichspressestelle der N.S.D.A.P. , die bisher der Hauptabteilung III der Reichsorganisa­

tionsleitung angegliedert war, wird - entsprechend ihrer tatsächlichen, von allen Abteilungen 

unabhängigen Arbeitsweise - aus der Hauptabteilung III der Organisation herausgelöst und mit 

sofortiger Wirkung mir unmittelbar unterstellt 1 . 

München, 24. September 1 932. 

24. September 1932 
Interview mit der Daily Mail 1 

The Daily Mail vom 26.9 . 1 932, " Herr Hitler Waiting to Strike for Power" 2. 

Adolf Hitler 

Dok. 193 

"The present Government, " he says, "is opposed to the will of the people. lt is bound to col­

lapse like a hause of cards. " 

35 Fritz Schulz ( 1 893- 1 932), Friseur, SA-Obertruppführer, bei einer Straßenschlacht getötet. 

Die am 1 . 8 . 1 93 1  gegründete Pressestelle der Reichsleitung der NSDAP sollte die uneinheitliche Presseland­
schaft der Partei ordnen. Ihr Leiter war Otto Dietrich. Mit der Ausgliederung der Reichspressestelle aus dem 
Zuständigkeitsbereich von Gregor Straßer konnte sich der Einfluß von Reichspropagandaleiter Joseph Goeb­
bels in der Folgezeit auch auf die Presse ausdehnen . Vgl. Paul ,  Aufstand der B ilder, S. 1 83 f. 

Das Interview führte Randolph Churchi l l .  
"Herr Adolf H itler, leader of the German National Socialists, explains in the following exclusive statement to 
'The Daily Mail '  his policy towards the Von Papen Government . "  

2 Vgl. auch Berliner Börsen Courier vom 26.9 . 1 932, "Hitler droht" ;  Berliner Börsenzeitung vom 26.9 . 1 932,  
" Hitler droht mit  Revol�tion" sowie Deutsche Zeitung vom 27.9. 1 932, "Eine Erklärung Hitlers " .  
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[ . . .  ] 3 
"Herr von Papen is going to do my work for me, "  said Herr Hitler when 1 saw him just be­

fore he went off on hol iday. "I have no need to waste my strength in an agitation against his 

Government. 1 could go back to the Bavarian highlands, forget politics and take my ease if 1 
wanted to, while Herr von Papen and his colleagues do my propaganda work for me. " 

[ . . . ] 4 

Built on Sand 

"This Government , "  he said, "represents an extremely small class, a l ittle clique of reactio­

naries 5 . lt has no hold on the nation and, as you know, it could find only 42 supporters in the 

whole of the Reichstag 6 . lt i s  a house built on sand and not on the rock of the will of the 

nation. 

"Germany has become an autocracy with ministers who govern by using ukases as the Mi­

nisters of the Czar did7 . We might be in the Russia of25 years ago. 

"There is an important difference, however. Here the power is in the hands of a President 

elected by political parties who have turned against his government 8 . lt i s  a very different 

thing when power is exercised by a dynasty rooted in the nation, as it was by the Romanoffs in  

Russia or  by the Hohenzollerns in Germany. 

"And there i s  another difference: We Germans are not unlettered Russian peasants . No Go­

vernment can hope to maintain its power against the will of the people. The present Go­

vernment is bound to collapse l ike a house of cards. 

"/ have only to wait. Meanwhile, and this is the thought thatfills me with sorrow, Germany 

will suffer under the experiment of men who have conceived an utterly inadequate plan for 

curing her ills 9 . "  
[ . . . ] 1 0  

Signs of Hastiness 

"I am dealing with the economic proposals of the Government fully and in detail in a state­

ment which will be published Iater 1 1 , "  said Herr Hitler. 

1 do not deny that certain features of the plan are good, but unhappily the general concep­

tion and arrangement make them ineffective, and indeed destroy their usefulness .  

3 "From Our  Own Correspondent. Berlin,  Sunday ."  
4 "Herr Hitler smiled. He did not  look in the least as  if he actually meant to go on a holiday and !et  things take 

their course. He was in a fighting mood, v igorous and alert . "  
5 Vgl .  Dok.  1 78 ,  Anm. 3 .  
6 Vgl.  Dok.  1 86, Anm. 4. 
7 Ukas. Russisch: Erlaß des Zaren. 

B ezieht sich auf die Notverordnungspraxis  von Reichspräsident und Reichsregierung. Vgl. Dok. 75, Anm. 6. 
8 Vgl . Dok. 1 ,  Anm. 9. 
9 Vgl .  Dok. 1 83 ,  Anm. 1 8 . 

1 0  "I pointed out to Herr Hitler that there are those who hold that the economic plan put forward by the Govern­
ment under President von H indenburg' s decree of September 5 will go far to restore the prosperity of the na­
tion and that there are those who believe that the nation will rally to the Government." 

1 1  Vgl. Bd .  V/2. 
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"Tue plan bears every sign of hastiness .  Take one point. Employers are to be given a hun­

dred marks a quarter for every extra worker they employ, to induce them to relieve unemploy­

ment 1 2 . The number of farm labourers employed in the rniddle of summer i s  to be considered 

the average. What farmer in the world is going to employ more labourers in autumn than he 

did in summer? 

"I will give you two reasons for my conviction that the plan is doomed to failure .  

"The first is  that it makes provision for furnishing credits, but does not touch the vital 

question of increasing production. 

"The second is that it has no support in the country. No plan for reviving the economic life 

of the nation can be successful unless the country has confidence in it. With confidence half 

the battle is won. 

"That the country has no sort of confidence in the Government' s plan was shown when it 

was rejected in the Reichstag by more than 500 representatives of the people and was only ap­

proved by a mere handful .  lt only touches the fringes of the stupendous problems which a 

country with more than 6.000.000 unemployed 1 3  has to solve at a time when there is a crisis 

throughout the world. 

Mature Plan 

"The National Socialist movement would put into action a mature plan for dealing with our 

economic problems, and with the confidence given by the support of the rnillions who stand 

behind us we should have the moral right to count on success. 

"I had in  the Reichstag 230 supporters 14 , and for our econornic plan 1 should certainly 

have had the support of members of other parties and have got the extra votes required to carry 

it through the House. 

"To invite the leader of the greatest party in Germany and the most powerful movement to 

tack himself on to the present Government and help it to carry out a plan in which we have not 

the smallest confidence was ludicrous. " 
[ . . .  ] 1 5  

"The winter is corning, "  said Herr Hitler, " and the misery i n  Germany will i ncrease. That i s  

the terrible side o f  the game o f  playing with the fate o f  the people - a game in  which the pre­

sent rulers are indulging. 

12 Die "Verordnung des Reichspräsidenten zur Belebung der Wirtschaft" vom 4. 9 . 1 932 stellte Arbeitgebern, die 
in den folgenden 12 Monaten (Oktober 1 932 bis September 1 932) im Durchschnitt mehr Arbeiter beschäfti­
gen sollten als in  den Monaten Juni bis August 1 932, Steuernachlaß in Form von Steuergutscheinen in Aus­
sicht .  Die " Verordnung der Reichsregierung zur Vermehrung und Erhaltung der Arbeitsgelegenheit" vom 
5 .9 . 1 932  ermöglichte Arbeitgebern, die mehr Arbeiter als bisher (Stichtag: 1 5 . 8 . 1 932) anstellten, die Tarif­
löhne zwischen 1 0% und 50% zu senken. Bei landwirtschaftlichen Betrieben galt die Zahl der Beschäftigten 
des Vorjahresmonats als Bezugsgröße. Druck: RGBI .  1 932, 1, S. 425 ff., 433 ff. Vgl. Helmut Marcon, Ar­
beitsbeschaffungspolitik der Regierungen Papen und Schleicher. Grundsteinlegung für die Beschäftigungspo­
litik im Dritten Reich, Frankfurt a. M. 1 974, S. 1 76 ff. 

1 3  Ende August 1 932 wies die amtliche Statistik 5 .223 . 8 1 0  Arbeitslose aus .  In dieser Zahl waren Notstands- und 
Fürsorgearbeiter sowie Arbeitssuchende in gekündigter oder ungekündigter Stellung nicht enthalten . Vgl .  
Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1 933 ,  S .  292. 

14 Vgl .  Dok. 1 63 ,  Anm. 2. 
15 '"And what is going to happen?' 1 asked . "  



Dok. 194 26. September 1 932 365 

Will of the People 

"The opposition of the nation to the Government will be intensified as the failure of the 

plan becomes clear. That the National Socialist movement, with already 37 per cent of the na­

tion caught up in it, will be victorious and will bring new greatness to Germany 1 am 

convinced. 

"The present Government cannot diminish the influence of the movement and will only give 

it a new impetus. 

"This is what 1 meant when 1 said that 1 could very weil give myself a holiday if 1 desired to 

do so. " 
[ . . . ] 1 6 

"That seems to mean, "  he said, " that the will of the people is to be regarded as non-existent 

from now on. 

"But 1 can assure you that if those in power try to treat the people as they were treated be­

fore the French Revolution they can be certain of one thing, and that is that they will provoke 

a revolution possibly even more violent than the French Revolution. "  

26. September 1932 
' ' Bekanntmachung ' '  
Anordnung 1 

Nationalsozialistische Partei-Korrespondenz vom 26.9. 1 932. 

Dok. 194 

Zur Vorbereitung und Durchführung der Reichstagswahl vom 6. November 1 932 2 ernenne 

ich 

Pg. Dr. Frick 

(Braunes Haus,  München) zum Reichswahlleiter der N. S.D.A.P. 

Die Wahlpropaganda leitet die Reichspropagandaabteilung (Pg. Dr. Goebbels) .  

München, den 26. September 1 932. 

Adolf Hitler 

16 " ' I  notice that a supporter of the Government has been saying that what we have to do is to rid the people' s 
mind of the poisonous principles preached since 1 789, ' 1 said. 
Herr Hitler laughed . " 

1 Kopf: "NSK Von allen Parteiblättern abzudrucken ."  
2 Die "Verordnung über die Neuwahl des Reichstags" vom 20.9. 1 932 bestimmte den 6. 1 1 . 1 932 zum Wahltag. 

Druck: RGB I .  I ,  1 932, S. 485. Vgl. auch Dok. 1 86, Anm. 4. 
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Verzeichnis der Abkürzungen 

AA 

ADGB 

Adj . 

BA 

BayHStA 

BVP 

DAP 

DDP 

DHK 

DHV 

DNSAP 

DNVP 

Dok. 

DRA 

DStP 

DVFP 

DVP 

e .  V. 

FO 

Gestapo 

GPU 

GStA 

HJ 

hs .  

HStA 

If Z 
IWF 

KPD 

MA 

masch . 

Abendausgabe 

Allgemeiner Deutscher Gewerkschaftsbund 

Adjutant 

Bundesarchiv 

Bayerisches Hauptstaatsarchiv 

Bayerische Volkspartei 

Deutsche Arbeiterpartei 

Deutsche Demokratische Partei 

Deutscher Herrenklub 

Deutschnationaler Handlungsgehi lfenverband 

Deutsche Nationalsozialistische Arbeiterpartei 

Deutschnationale Volkspartei 

Dokument 

Deutsches Rundfunkarchiv 

Deutsche Staatspartei 

Deutschvölkische Freiheitspartei 

Deutsche Volkspartei 

eingetragener Verein 

Foreign Office 

Geheime Staatspolizei 

Gossudarstwennoje Polititscheskoje Uprawlenije 

Geheimes Staatsarchiv 

Hitler-Jugend 

handschriftl ich 

Hauptstaatsarchiv 

Institut für Zeitgeschichte (München) 

Institut für den wissenschaftlichen Film 

Kommunistische Partei Deutschlands 

Morgenausgabe 

maschinenschriftlich 
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MdL 

MdR 

NL 
NSBO 

NSDAP, N.S .D.A.P.  

NSDAV 

NSDStB 

NSFB 

NSFP 

NSJ 

NSKK, N .S .K.K. 

OHL 

OSAF 

Pg. ,  Pgn. 

PND 

PNF 

PO, P.O.  

PRO 

Rep. 

RGBI .  

RL, R.L. 

RM 

RWR, R.W.R. 

SA, S .A. 

SAP 

SD 

SPD 

SS ,  S . S .  

StA 

StGB 

TU 

USA 

USchlA 

USPD 

VB 

VfZ 

Verzeichnis der Abkürzungen 

Mitglied des Landtages 

Mitgl ied des Reichstages 

Nachlaß 

Nationalsozialistische Betriebszellenorganisation 

Nationalsozial istische Deutsche Arbeiterpartei 

Nationalsozialistischer Deutscher Arbeiterverein 

Nationalsozialistischer Deutscher Studentenbund 

Nationalsozial istische Freiheitsbewegung 

Nationalsozial istische Freiheitspartei 

Nationalsozial istische Jugendbewegung 

Nationalsozial istisches Kraftfahrkorps 

Oberste Heereslei tung 

Oberste SA-Führung/ Oberster SA-Führer 

Parteigenosse, Parteigenossen 

Polizeinachrichtendienst 

Partito Nazionale Fascista 

Politische Organisation 

Public Record Office 

Repertorium 

Reichs gesetzb 1 att 

Reichsleitung 

Reichsmark 

Reichswirtschaftsrat 

Sturmabtei lung 

Sozial istische Arbeiterpartei Deutschlands 

S icherheitsdienst 

Sozialdemokratische Partei Deutschlands 

Schutzstaffel 

Staatsarchiv 

Strafgesetzbuch 

Technische Universität 

United States of America 

Untersuchungs- und Schlichtungsausschuß 

Unabhängige Sozialdemokratische Partei Deutschlands 

Völkischer Beobachter 

Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte 
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